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Erklärung der Ibbildungen. 


Titelbild: Urtheil des Paris. Hermes bringt eben bie drei weit- 


Seite 


9: 


11: 


15: 


eifernden Göttinnen Hera, Athena und Aphrodite zu dem 
Hirten Paris auf dem Ida; neben ihm fteht feine bisherige 
Gattin Dinone, hinter ihm flüftert ihm Eros ſüße Hoff: 
nungen ein zu Gunften der Aphrodite. Weiter zur Rechten 
fit ber Berggott des Ida, hinter ihm eine Bergnymphe. Der 
Tlußgott Skamandros und die Waſſernymphe, Artemis und 
ber Sonnengott find nah einem antifen Mufter reftaurirt. 
Relief in Billa Lubovifi zu Rom. (Siehe Tert Seite 6.) 
Paris und Dinone. Dinone fucht den auf einem Felfen= 
vorfprunge fißenden Paris von feiner verhängnißvollen Aus— 
fahrt nad) Griechenland zurüdzuhalten. Am Vordergrund 
der Flußgott Stamandros, im Hintergrund Troia. Relief 
des Palaſtes Spada zu Rom. 

Helena, von ihrem Gaſte Paris zum Treubruch und 
zur Flucht verleitet. Zur Seite der Helena Aphrodite, ihr 
zuredend und mit der wenig erhobenen Linken auf Paris 
deutend, der ſeinerſeits mit Eros in vertraulichem Geſpräche 
iſt. Peitho, die Göttin der Ueberredung, ſitzt zu Häupten 
der Helena. Relief im Museo Borbonico. 

Achilleus auf Skyros, in ſeiner Verkleidung durch die 
Liſt des von Diomedes begleiteten Odyſſeus entdeckt. Im 
Hintergrund Lykomedes und Deidameia. Pompejaniſches 
Wandgemälde. 

Opfer der Iphigeneia. Kalchas, neben dem Altar 
ſtehend, hält das Opfermeſſer bereit; Diomedes und Odyſ⸗ 
ſeus heben Iphigeneia, um ſie über den Altar zu beugen; 


Seite 32: 


43: 


52: 


91: 
< 120: 
131; 
137: 


140: 


156: 


Erklärung ber Abbildungen. IX 


Agamemnon wendet fein verhülltes Antlik ab. Artemis 
läßt eine ihrer Nympben durch die Lüfte bie Hirſchkuh zum 
Erſatze berbeibringen. Pompejanifches Wanbgemälbe. 
Philoktetes auf dem üben Lemnos. Relief der Pilla 
Albant zu Rom. 

Heftor, die Leiche feines Bruders Troilos zur Stabt 
tragend. Marmorgruppe zu Neapel. 

Agamemnon, ben Priefter Ehryfes mit harten Worten 
aus bem Lager weilend, hinter ihm mit bedenklicher Miene 
Menelaos und Odyſſeus und zwei andere jugendliche Hel- 
ben. Relief von parifhen Marmor im: Befi bes Herrn 
Disney in England. 

Achilleus läßt Brifeis durch Patrolloe den Herolden 


des Agamemnon ausliefern. Pompejaniſches Wandgemälde. 


Hekabe bringt mit troiſchen Frauen der Athena vergebliche 
Opfer, während Hektor den bei der Helena weilenden 
Paris zur Schlacht Holt. Nach: einem Miniaturgemälde 
bes Mailänder Homer: Cober. 


"Der vom Kampf fi zurüdhaltende Achilleus ergößt fich 


an Gefang und Saitenfpiel. Gemme bes Pamphilos zu 
Paris. 

Tod des Dolon. Blacas'ſche Gemme. 

Hektor mit der Fadel, bereit die Schiffe der Achäer an- 
zuzünden. Nach einer Gemme. 

Aias vertheibigt den fterbenden Patroklos. Die Mittel- 
fcene aus ber Statuengruppe des weltlichen Giebelfeldes 
bes Heginetifhen Athenatempels. 


Hephaiſtos fchmiebet im Beifein ber Thetis bie Waffen 


des Achilleus. Nach einem geichnittenen Steine aus einen 
alten Fingerring. 

Achilleus, fih zur Schlacht rüftend. Relief aus Villa 
Borgheie. 

Adhilleus, dem bie Siegesgättin vorausgeht, jchleift die 
Reihe des Hektor, während Priamos von der Mauer 
jammernd zufieht. Relief von der marmornen Brunnen: 
einfaffung im Capitol. 
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Titelbild; 
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Erklärung der Ibbildungen. 


Urtheil des Paris. Hermes bringt eben die Drei wett: 
eifernden Göttinnen Hera, Athena und Aphrodite zu dem 
Hirten Paris auf dem Ida; neben ihm fteht feine bisherige 
Gattin Dinone, Hinter ihm flüftert ihm Eros ſüße Hoff: 
nungen ein zu Gunften der Aphrodite. Weiter zur Rechten 
fißt der Berggott des Ida, hinter ihm eine Bergnympbe. Der 
Flußgott Skamandros und die Waffernyniphe, Artemis und 
ber Sonnengott find nach einem antifen Mufter reftaurirt. 
Relief in Villa Rubovifi zu Rom. (Siehe Tert Seite 6.) 
Parisund Dinone. Oinone ſucht den auf einem Felſen⸗ 
vorfprunge fitenden Paris von feiner verhängnigvollen Aus: 
fahrt nad) Griechenland zurüdzubalten. Am Vordergrund 
der Flußgott Skamandros, im Hintergrund Troia. Relief 
des Palaſtes Spada zu Ront. 

Helena, von ihrem Gaſte Baris zum Treubruch und 
zur Flucht verleitet. Zur Seite der Helena Aphrodite, ihr 
zurebend und mit ber wenig erhobenen Linken auf Paris 
beutend, der feinerfeitS mit Ero3 in vertraulihem Geſpräche 
if. Beitho, die Göttin der Weberredung, fibt zu Häupten 
der Helena. Relief im Museo Borbonico. 

Achilleus auf Sfyros, in feiner Verfleidung durch bie 
Lift des von Diomedes begleiteten Odyſſeus entdedt. Am 
Hintergrund Lyfomedes und Deibameia. Pompejanifches 


Wandgemälde. 


Opfer der Iphigeneia. Kalchas, neben dem Altar 
ſtehend, hält das Opfermeſſer bereit; Diomedes und Odyſ— 
ſeus heben Iphigeneia, um ſie über den Altar zu beugen; 
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Erklärung der Abbildungen. IX 


Agamemnon wendet fein verhülltes Antlit ab. Artemis 
läßt eine ihrer Nymphen durch die Lüfte die Hirſchkuh zum 
Erſatze herbeibringen. Pompejanifches Wandgemälbe. 


: Philoktetes auf dem öden Lemnos. Nelief ber Billa 


Albant zu Rom. 

Heftor, die Leiche feines Bruderd Troilos zur Stadt 
tragend. Marmorgruppe zu Neapel. 

Agamemnon, ben Priefter Chryſes mit harten Worten 
aus dem Lager weilend, hinter ihm mit bedenflicher Miene 
Menelaos und Odyſſeus und zwei andere jugenblihe Hel- 
den. Relief von parifhem Marmor im: Befiß bes Herrn 
Disney in England. 

Achilleus läßt Brifeis durch Patroklos den Herolden 
des Agamemnon ausliefern. Pompejaniſches Wandgemälde. 
Hekabe bringt mit troiſchen Frauen ber Athena vergebliche 
Opfer, während Heftor ben bei der Helena weilenben 
Paris zur Schlaht Holt. Nach einem Miniaturgemälbe 
des Mailänder Homer: Cober. 

Der vom Kampf fi) zurlidhaltende Achilleus ergötzt fich 
an Gefang und Saitenipiel. Gemme bed Pampbilos zu 
Paris, 

Tod des Dolon. Blacas'ſche Gemme. 

Heftor mit der Tadel, bereit die Schiffe der Achäer an 
zuzünden. Nach einer Gemme. 

Aias vertbeibigt ben fterbenben Patroklos. Die Mittel- 
fcene aus ber Statuengruppe des weſtlichen Giebelfeldes 
bes Aeginetifchen Athenatempels. 

Hephaiftos ſchmiedet im Beifein ber Thetis die Waffen 
des Achilleus. Nach einem geichnittenen Steine auß einem 
alten Fingerring. 
Achilleus, fih zur Schlacht rüſtend. Relief aus Villa 
Borgheſe. 

Achilleus, dem die Siegesgöttin vorausgeht, ſchleift die 
Leiche des Hektor, während Priamos von der Mauer 
jammernd zuſieht. Relief von ber marmornen Brunnen⸗ 
einfaſſung im Capitol. 
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Erflärung ber Abbildungen. 


Priamos vor Achilleus, um die Auslieferung bes todten 
Hektor zu erfichen. In der Mitte ſchirrt Achilleus mit 
Alkimos und Automebon die Roffe des Priamos ab, zur 
Linken Tiegt bie Leiche des Heftor, um auf den Wagen 
gehoben zu werben, unb laben die Diener bie Löfegefchente 
ab. Relief in Louvre (der Borgheſiſche Sarkophag). 
Kampf der Amazonen und Griehen vor Troja. Nelief 
auf der einen Seite eines Sarkophags von Salonidhi in 
Paris. 

Achil leus, beftrebt die eben von ihm tödtlich verwundete 
PBenthefileia vom Boden zu heben. Relief von dem: 
felben Sarkophag. - 

Der tobte Antiloho8 wird auf dem Schlachtfelde auf 
den Wagen des Neftor gehoben. Der Alte, welcher die Leiche 
um bie Bruft faßt, ift Neftor; unter ben übrigen Kriegern 
ift Odyſſeus an dem Spibhute Fenntlih. Relief einer 
hetruſciſchen Aſchenkiſte. 

Statue des Achilleus. Im Muſeum des Louvre. 

Aias, die Leiche des Achilleus vom Schlachtfelde auf⸗ 
nehmend. Statuengruppe in Florenz. 

Aias, nachdem ihn der Wahnſinn verlaſſen, voll Scham 
und tiefſter Trauer unter dem gewürgten Vieh ſitzend. 
Nach einem geſchnittenen Steine. 

Diomedes und Odyſſeus, im Begriff das Palladion 
aus dem Tempel zu rauben. Relief im Palaſte Spada 
zu Rom. 
Die Gruppe des Laokoon, gearbeitet von Ageſandros, 
Polydoros und Athenodoros von Rhodos. In der Vati⸗ 
caniſchen Sammlung. 

Aineias flüchtet mit dem Vater und dem Sohne aus 
Troja. Anchiſes birgt die iliſchen Heiligthümer in ſeinem 
Schooße. Das Geſicht des Aineias iſt auf dem Bilde zer: 
ſtört. Relief in Turin. 

Polyrena’s Opferung durch Neoptolemos am Grabe 
bes Achilleus, defſen Pſyche trauernd auf einer Säule ſitzt. 
Nach einem geſchnittenen Steine in Berlin. 


Erflärung ber Abbildungen. xI 


Seite 224: Aias reißt Kaffandra von bem Bilde ber Athena wer. 


2 
. 


2 
* 


237: 


Al; 


244: 


251: 


256 : 


Bild einer Flachſchüſſel aus Unteritalien in Weimar. 
Agamemnons Ermordung beim Feſtmahl. Nachdem 


Klytaimneſtra ein verfiridendes Gewand über den König 


geworfen, bringt Aigiſthos mit dem Schwerte auf ihn ein, 
während jene eben mit einer aufgenommenen Fußbank einen 
Schlag gegen das Haupt bes Gatten führen will. Im 
Hintergrund beutet die Erinys auf Oreſts Nahe. Relief 
einer Afchenfifte zu Volterra. 

Drefies unb Elektra, zur Ermordung bes Aigifthos 
und ber Klytaimneftra ſich verabrebend. Marmorgruppe, 
zu Herculanum gefunden. 

Ermordung bes Aigiſthos und ber FKlytaim: 
neftra. Gegen Aigiſthos bat Pylabes das Schwert ge- 
züdt, zugleich will Elektra mit einem Schemel das Haupt 
bes Verhaßten angreifen. Das Weib Hinter Pylabes wird 
Ehryfothemis fein. Ein Trabant bes Aigiſthos mit rüd- 
wärts gefehrtem Schwerte fieht von ber Vertheibigung bes 
Tyrannen ab; zur äußerſten Linken flieht eine Dienerin 
erfchredt bavon. Zur Rechten morbet Oreftes bie Mutter, 
welcher ein Diener unb eine Dienerin Beiftand Ieiften; bie 
alte Amme fucht ben Oreftes von bem Muttermorbe abzu: 
halten. Nelief eines Sarkophags in dem Palaſte Eirci 
zu Rom. 

Freiſprechung des Oreſtes. Athena wirft den los⸗ 
ſprechenden Stein in die Urne, während eine Erinys zu⸗ 
ſieht; hinter dieſer Oreſtes in banger Erwartung. Hinter 
Athena ſitzt auf dem „Stein ber Anklage” Erigone, bie 
Tochter bes Aigifthos, als Klägerin. Zur Rechten ber 
Säule, auf welcher eine Sonnenuhr angebradt ift, harten 
in Erwartung Elektra und Pylades. Ein in einen Silber: 
becher eingerigtes Bild, ber im Hafen zu Antium gefunden 
worben ift. 

Sphigeneia in Tauris, im Begriff ihren Bruder Ore⸗ 
tes und Bylades zu opfern. Relief der Villa Albani 
zu Rom. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Büfte des Odyſſeus (zweifelhaft). Bei Lord Briftol? 
Odyſſeus und ber beraufhte Polyphem. Während 
zwei ber Gefährten noch den Weinſchlauch halten, fchaut 
Odyſſeus und der dritte Geführte nach den Genoſſen aus, 
welche den brennenden Pfahl herbeibringen jollen. Relief 
in der Benedictinerabtei zu Cattania. . 
Odyſſeus, von ben Widder aus ber Höhle des Poly: 
phen getragen. Marmorgruppe in der Villa Albani. 
Odyſſeus, gegen Kirke das Schwert ziehend, als fie 
ihn eben verzaubern: will. Pompejaniiches Wandgemälbde. 
Odyſſeus im Gefpräh mit dem an den Pforten ber 
Unterwelt fitenden Teireſias. Relief im Louvre. 
Odyſſeus an den Seirenen vorüberfahrend. Relief 
von einem hetrufeifhen Sarfophage aus Volterra. 
Sftylla, einen: ber Gefährten des Odyſſeus tödtend. 
Gemme. 
Penelope, traurig ſinnend. Statue im Vatican. 
Odyſſeus, von Alkinoos Abſchied nehmend. Gemme. 
Odyſſeus als Bettler, einen Bettelſack auf dem Rüden, 
unter welchem ein Schwert verborgen iſt. Gemme. 
Odyſſeus und ſein Hund Argos. Carneol in Berlin. 
Odyſſeus, noch als Bettler verkleidet, im Geſpräch mit 
Penelope. Pompejaniſches Wandgemälde. 

Odyſſeus, beim Fußwaſchen von der Amme Eurykleia 
erkannt. Terracottenrelief des Antikencabinets in der 
Parifer Bibliothek. 

Odyſſeus und Telemachos morden die Freier. Die 
Magd Melantho und der Herold Medon (?) haben an 
einem kleinen Idol auf einer Säule Schuß geſucht. Relief 
einer Afchenfifte zu Chuifi. 

Dido, von Aeneas verlafien. Pompejanifches Wand: 
gemälde. 
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Die Ereigniffe des trojaniſchen Krieges bor der Jlins. 
1. Troja, 


Das weltberühmte Troja oder Ilion, Ilios, vor Zeiten die 
mächtigſte Stadt in dem vorderen Afien, mit ihrer hochgethürmten 
Veſte Pergamon (Pergama, Pergamos) lag in dem fruchtbaren 
Hügellande zwifchen dem Idagebirge und dem Helleöpont, auf zwei 
Seiten umfloffen vom Simoeis und Skamandros, weldye durch eine 
breite Ebene dem nahen Deere zuftrömen. In uralter Zeit, wo 
Troja noch nicht ſtand, wohnte hier an den Abhängen des Ida das 
Volk der Teufrer unter ihrem Könige Teufros (lat. Teucer), einem 
Sohne des Flußgotted Stamandros und der Nymphe Idaia. Diefer 
nahm den Dardanog, einen Sohn des Zeus und der Pleiade Elektra, 
der, aus feiner Heimath Arkadien durch eine Hungersnoth vertrieben, 
zuerit nach der Inſel Samothrafe und von da nad) dem gegenüber: 
liegenden phrygiſchen Feſtlande gemandert war, gajtfreundlid, auf 
und gab-ihm feine Tochter Bateia zur Ehe; auch ſchenkte er ihm einen 
Stridy Landes, in welchem er die Stadt Dardania gründete. Der 
Stamm des trojanifchen Volkes, der diefe Stadt und die Umgegend 
bewohnte, nannte fi) nach ihm Dardaner. Des Dardanos Sohn 
war Erichthonios, der die Herrichaft über das ganze trojanifche Land 
erbte und al3 der reichite von allen Sterblichen gerühmt ward. Ihm 


weideten 3000 Stuten mit zarten Fohlen auf den Wieſen umher; 
Stoll, Sagen d. claſſ. Alterth. II. 2. Aufl. 
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zwölf darunter waren von folcher Leichtigkeit und Schnelle, daß man 
jie Kinder des ftürmenden Boreas nannte; fie liefen über das mogende 
Kornfeld hin, ohne die Spitzen der Halme zu knicken, und auf dem 
Meere über die Kämme der Wogen. 

Auf Erichthonios folgte fein Sohn Tros, nad welhen das Volk 
den Namen Troer (lat. Trojaner) erhielt. Er. hatte drei Söhne, 
Ilos, Aſſarakos und Ganymedes. Der Knabe Ganymedes war der 
Ihönfte der Sterblihen; darum raubte ihn Zeus durch feinen Adler 
in den Olympos, damit er unter den Unfterblichen wohne und ihm 
beim Mahle den Becher fülle. Zum Entgelt für den fhönen Süng- 
ling gab Zeus dem Bater ein Gefpann göttlicher Roſſe. In den 
beiden andern Söhnen des Tros theilte fih das trojanifche Königs: 
geichlecht in zwei Häufer. "Affarafos nämlich ward der Stammmvater 
der Dardanerkönige, welche in der Stadt Dardania ſaßen; fein 
Sohn war Kapys, deffen Sohn Anchiſes, ein Jüngling von folcher 
Schönheit, daß ſelbſt die Göttin Aphrodite ihm ihre Liebe ſchenkte, 
während er auf dem Ida die Heerden jeined Vaters mweidete. Sie 
gebar ihm den Helden Aineias (Aeneas), der zur Zeit des trojanijchen 
Krieges über den Stamm der Dardaner König war. Ilos, der 
ältejte Sohn des Tros, war der Begründer der in der Stadt Troja 
herrichenden Familie. Einſt war er nad Phrygien gefommen und 
hatte dort in Wettlämpfen, welche der König des Landes veranftaltete, 
im Ringen Alle befiegt. Als Kampfpreis gab ihm der König funfzig 
Sünglinge und eben fo viele Jungfrauen; auch ſchenkte er ihm, einem 
Orakel zufolge, eine buntgefledte Kuh, mit der Aufforderung, Da, 
wo die Kuh ſich lagere, eine Stadt zu gründen. Ilos folgte der Kuh 
bis zu einer Anhöhe, die man den Hügel der phrygiſchen Ate nannte; 
dort ließ fie fi) nieder. Ate, die Göttin der Unheil ftiftenden 
Bethörung, hatte einft fogar gewagt den Zeus zu bethören: deshalb: 
hatte er fie im Zorn aus dem Olympos gefchleudert, daß fie auf Die 
Erde niederfiel. Sie fiel auf den nad ihr benannten phrygiſchen 
Hügel, auf welchem jest Ilos die Stadt Ilion oder Troja baute. 
Ehe er den Bau begann, flehte er zu Zeus um ein Zeichen, und am 


> 
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folgenden Morgen fand er vor feinem Zelte das Palladion, welches 
Jeu vom Himmel batte niederfallen Laffen, ein hölzernes Bild der 
Pallas von drei Ellen Höhe, mit aneinander gefchloffenen Füßen, 
in der Rechten einen Speer, in der Linken Roden und Spindel 
haltend. Dies Bild war ihm ein heilige Unterpfand göttlichen 
Schutzes für die zu gründende Stadt, eine Gewähr der Sicherheit 
und der Wohlfahrt ihrer Bürger, fo lange fie im Beſitze derfelben 
verblieben. Er begann daher frohen Muthes den Bau der Stadt 
und errichtete für das Palladion auf der Burg einen Tempel. Die 
Burg verfab er mit hoben Mauern und Thürmen, die untere Stadt 
dagegen erhielt erjt unter feinem Sohne Laomedon eine chüßend- 
Mauer. 

Zu diefem famen nämlich einft die Götter Pofeidon und Apollon, 
welhe wegen irgend eined Vergehens von Zeus für ein Jahr zu 
menſchlichem Knechtesdienſte verurtbeilt waren, und erboten ſich ihm 
gegen einen beftimmten Lohn die Stadt zu ummauern. In ähnlicher 
Weiſe, wie Zethos und Amphion die Mauern von Theben aufrichte- 
ten, vollführten die beiden Götter zu Troja ihr Werk. Bofeidon 
brach mit gewaltiger Kraft die Steinhlöde aus dem Erdgerippe los 
und thürmte fie mit feinen ftarten Händen zu einem hohen Walle 
auf, während Apollon an der Stelle, wo er die Mauer aufzuführen 
übernommen hatte, durd) den zarten lang der Saiten die Steine in 
Bewegung febte, daß fie fid) von felbft zu einer Mauer zufammen: 
fügten. Eine ſolche von Göttern errichtete Mauer mochte wohl un: 
zeritörbar und uneinnehmbar fein; allein zugleich mit den beiden 
Göttern hatte noch ein Dritter mit menfchlichen Händen an der tro- 
janiſchen Mauer gebaut; e8 war Aiakos, ein fterblicher Dann, wenn 
ud) hochgeehrt und geliebt von den Göttern, der Stammvater des 
tırfen Niakidengefchlechtö, zu welchem Telamon und Aias, Peleus 
und Achilleus gehörten. Wo der an der Mauer gebaut, da war fie 
zeritörbar und bot dem Angriffe der Feinde die Ausſicht eines Er: 
folged. In der Gejchichte des Herakles (I. ©. 139) ift ſchon erzählt, 
wie der gemwaltthätige treulofe Laomedon dem Pofeidon und Apollon 
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übermütbhig und höhnend das Wort brad) und dafür gejtraft wurde, 
wie er, zum zweiten Male wortbrüdig gegen Herakles, von dieſem 
mit Krieg heimgefucht und feine Stadt erobert ward. Der ftarle 
Telamon, der Sohn des Aiakos, erftieg damals zuerft Die Mauer 
von Troja an der Stelle, wo fein Vater einft gemauert hatte. Bon 
der ganzen Familie des Laomedon blieb bei diefer Eroberung Troja's 
Niemand übrig als feine Tochter Hefione und fein jüngfter nod 
unmündiger Sohn Priamog. Hefione z0g als Gattin des Telanıon 
mit nad) Salamid, Priamos blieb mit Erlaubniß des Heraflez in 
Troja zurüd als zukünftiger König. Unter ihm erhob fich die Stadt 
zu neuer Blüthe und Macht, und bis in fein hohes Alter lebte er mit 
feiner Gemahlin Hekabe (Hecuba), umgeben von einer zahlreichen 
Nachkommenſchaft, 50 Söhnen und eben fo vielen Töchtern, welche ihm 
verfchiedene Frauen geboren, ald reicher mächtiger König in jeinem 
glänzenden Palaſte auf der Burg Pergama, von Allen gepriefen als 
‚einer der glüdlichiten unter den Menfchen. Aber vor feinem Ende 
ſoll man feinen Erdgeborenen glüdlich preifen. Das zeigt dag Schid: 
jal des Priamos. Der trojaniſche Krieg, der 10 Jahre lang fein 
Land verwüſtete, Tegte zulegt jeine hochgethürmte Stadt in Aſche, 
brachte ihm, dem alten König, und al? feinen Söhnen den Untergang 
und feiner greifen Gattin und ihren Eöniglichen Töchtern das Loos 


der Knechtſchaft. 


2. Der Apfel der Kris, 


Als Peleus, der Sohn des Aiakos, fein Vermählungsfeft mit 
der ſchönen Nereustochter Thetis auf dem Gebirge Pelion feierte, 
kamen alle Himmliſchen herzu, um durch ihre Gegenwart die Feier 
zu ehren und den Vermählten ihre Gaben darzubringen. Zeus und 
Hera Famen, die Herrfher im Olympos, und Athena und Ares, 
beide heute ohne Waffen, Apollon und Artemis, Aphrodite und 
Hephaiftos, Die Chöre der Horen und Chariten und Mufen, fowie 
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auch die ganze Schaar der Nereiden, der Schweitern der Braut. Alle 
huldigten einer heitern Freude; Ganymedes, der jugendliche Mund: 
ſchenk des Zeus, Eredenzte den duftenden Nektar in goldenen Bechern, 
Apollon, der Goldgelockte, fpielte die Kithara, und die Mufen be: 
gleiteten fein Spiel mit neunftimmigen Gefange, die Chariten und 
die Horen und andere jugendliche Göttinen faßten einander an den 
Händen und tanzten fröhliche Neigen, während Ares und Hermes 
und andere Jünglinge ſich fcherzend einmifchten. Nur eine Göttin 
war von diefem fröhlichen Feſte ausgefchloffen, Eris, die Göttin der 
Zwietracht. Weber die Zurückſetzung erzürnt, irrte fie in der Nähe 
der VBerfammlung umber und ſann racheſüchtig nad, mie fie die 
heitere Weihe des ſchönen Feſtes ftören ſollte. Plötzlich warf fie un: 
gejehen einen goldenen Apfel, den fie von dem Baume der Hesperiden 
gepflückt, in die Verfammlung, mit der Aufſchrift: „Der Schäniten“. 
Sogleich erhoben ſich drei von den Göttinnen und machten Anfprud) 
auf den Apfel, Hera und Athena und Aphrodite. Keine gejtand der 
Andern den Vorrang zu, und fie traten vor Zeus und verlangten, 
daß er den Streit fchlichte und den Apfel der Würdigiten zufprede. 
Über Zeus heute fi) durch eine Enticheidung die Eine und die 
Andere zu verlegen, er übergab dem Hermes den Apfel und beauf: 
tragte ihn, die drei Göttinnen nad) dem Ida im trojaniichen Lande zu 
geleiten, damit Paris dort den Apfel der Göttin zutheile, welche er 
für die ſchönſte halte. 

Paris mar ein Sohn des trojaniſchen Königs Priamos und der 
Hekabe. Bor feiner Geburt hatte Hekabe einen fchredhaften Traum 
gehabt, den die Weiffager fo deuteten, daß Hekabe einen Sohn ge: 
bären werde, der feiner VBaterftadt den Untergang bereite. Darum 
lich Priamos den Knaben gleich nach feiner Geburt durch einen 
Hirten Namens Agelaos im Idagebirge ausfegen. Nach fünf Jahren 
fand der Hirte das Kind, während es von einer Bärin gefäugt ward, 
unverlegt; er nahm es jetzt an ſich und erzog es wie fein eigen Kind 
und nannte den Knaben Parid. So wuchs der Königsſohn als Hirte 
unter Hirten auf, ein ftattliher Süngling, vor allen Andern aus: 
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gezeichnet durdy Schönheit und Körperkraft. Er war den Heerden 
und Hirten ein mannhafter Vertheidiger gegen Räuber und wilte 
Thiere, weshalb ihn die Hirten Alerandros nannten, d. h. Männer 
vertheidiger. In diefer Zurücigezogenheit auf den anmuthigen Höhen 
des Ida verlebte der Jüngling als einfacher Hirte, unerfannt von 
der Welt, die fchönften Jahre feines Lebens. Sein Herz fehnte fid 
nicht hinaus in das bewegte Treiben der Welt; an der Seite der 
ihönen Nymphe Dinone, einer Tochter des Flußgottes Kebren, mit 
der er durch die zärtlichite Liebe verbunden war, genoß er ein ſtilles 
friedliches Glück, das feine Sehnfucht kannte. Wäre er doch nie au? 
dieſer glüclichen Verborgenheit herausgetreten. 

Eines Tages ſtand der ſchöne phrygiſche Jüngling auf einer wal⸗ 
digen Anhöhe des Ida unter einem hochragenden Felſen im Schatten 
von Fichten und Eichen und ergötzte ſich am Spiele der Hirtenflöte, 
während ſeine Rinder und Schafe ringsum in dem Graſe weideten. 
Da ſah er plötzlich den Götterboten Hermes auf ſich zuſchreiten mit 
den drei erhabenen Göttinnen, und von Schrecken erfaßt, wandte er 
ſich zur Flucht. Hermes aber beruhigte ihn. „Laß deine Furcht,“ rief 
er ihm zu, „und bleibe. Dieſe drei Göttinnen ſendet Zeus zu dir, 
damit du entſcheideſt, welche von ihnen den Vorzug in der Schönheit 
verdient. Welche du für die Würdigſte erkennſt, der übergib dieſen 
Apfel.“ Damit händigte er dem jungen Hirten den Apfel ein und 
ſchwang ſich davon. Die hohen göttlichen Geſtalten traten jetzt vor 
den Jüngling, damit er ſie prüfe und über ihre Schönheit ſein 
Urtheil fälle. Hera und Athena, die geehrteſten Göttinnen des Olym⸗ 
pos, hatten es verſchmäht, im Vertrauen auf ihre Hoheit und Würde, 
durch irgend welche äußere Mittel die Schönheit ihres Leibes zu er— 
höhen, Aphrodite aber, eine Göttin von niederem Range, hatte mit 
Hülfe der Horen und Chariten ihre natürlichen Reize noch gehoben 
durch zarte buntfarbene Gemwänder, die in die Fülle aller Frühlings: 
blumen getaucht waren und ambrofiihen Duft verbreiteten, fie hatte 
ihre mallenden Locken mit den ſchönſten Blumen befränzt und mit 
ſchimmerndem Golde geſchmückt. Der Jüngling war von dem Glanze 
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der göttlichen Erſcheinungen fo geblendet, daß er es nicht vermochte, 
über ihre Geftalt und ihre Schönheit zu richten; er Tieß fich allein 
beftimmen durch die Gaben, welche die drei Göttinnen ihm ver: 
iprahen. Hera, die Götterkönigin, trat zuerft vor und bot ihm, 
wenn er ihr den Preis gäbe, Gewalt und Herrihaft, das König: 
tum über Afien und Europa; die kriegeriſche Athena, die Göttin 
der Weisheit, verfprach ihm dann Kriegs- und Siegesruhm, den 
Preis des Erſten aller Helden und zugleich den Ruhm höchſter Weis- 
heit und Männertugend. Aphrodite, die bisher im Hintergrunde 
geitanden und nur mit ihren holden Augen zu dem fcheu aufbliden- 
den Hirten geſprochen hatte, trat zulebt zu ihm heran, und indem fie 
unter füßem Lächeln feine Hand erfaßte, verſprach fie ihm das höchſte 
Glüd der Liebe, den Befik der Helena, des ſchönſten Weibes auf der 
Erde, die ein Abbild fei ihrer eigenen reizenden Geftalt. Der Jüng: 
ling, bezaubert von der Schönheit der liebreizenden Göttin und durd) 
das lockende Verfprechen höchſten Liebesglückes, reichte der Aphrodite 
den goldenen Apfel und fprady ihr fo den Preis der Schönheit zu. 
Seitdem mar Aphrodite die treuefte Schüßerin und Helferin des 
Paris, Athene aber und befonderd Hera baßten wegen der Zurüd: 
ſetzung nicht blos den Paris, fondern ganz Troja und fuchten von 
nun an ihr Verderben. Der Apfel der Eris hat nicht allein Zwie⸗ 
trat unter die vorzüglichſten Göttinnen des Olympos gebracht, ſon⸗ 
dern legt den Grund zu einem furdtbaren Kampf und Streit der 
Völker Europa’3 und Afiens, dem großen trojaniihen Kriege, an 
demjelben Tage, wo die Eltern des herrlichiten Helden dieſes Kriegs, 
des Achilleus, ihr Hochzeitsfeſt feierten. 

Nicht lange nachher Fehrte Paris, der Hirte, wieder in die 
königliche Familie, aus der er entiproffen, zurüd. Hekabe nämlich 
konnte ihr ausgeſetztes, dem Tode gemweihtes Kind nicht vergeffen und 
peinigte ihr Herz mit Vorwürfen und Gram. Um ihren Schmerz zu 
beruhigen, veranftaltete ihr Gemahl dem verlorenen Sohn zu Ehren 
glänzende Leichenfpiele und Tieß al3 den vorzüglichiten Preis für Die 
Wettkämpfer den ſchönſten Stier aus feinen Heerden auf dem Ida 
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ausſuchen. Nun traf es fi, daß gerade in der Heerde des Paris 
der ſchönſte Stier fi) fand und nach der Stadt Troja abgeführt 
werden follte. Paris konnte fi) von feinem Lieblingsthier nicht 
trennen und begleitete e8 in die Stadt. Als er die Prinzen des 
königlichen Hauſes und die edeliten Sünglinge Troja’? und der be: 
nachbarten Städte in mannhaften Kampfe ſich Yuftig tummeln ſah, 
da erwachte auch in ihm der Muth und die Luft, feine Kräfte unter 
den edeln Sünglingen zu erproben; er kämpfte mit bei den Spielen, 
die auf feinen Tod veranftaltet waren, und der Hirte befiegte alle 
Königlichen Prinzen, felbit den Heltor, Deiphobos und Ilioneus. 
Darüber ergrimmen die Löniglihen Sünglinge, und e8 fommt zu 
heftigem Streit, in welchem Deiphobog das Schwert zieht, um den 
eingedrungenen Hirten niederzuhauen. Diefer flüchtet auf den Altar 
des Zeus Herkeios, „des Familienbeſchützers“, und wird jest von 
feiner Schmweiter Kaſſandra, der Seherin, als Sohn des Priamos 
erfannt. Die Eltern führten erfreut den wiedergefchentten Sohn, 
deſſen liebenswürdige Schönheit Allen gefiel, in die Königsburg, 
obgleich Kaffandra, die jekt das ganze Geſchick ihres Haufes vor 
Augen fah, an die frühere verhängnißvolle Weiffagung erinnerte 
und gegen feine Aufnahme ſprach. Sie ward, wie gewöhnlich, nicht 
gehört; denn Apollon hatte der Jungfrau zwar die Gabe der Weij- 
fagung verliehen, aber da fie dem Willen des Gottes nicht ganz fid) 
bingab, hatte er die traurige Strafe über fie verhängt, daß Niemand 
ihren Weiffagungen Glauben jchentte. 


3. Raub der Helena. 


Die plößliche Veränderung in dem Geſchicke des Paris, der, al? 
einfacher Hirte in den Bergen aufgewachſen, als Königsſohn in den 
reichen Palaft feiner Eltern eingezogen tft, hat für eine Zeitlang ihn 
den Traum des von Aphrodite verheißenen Glückes vergeffen Taffen, 
jo daß diefe zulest ihn felber zur Fahrt nach Sparta mahnen muß. 























Paris und Ginone. 
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In Sparta nämlidy wohnte die ihm verfprochene Helena, das ſchönſte 
Weib der Erde. Sie war eine Tochter des Zeus und der Leda, der 
Gemahlin des fpartanifchen Königs Tyndareos, und jebt die Ge- 
mahlin des Atriden Menelaog, der von Tyndareos die. Herrichaft 
von Sparta erhalten hatte. Schon in ihrer erſten Jugend hatte fich 
der Ruf ihrer göttlichen Schönheit durdy ganz Hellas verbreitet und 
hatte, wie in der Gefchichte des Theſeus erzählt ift (I. ©. 185), den 
Theſeus und Peirithoos verlodt, fie aus Sparta zu rauben. Ihre 
Brüder, die Tyndariden oder Dioskuren Kaftor und Polydeufeg, 
hatten fie damals wieder befreit und in das elterliche Haus zurüd- 
geführt; bald aber ftrömten fo viele Freier aus allen Theilen Griechen: 
lands, die berühmteſten und edelften Fürftenjühne, in dem Haufe des 
Tyndareos zufammen, daß diefer ungewiß war, wen er aus der edeln 
Schaar fi als Eidam erwählen follte, und zugleid) von der Sorge 
beihwert ward, wegen der Bevorzugung des einen Außerwählten 
möchten die Zurücigefebten aus Zorn und Kränfung Streit erregen 
und ihm und dem jungen Paare verderblich werden. Da gab ihm 
Ddyffeus, der kluge König von Ithaka, dfn Raag er.jolle die Tochter 
jelhft wählen Iaffen, wer ihrem Herzen ? am ẽ u eiſten ‚geile; dorher 
aber alle Freier durch einen feierlichen Eid verpflichten, daß ſie den 
Auserkorenen gegen jede Unbill, die iron: ep. ‚ver. Helena zu: 
ziehe, [hüten wollten, Die Jünglinge ĩaſteten den- geforderten Eid, 
und Helena erwählte ſich den ſchönen Menelaos, den aus Mykenä 
flüchtigen Sohn des Atreus, zum Gemahle. Bei feinem Tode über: 
gab Tyndareos dem Eidam das Königthum von Sparta, denn feine 
Söhne Kaftor und Polydeukes hatten die Herrichaft von Amyklä er: 
halten. So lebte der König Menelaog, ein Mann von milder, freund: 
Iiher Gefinnung, in feinem von Reihthum und Pracht glänzenden 
Palafte mit feinem ſchönen Weibe in behaglichem Glüde. 

Paris, der trojanifche Königsſohn, baute fich unterdeffen, von 
feiner Gönnerin Aphrodite felbft unterftügt, an dem Fuße des Ida 
ein ftattliches Schiff, das ihn nad) Sparta tragen und die verfpro: 
Gene Helena nach Troja führen ſollte. Dinone, die ihm fo treu er: 
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geben war, hatte als weiffageriiche Nymphe die Abficht des Geliebten 
erfannt und fuchte ihn durch Bitten und Thränen in ihren länd— 
lichen Glücke zurüdzubalten; aber der Jüngling, von träumeriſchem 
Sehnen in die Ferne getrieben, blieb taub gegen ihr Flehen. Gie 
mußte den Wünfchen ihres Herzens entfagen, doc, hieß fie die Liebe 
noch immer den Treulojen zu warnen; denn fie ſah das Unglüd 
voraus, das er fidy und feinem Vaterlande bereiten werde. Auch der 
Seher Helenos, fein Bruder, warnte den Paris und weilfagte ihm 
Verderben; aber der von der Macht der Aphrodite Erfaßte Tieß ſich 
nicht halten, er fteuerte mit frober hoffnungsvoller Seele in das 
glatte Meer hinaus dem ſchönen Griechenland zu. Mit fchmerz- 
ergriffener Seele ſah Kaſſandra dem Segel nach und rief dem Vater 
Priamod und der verfammelten Menge der Troer, Die eine ſolche 
Fahrt erlaubt, unglücverkündend zu: „Wehe unferer Stadt und 
und Allen! Ic, jehe in Flammen das heilige Ilion hinſinken und 
feine Söhne im Staube verbluten; ich jehe die Mütter und Jung: 
frauen Flagend den fremden Männern folgen in’3 Jod, der Knecht: 
ſchaft!“ So rief fie verzweifelnd; man glaubte ihr nicht. 

Ein furdtbarer Sturm überfiel den Paris bei feiner Fahrt 
über’ 3 Meer; aber der Sturm fchredte ihn nicht, er fuhr leichten 
Sinnes weiter an der Küſte von Griechenland bin. Er ſah in Thef- 
falten vom Meere aus die hohen Thürme von Phthia, die Heimath 
des Achilleus, ſah Salamis und Myfenä, wo Aias wohnte und 
Agamemnon, und Tief endlich in den lakoniſchen Bufen ein, wo der 
Eurotas, der Fluß Sparta's, in’3 Meer fällt. Hier ließ er fein Schiff 
am Ufer zurüd und wanderte mit feinem Freunde und Vetter Aineiaz, 
dem Sohne der Aphrodite, der auf Veranlaffung feiner Mutter ihn 
von Troja aus begleitet hatte, das Thal des Eurotas hinauf. In 
Amyklä kehrten fie bei den Dioskuren ein, den Brüdern der Helena, 
und wurden freundlich von ihnen bewirthet. Darauf famen fie nad) 
Sparta zu der Schwelle des Menelaod. Der würdige Herrfcher geht 
ihnen freundlich grüßend entgegen und führt fie in fein gaftliches 
Haus. Beim Mahle fieht Paris zum erften Mal die Herrin des 
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3. Raub der Helena. 11 


Haufes, Helena, und macht ihr Toftbare Gefchenke. Ihre wunder: 
bare Schönheit entflanımt fein Herz; aber aud) Helena wird von dem 
verführerifchen Gafte, deffen Schönheit durch die reiche afintifche Pracht 
feiner Kleidung noch gehoben ift, nur allzubald entzündet. Während 
beide fi fchon ihre Liebe durch Blid und Wort geftanden haben, 
reift Menelaos in einem wichtigen Gefchäfte arglos nad) Kreta, indem 
er feiner Gattin aufträgt, für die Fremden bis zu ihrer Abreife auf's 
Beſte zu forgen. Raum ift er abgefahren, fo verleitet Paris die nur 
allzumwillige Helena zur Flucht. Leichtfinnig verläßt diefe in der Nacht 
das Haus ihres Gatten und ihre kleine Tochter Hermione und folgt 
den fremden Jüngling, deffen jchmeichelnde Künfte ganz ihr Herz 
bethört haben, auf das Schiff, das Paris noch mit Foftbaren, dem 
Menelaos geraubten Schäben beladen bat. 

Als der Berführer mit feiner ſchönen Beute eiligft über dag Meer 
fuhr, da hemmte plötzlich Nereus, der weiffagerifche Meergreis, aus 
den Wellen auftauchend, den Kauf des Schiffes und rief dem Näuber 
zu: „Zum Unglüd führft du dag Weib in dein Haus. Mit großem 
Heere wird Hellas fie zurüdfordern; denn geihmoren hat es, deine 
Che zu zerreißen und zu zerjtören das alte Reich des Priamos. Wehe, 
welher Schweiß wartet der Roſſe und: Jer-Männer, wie viel Leichen 
foftet dein Frevel dem Geſchlechte veß Vardanos! Shor rüſtet Pallas 
ihren Helm, ihren Schild und ihre Wuth. Vergebens wirſt du auf 
Aphroditens Beiſtand vertrauen, vergebens in deinem Gemach feige 
die ſchweren Lanzen und die knoſſiſchen Pfeile meiden und den toben: 
den Kriegslärm, zufebt wird dein verführeriich Haar, du Räuber, 
doch in dem blutigen Staube gejchleift. Fürchteſt du nicht den Odyſ⸗ 
jeus und den Pylier Neftor, den Aias nicht und Diomedes, den 
Sohn des Tydeus, vor dem du fliehen wirft, wie eine Hindin vor 
dem Wolfe. Hält auch der Zorn des Peliden Achilleus Aion und 
den troifchen Müttern den Tag des Verderbens auf: wenn die Zahl 
der Jahre fich erfüllt hat, ftürzen die fammenden Häufer von Perga- 
mos in Schutt und Staub.” So ſprach Nereus und tauchte wieder 
in die Fluth. Der Schreck, den die Erfcheinung und die Weiſſagung 
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des Gottes verurjacht, war dem leichtfinnigen Paare bald geſchwun⸗ 
den, und fie erreichten nach dreitägiger Fahrt glüclich die Küfte von 
Troja. Aphrodite hatte ihnen günjtigen Wind und ruhige See ge 
währt. 


4. Die Werbungen des Menelnos zum Rriegszuge gegen Troja. 


Kris, die fchnelle Botin der Götter, brachte dem Menelaos Die 
Nachricht von dem, was in feinem Haufe vorgefallen war, nad 
Kreta. Er eilte zurüd und fand fein Haus verlaffen und beraubt 
und fein fchönftes Glück zerftört. Voll Trauer und voll Zorn über 
die Treulofigkeit feiner Gattin und den Frevel de trojanifchen Gaſtes 
begab er fich zu feinem Bruder Agamemnon, dem mächtigen König 
von Myfenä, der mit Klytaimneftra, der Schweiter der Helena, ver: 
mählt war, um mit ihm zu rathichlagen, mas zu thun. Agamem⸗ 
non theilte den Schmerz und Unwillen feined Bruderd und rieth, 
fogleich die Fürften Griechenlands zum Rachezug gegen Troja aufzu: 
fordern. Alle Fürften, die einft um die Hand der Helena geworben 
hatten, maren ja durch den dem Tyndareos geleijteten Eid ver: 
pflichtet, dem Menelaos beizuftehen und ihm entweder die entführte 
Gattin wieder zu verfchaffen oder an dem frehen Räuber Rache zu 
nehmen. 

Zuerſt nun reiften die beiden Brüder nad) Pylos zu dem alten 
berühmten Helden Neftor, dem Sohne des Neleus, der ſchon das 
dritte Menfchenalter ſah. Das erfte Gefchlecht, das mit ihm zugleich 
auf die Schaubühne des Lebens getreten war, war dahin gegangen, 
und er hatte darauf über deren Söhne geherrſcht, jebt herrichte er 
über die Enkel. Er hatte ald Knabe das Blutbad erlebt, das Hera- 
kles unter feinen Brüdern und feinem Vater anrichtete (I. ©. 122), 
hatte mit den Lapithen gegen die Kentauren gefochten, die Aktorionen 
bekämpft, Theil genommen an der Falydonifchen Jagd und manchem 
andern Abenteuer der Vorzeit. Wie ein ehrwürdiges Denkmal, wie 
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ein lebendiges Orafel der alten Zeit ſtand er da unter dem jüngeren 
Gefchlechte, dem er, ein liebensmwürdiger wohlwollender Greis, aus 
dem reichen Schaße feiner Erfahrung gern feinen Rath ertheilte und 
mit bonigfüßer Zunge die Gefchichten der alten großen Zeit feiner 
Jugend erzählte, in denen er felbft ala ein Dann von frifcher Kraft 
nicht die letzte Rolle gefpielt. Auch jest, wo die beiden Atriden ihre 
Zuflucht zu ihm nahmen, weiß der gaftfreundliche Alte zu rathen und 
zu tröjten; er führt den betrübten Menelaos aus der früheren Zeit 
Beilpiele vor von gerechter Vergeltung für begangenen Frevel und 
beftärft ihn in dem Vorſatze, einen Rachezug gegen Troja zu unter: 
nehmen. Cr felbft erklärt fich bereit, Theil zu nehmen an dem Krieg 
mit feinen edlen tapfern Söhnen Thrafymedes und Antilochos; denn 
wenn auch die alte Kraft feiner Jugend dahin ift, fo ift doch der 
alte Muth und das Friegerifche Feuer feiner Seele noch nicht erlofchen. 
Auch erbietet er ſich, mit den Atriden an die einzelnen Fürftenhöfe 
Griechenlands zu reifen und die Helden zu dem gemeinfamen Rache: 
werfe aufgufordern. 

Menelaos und Agamemnon nehmen das Anerbieten des bei 
allem Volke hochverehrten Greifes gerne an und ziehen werbend mit 
ihm in Griechenland umher. In Kreta, bei dem König Idomeneus, 
einem Enkel des Minos, bedarf ed feines langen Zuredens, er ift 
ein den Atriden engverbundener Baftfreund. Auch Diomedes, der 
muthige, Triegäluftige Sohn des Tydeus, König in der Stadt Argos, 
welcher ſchon in dem Epigonenkriege tapfer mitgefämpft, fagt gern 
feine Hülfe zu mit feinem Freunde und Waffengenofjen Sthenelos, 
ferner der weife Palamedes, Sohn des Nauplios, Königs auf Euböa, 
Philoktetes, König auf dem Deta, der Sohn des Poias, der im Be: 
fige der herakleiſchen Pfeile ift, ohne welche Troja nicht genommen 
werden kann, der ſtarke Aias, König auf Salamis, der Sohn des 
Zelamon, mit feinem Halbbruder Teukros, auch der lokriſche Aias, 
Sohn des Dileud, der Fleine Aias genannt im Gegenſatz zu dem 
großen Salaminier, ein tapferer muthiger Held, fowie noch viele 
Andere. Einen großen Theil der Fürjten band ihr einft dem Tyn- 


14 Erſtes Bud. 


dareos geleifteter Eid, Andere Iodte der Ruhm und die Luft zu 
fühnen Abenteuern, Alle aber jahen die Schmach, welche mit Ber: 
legung des Gaſtrechts, mit Lift und Diebftahl ein fremder Verführer 
einen der angejehenften Fürften ihres Volkes angetban hatte, ala 
eine Beſchimpfung von ganz Griechenland an, die nicht ungeräcdht 
bleiben durfte. | 

Der Muge, Tiftige Odyſſeus (Ulyffes) dagegen, der König auf 
Ithaka, Sohn des Laertes (daher Laertiade), welcher noch nicht 
lange mit der ſchönen Penelope vermählt war, hatte wenig Luft, 
fein junges Weib und fein unmündiges Knäblein Telemachos zu ver: 
laffen und meit über’3 Meer in einen ungewiſſen Krieg zu ziehen, 
obgleich es ihm durchaus nicht an friegeriihem Muthe fehlte. Als 
die mwerbenden Fürften, begleitet von Palamedes, an feinen Hof 
famen, ftellte er fi) wahnfinnig, fpannte einen Efel und einen Stier 
zufammen an einen Pflug und aderte ein Feld, um Salz zu fen. 
Der meife Palamedes ahnete Verftellung, er nahm den Heinen Tele: 
machos und legte ihn in die Furche, über welche Odyſſeus eben bin- 
wegadern wollte; da hielt der Vater, aus der Rolle fallend, beitürzt 
fein Geſpann an und wurde von den Fürften feines Verftandes über: 
wiefen. Nun Fonnte er ſich nicht mehr weigern, feinem Eide getreu 
für Menelaos auszuziehen. Von der Zeit an aber war er von der 
bitterjten Feindſchaft gegen Palamedes erfüllt. 

Noch fehlte ein Süngling, die Blüthe des bellenifchen Helden: 
thums, Achilleus, der Sohn des Peleus und der Thetis aus Phthia 
in Theffalien, ohne welchen die Veſte von Troja nicht erobert werden 
fonnte. So hatte Kalchas, der weile Seher aus Myfenä, welcher das 
griechifche Heer nad) Troja zu begleiten entjchloffen war, den Atriden 
gemweiffagt. Achilleus, dem jhönen Jüngling, war e3 beftimmt, in 
dem beworftehenden Kriege durch feine großen Heldentugenden ſich 
den glänzenditen Ruhm und einen unfterblichen Namen zu erwerben, 
aber in der Blüthe der Jahre zu fallen. Seine göttliche Mutter 
Thetis Fannte das ihm befchiedene Loos und juchte ihn demfelben zu 
entziehen. In feiner früheiten Jugend hatte fie dag Kind des Nachts 
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in’3 Feuer gehalten und des Tags mit Ambrofia gefalbt, um fo, 
was ſterblich an ihm war, zu vertilgen. Aber einft überrafchte jie 
ihr Gatte in der Nacht, während fie dag Kind über dem Feuer hielt, 
und da er, erfchredt und unbekannt mit ihrem Thun, mit gezücktem 
Schwerte auf fie losſprang, entfloh fie und kehrte zu dem greifen 
Bater in die Tiefe des Meeres zurüd. Den Sohn ließ fie in dem 
Haufe des Gatten, und da ihr Werk geftört worden war, fo behielt 
er feine Sterblichkeit. Peleus brachte ihn feinem Freunde Cheiron, 
dem weifen Rentauren, auf den Pelion zur Erziehung; der unter: 
richtete ihn im Reiten und Jagen und in den Künften des Krieg, 
jowie im Spiele der Lyra und nährte ihn mit der Xeber von Löwen 
und wilden Ebern und dem Marke von Bären zu einer folhen Kraft 
auf, daß er als ſechsjähriger Knabe Löwen und Eher erlegte und 
den fchnellen Hirſch im Laufe einholte ohne Hunde und Netz. Al 
die Werbungen zum trojanifchen Kriege geichahen, brachte ihn die 
zärtlich bejorgte Mutter, um ihm fein Verhängniß abzuwenden, auf 
die Infel Styros, zu dem König Lykomedes. Dort lebte der zarte 
Jüngling, in Frauenkleider verftedt, unter den Töchtern des Königs; 

aber Kalchas verfündete feinen Aufenthalt, und!der ſchlaue Odyſſeus 
übernahm es, den Jüngling aufzüſuchen und für den Kriegszug zu 
gewinnen. Er kam mit Diomedes, Als Kaufmann verkleidet, nad 
Sfyros und breitete vor den Augen. der Mädchen, unter denen auch 
Achilleus ſich befand, feine Waaren aus, allerlei koſtbaren Schmuck, 

aber auch ſchöne blinkende Waffen. Während die Schaar der Jung⸗ 
frauen mit der Betrachtung der Waaren befchäftigt war, ließ Odyſſeus 
plötzlich vor dem Haufe die Kriegätrompete blafen, und Schladhtruf 
und Waffengetöfe erfchallen. Die Jungfrauen entflohen erjchredt, 
aber Achilleus ergriff Schild und Speer und ftürzte mit jugendlichen 
Kampfesmuth dem vermeintlichen Feinde entgegen. So ward der 
Jüngling entdeckt, und er verfprad) gerne, mit vor Troja in den 
Krieg zu ziehen. Sein treuer Freund Patroklos, der Sohn des 
Menoitios, und der alte Phoinir, der in feinen jüngeren Jahren 
al? Flüchtling vor feinem Vater bei dem gajtlichen Peleus eine Zu: 
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flucht gefunden und den Kleinen Achilleus oft auf feinen Knieen ge- 
Ihaufelt, find bereit ihn zu begleiten. 

Die Helden, welche ihre Theilnahme an dem Kriege zugeſagt 
hatten, kamen zu einer Verfammlung in dem Tempel der argivifchen 
Hera zwiſchen Argos und Mykenä zufammen, um die nöthigen Vor- 
bereitungen zu dem Zuge zu beiprechen und fid einen Anführer zu 
wählen. Sie wählten Agamemnon, den ritterlihen König von 
Mykenä, der unter ihnen der mächtigfte war und in hohem Anſehen 
ftand. Ein Sohn des Atreus, Enkel des Pelops, gehörte er dem 
durch feinen Reichthum und feinen Herrſcherglanz weitberühmten 
Geſchlechte der Pelopiden an und befaß den größten Theil des argi: 
viſchen Landes mit den benachbarten Infeln, außerdem Korinth, 
Sikyon und Adyaia. Eine fo ausgedehnte Macht beſaß fein Fürft 
in ganz Griechenland. 


5. Der erſte mißglückte Auszug. 


Nachdem alles zu dem Kriegszuge vorbereitet war, verfammelten 
fi die Fürſten mit ihren Schiffen und ihren Völkern in dem Hafen 
zu Aulis an der böotiſchen Küfte, Euböa gegenüber. Hunderttaufend 
Dann famen zufammen in 1186 Schiffen aus allen Theilen Griechen: 
lands und verjchiedenen Stämmen der Hellenen zugehörig. Der größte 
Theil derjelben aber waren Achäer, wie 3. B. die Schaaren des Aga⸗ 
memnon und die des Achilleus, weshalb die Dichter gewöhnlich das 
vor Troja Fämpfende Heer Achäer nannten; da aber Agamemnon, 
der Herricher im argivifchen Lande, an der Spike der ganzen Unter: 
nehmung jtand, fo nannte man das Heer aud) Argiver und Danaer, 
denn Diefe in Argos wohnenden Achäer hießen Danaer nad) dem 
alten Heros Danaos. 

Als die in Aulis vermweilenden Schaaren unter einer hoben Pla⸗ 
tane an zahlreichen Altären, die fie rings um eine Quelle errichtet 
hatten, den Göttern heilige Hefatomben darbrachten für günftige 
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Fahrt und glückliche Ausführung ihres Unternehmens, da ſchickten 
ihnen die olympifchen Götter ein großes Zeichen; ein furchtbarer 
Drache, den Rüden blutigroth, kam unter einem der Altäre hervor 
und wand fit an der Platane hinauf. Da bing oben auf dem 
höchſten Afte unter den Blättern verborgen ein Neft mit jungen 
Sperlingen, acht an der Zahl, die Mutter war die neunte. Der 
Drache verſchlang die kläglich zwitjchernden Jungen, während die 
Mutter jammernd um fie herumflog. Da drebte er plöblich das 
Haupt und faßte auch die Alte am Flügel, und nachdem er fie 
jammt ihren Jungen gefreffen, verwandelte ihn Zeus, der Gott, der 
ihn gefendet, in Stein, ein merfwürdiged Wunder dem verfammelten 
Volle. Während die Männer umberftanden und ftaunten, wie eine 
fo ſchreckliche Erfcheinung mitten in ihre Opfer eindrang, ſprach Kal⸗ 
has, der Seher, weiljagend alfo: „Warum verftummt ihr, ihr 
hauptumlockten Achäer? Der waltende Zeus hat ung hier ein großes 
Zeichen geichaffen, das ſich fpät zwar erfüllen wird, defien Ruhm 
aber nimmer vergeht. Wie diefer Drache die Jungen im Nefte ver: 
zehrte ſammt der Mutter, fo werden wir die Stadt Troja nehmen 
und zeritören, aber neun Jahre lang müſſen wir kämpfen, wie er 
neun Böglein verichlang, und erft im zehnten Jahre werden wir die 
breitftraßige Stadt erobern.“ 

Der Weiffagung des Seher3 antwortete das Volt mit lautem 
Jauchzen, und bald fteuerte das ganze Heer, vol Hoffnung und von 
triegeriichem Muthe befeelt, in feinen zahlreichen Schiffen der afia- 
tiichen Küfte zu. Sie landeten in Myfien, im Lande Teuthrania, 
wo Telephos König war. Diefer Telephos ftammte aus Arkadien 
und war ein Sohn des Herakles und der Auge, der Tochter des 
Königs Aleos zu Tegea. Aus Furcht vor dem Vater hatte Auge das 
Knäblein im Gebirge audgefebt und war dann nad) Aften entflohen, 
wo fie bei dem König Teuthras in Myſien freundliche Aufnahme 
fand. Das Kind wurde in der Wildniß von einer Hindin gejäugt, 
bis es von Hirten gefunden wurde, die ed aufnahmen und erzogen. 


AS Telephos erwachſen war und das delphifche Die nad) feiner 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. UI. 2. Aufl. 
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Mutter fragte, hieß ihm dieſes nad) Myſien zu Teuthras reifen. 
Dort fand er die Mutter, heirathete des Teuthras Tochter und ward 
deffen Nachfolger in der Herrihaft. Als jebt das griechifche Heer 
an feiner Küfte landete und im Glauben, fie feien in's troifche Ge 
biet gelangt, das Land plünderte und vermüftete, eilte ihnen Tele— 
phos, ein ftattlicher Held und der würdigite Sohn des Herakles, mit 
feinen Mannen mutbig entgegen und lieferte ihnen eine Schladt. 
Therfandros, der Sohn des Polyneikes, Enkel des Oidipus, wurde, 
da er tapfer kämpfend fich zu weit vorgewagt, gleich bei dem eriten 
Zufammentreffen von Telephos mit dem Speere durchbohrt und die 
Griechen wieder bis an die Schiffe zurückgeworfen. Seht aber ftürzte 
Achilleus, der Gewaltige, gegen Telephos vor, und es entipann fich 
an dieſer Stelle der Schlacht ein furchtbarer Kampf, in welchem auf 
der einen Seite Telephos und feine tapferften Freunde, auf der 
andern Achilleus, Patroklos, Protefilaos und Andere fohten. Die 
Griechen mußten weichen; nur Achilleus und Patroflos harrten noch 
allein im Gefechte aus und thaten Wunder der Tapferkeit. Damals 
erprobte Adyilleus zum erften Mal den gewaltigen Muth und den 
Heldenfinn feines Freundes Patroklos, der an feiner Seite verwundet 
wurde, und feitden waren beide ungertrennlihe Waffengefährten. 
Zuletzt trieb Achilleus den jtarfen Heraklesſohn in die Flucht und 
verfolgte ihn, während auch die Übrigen Myſier flohen, durch ein 
MWeingelände. Hier ftürzte Telephos in der Verftridung einer Nebe, 
nad) dem Willen des Dionyſos, den er nie geehrt, und wurde, wäh: 
rend er ſich wieder aufrichtete, von Achilleus mit dem Speere in der 
Seite verwundet. Doc) entkam er mit Hülfe der Seinen noch glücklich 
vom Schlachtfeld und zog fi) mit finfender Nacht in feine Stadt 
zurüd. Erſt am folgenden Morgen, als man zur Beftattung der 
Todten einen Waffenftillftand fchloß, erfuhren die Griechen, daß ihr 
tapferer Feind ein Stammgenoffe von ihnen war und ein Sohn ihres 
großen Helden Herakles. Sie ſchloſſen jetzt Freundſchaft mit. ihn 
und forderten ihn auf, mit ihnen, feinen Volksgenoſſen, gegen 
Troja zu ziehen. Telephos erbot fich feinen Freunden zu jedem 
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Dienjte bereit, aber die Theilnahme am Kriege gegen Troja ver: 
weigerte er, da feine zweite Gemahlin Aſtyoche eine Tochter des 
Priamos fei. 

Hierauf ziehen die Griechen von Teuthrania ab, um nach dem 
trojanischen Rande zu fteuern. Aber unterwegs überfällt fie ein furdht- 
barer Sturm, der fie nad) allen Winden zerftreut, fo daß fie zuletzt 
wieder auf verſchiedenen Wegen nad) Aulis zurücehren. 


6. Kager in Aulis. Opfer der Iphigenein, 
(Euripides’ Iphigenie in Aulis.) 


Als die Flotte wieder in Auli3 angelommen war, wurden die 
Schiffe an's Land gezogen und ein Lager aufgefchlagen. Viele von 
den Theilnehmern, auch Agamemnon jelbit, entfernten ji) nad 
Haufe, ungemwiß, ob der Zug fobald zu Stande kommen werde; 
denn es fehlte der Wegweiſer, der fie ficher an die trojanifche Küfte 
führen ſollte. Da ihnen ein Orakel geworden war, daß Telephos, 
der König von Teuthrania, mit welchem fie jüngjt gefämpft und der 
fi) geweigert hatte an dem Kriege gegen Priamos ſich zu betheiligen, 
ihnen den Weg nad) Troja zeigen müffe, jo war man in großer Ver⸗ 
legenheit, wie diefer doch noch zu gewinnen fei. Indeß fügte fich die 
Sache unverhofft nad ihrem Wunſche. Die Wunde des Telephos 
nämlich widerftand allen Mitteln der Heilung und ward mit jedem 
Tage fchmerzhafter und gefährlicher. Er begab fid) daher nad) dem 
Orakel zu Delphi und erhielt den Beicheid, nur derjelbe, der ihn 
verwundet, könne ihn auch heilen. Da ihn Achilleus verwundet 
hatte, jo eilte er nad Mykenä zu Agamemnon, um deſſen Fürſprache 
bei Achilleus zu erlangen. Damit er unerkannt und ungefährbet bleibe 
in dem Lande derer, mit welchen er noch furz zuvor gefämpft und 
denen er mehr als einen Genoffen erichlagen, hatte er ſich ala Bettler 
verkleidet und fam fo, in Lumpen gehüllt, lahm und hinkend an 
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dem Bettlerftab vor dem Haufe des Agamemnon an. Der Klytaim- 
neftra entdeckte er fih, ehe Agamemnon feiner anfichtig ward, und 
theilte ihr feine Abfiht mit. Auf ihren Rath riß er den Heinen 
Dreftes, den Sohn des Künigs, aus der Wiege und eilte damit 
hülfefuchend an den Altar des Haufed, drohend, daß er das Kind 
tödten werde, wenn Agamemnon fic) feiner nicht erbarme und ihm 
Heilung verfchaffe. Der König, um das Leben feines Kindes beforgt, 
zugleich auch des Orakels eingedenk, daß fie ohne des Telephos 
Führung Troja nicht nehmen würden, fagte bereitwillig feine Hülfe 
zu und ließ den Achilleus nad) Mykenä rufen, damit er die Heilung 
“ übernehme. Adilleus aber erffärte, er verftünde die Heilkunſt nicht 
und fei nicht im Stande, dem Kranken zu helfen. Da deutete ver 
kluge Odyſſeus die dem Telephos gewordene Weiffagung: „Nicht 
dich, Achilleus,“ ſprach er, „meint Apollon, fondern deine Lanze; 
die Lanze ift ed, die den Telephos verwundet hat, fie ſoll ihn auch 
heilen.” Da fchabte Achilleus von feiner Lanzenſpitze Eifenfpäne ab 
und freute fie auf die Wunde, und die Wunde heilte. Der dank: 
bare Telephos übernahm jebt gern die Verpflichtung, dem griechifchen 
Heere den Weg nad) Troja zu zeigen. 

Bald Hatten fi alle Kriegägenoffen wieder im Lager zu Aulis 
zufammengefunden, um die Fahrt anzutreten. Aber die Göttin 
Artemis hemmte ihre Abfahrt durch widrige Winde, da fie Dem 
Agamemnon zürnte, der auf einer Jagd bei Aulis eine der Göttin 
geheiligte Hindin mit dem Speere erlegt und prablend dabei gerufen 
hatte, felbjt Artemis vermöge nicht gefchickter ein Wild zu treffen ala 
er. Die friegäluftigen Schaaren waren zu ruhmlofer Raft gezwungen. 
Um ihre Ungeduld und die Langeweile des müßigen Aufenthaltes zu 
bannen, erfand damals Palamedes das Brettipiel und das Würfel: 
jpiel. Aber weder ſolche Kurzweil noch nublofes Waffenfpiel ver: 
mochte den unrubigen Sinn der Krieger Tange zu feffeln, und fchon 
begannen verderbliche Krankheiten die Blüthe der Jugend dahinzu: 
raffen, und das murrende Heer drohte den Aufitand. Da verfündete 
Kalchas, um den Zorn der Artemis, welche das Heer aufhalte, zu 
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jühnen, müſſe Agamemnon feine ältefte Tochter Iphigeneia dem 
Opfertode preisgeben. 

Nur Agamemnon, Menelaos und Odyffeus mußten um die Weif- 
jagung des Kalchas. Aber Agamemnon wollte lieber den ganzen Zug 
aufgeben und allem Ruhm entfagen, als feine liebſte Tochter in den 
Tod dahingeben; er befahl fogleich dem Herold Talthybios das Heer 
zu entlaffen und nah Haufe zu enden. Dem aber widerfeßte ſich 
Menelaos und fuchte durch taufend Gründe den Bruder umzuſtim⸗ 
men, bis diefer denn auch mit widerftrebendem Herzen nachgab und 
einen Brief nad Mykenä fchrieb an feine Gemahlin Klytaimneftra, 
daß jie ihm die Tochter Iphigeneia in's Lager ſchicken möchte, damit 
er fie dem um fie werbenden Achilleus vermähle; der edle Jüngling 
wolle nicht eher mit dem Griechenheere außziehen, als bis die Braut 
ihm angetraut fei. Doch bald machte die Vaterliebe fih in dem 
Herzen des Königs wieder geltend, und er fchrieb in der Nacht 
heimlich einen zweiten Brief an Klytaimneſtra, fie folle die Tochter 
jest nicht jenden, da er den Adhilleus bewogen, die Hochzeitäfeier auf 
eine fpätere Zeit hinauszuſchieben. Diejen Brief übergab er noch in 
derielben Nacht einem alten treuen Sklaven, um ihn eiligit nad) 
Mykenä zu tragen. Aber Menelaos, der eine Sinnesänderung 
ſeines Bruders befürchtete, umlauerte fein Zelt und entriß dem 
Sklaven den Brief, als er eben das Lager verlaflen wollte. Nach: 
dem er den Brief geöffnet, eilte er zu Agamemnon und machte ihm 
Vorwürfe über feinen abjcheulihen Verrath. „Wie ungerecht und 
ungetreu ift doch der Wankelmuth,“ rief er unwillig. „Erinnerft du 
dich noch, wie du, voll Begierde nad) diefer Feldherrnwürde, gar 
demüthig und Teutfelig jedermann bei der Hand ergriffit, deine 
Thüre ſelbſt dem Niedrigften öffneteft und auch den Schweigenden 
jogar mit Freundlichkeit anredeteft? Nachdem du aber die Würde 
langt, wie ganz ander? war dein Wefen da. Da warft du plötzlich 
dr Freunden nicht mehr der alte Freund, warſt ſchwer daheim zu 
ſeſen und felten draußen bei dem Heer. So darf der madere Mann 
riht Handeln; unmwandelbar muß er dann gerade feinen Freunden 
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am getreueiten zur Seite jtehen, wenn er, vom Schidjal erhöht, am 
meiften ihnen nützen kann. Und jet bier in Aulis, als der Fahr⸗ 
wind und nicht günftig war und alles Volk, des vergeblichen Harrens 
müde, nad) Haufe begehrte, wie warft du da beftürzt und riefit ver- 
zweifelt: Was joll ich thun? welchen Weg räthit du mir an, damit 
id, meine Feldherrnſchaft nicht verliere und den Schönen Ruhm? Und 
als num Kalchas, durch das Opfer belehrt, dich hieß deine Tochter 
der Artemis hinzugeben, da warft du gleich nad) kurzem Zuſpruch 
willig zu der Opferung und jchidteft, ohne daß dir Jemand Zwang 
anthat, deiner Gattin Botſchaft. Und jebt weichſt du dod wieder 
untreu aus und ſendeſt ein neues Schreiben, damit du dein Kind nicht 
in den Tod geben müffeft. Aber freilich, taufend Andern iſt es ſchon 
ergangen wie dir, erſt ftreben fie begierig nad dem Ehrenamte und 
ziehen fih dann ſchmachvoll zurüd, wenn es ein Opfer gilt. Aber 
eine ſolche Schwäche führt zum Sturz; denn dem, der im Volfe der 
Grite fein will, ziemt Einfiht und Verſtand.“ 

Solche Teidenfchhaftlichen Vorwürfe des Bruders erregten Aga— 
memnond Herz, doch fuchte er ruhig und mit Mäßigung zu antwor⸗ 
ten. ‘„ Sage mir,” ſprach er, „warum fchnaubit du jo ſchrecklich mit 
blutigem Zornesblid? Wer thut dir ein Leid? mas verlangft du? du 
willſt deine treffliche Gattin wieder erwerben! Die vermag ich dir 
nicht zu Schaffen. Du bätteft fie beffer hüten follen. Nun fol ich, 
der Schuldlofe, für deine Tehler büßen. Mein Ehrgeiz kränkt dich; 
doch was willft du? Du trachteſt ohne Vernunft und ohne Scham 
wieder nad) dem Befite deines Ichönen Weibes. Wahrlich, cin ſolch' 
Gelüfte eined Mannes ift verächtlih. Aber wenn ich einen Schritt, 
den ich ſchlecht bedacht, nun beffere, fo nennft du das Raferei; du 
rafejt, Freund, daß du, von der ſchlimmen Ehe glüdlich befreit, ihr 
wieder nachftrebft. Nein, nimmermehr werde id) mein Kind tüdten; 
Tage und Nächte müßte ic) troſtlos in Thränen verbringen, wollte ich 
fol’ ungerechten Frevel gegen mein eigenes Blut begehen.” 

Noch haderten die beiden Brüder mit einander, ala ein Bote 
dem Agamemnon die Ankunft feiner Tochter Iphigeneia meldete. 
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Klytaimneſtra jelbft brachte fie nach Aulis, zugleih mit ihrem Meinen 
Söhnchen Orefted. Ermüdet von dem langen Wege, lagerten fie 
draußen an einer Quelle und ließen die ausgeipannten Roſſe in dem 
Graſe weiden. Das Volk war Ihaarenweife aus dem Lager hinaus: 
geftrömt, um die ſchöne Tochter des Oberkönigs zu jehen, und fragte, 
unbefannt mit den Abfichten des Vaterd, unter fih, wozu wohl 
Agamemnon die Jungfrau berbefchieden habe; vielleicht zu einem 
Hochzeitzfeite, vielleicht aud) aus Sehnfucht nady dem Kinde? Auch 
hörte man ſchon Manchen fagen: „Der Artemis, der Herrfcherin 
von Aulis, wird jebt die Jungfrau geweiht.” Den Agamemnon ver: 
jeßte die Nachricht in troftlofe Verzweiflung. Mit welchen Augen foll 
er die Gattin, die er nicht erwartet, empfangen? Zum Hochzeitsfeſte 
bat die liebende Mutter fittjam die Tochter hergeführt, und nun foll 
fie ihn in falſchem Trug erfinden, ala Mörder ihres Kindes. Und die 
theure Tochter, die der Tod bald zum Brautaltare führen fol, wie 
jammert fie ihn, wie wird fie flehen und weinen! Selbſt der Kleine, 
Oreſtes, er wird aufjchreien, unverftändlich zwar, doch dem Vater: 
herzen nur zu vernehmlid. | 

Während der Unglüdliche jo in Verzweiflung rang, näherte fich 
ihm Menelao3 und erfaßte jeine Rechte. Des Bruders Qual bat ihn 
gerührt, und Mitleid mit der armen Jungfrau, die feinem eigenen 
Geſchlechte angehört, hat fein Herz gewendet, daß er feine früheren 
Vorwürfe und fein Drängen bereut und von allen Forderungen ab- 
fteht. „Laß, o Bruder, deine Thränen; ich widerrufe Alles, was 
ich zuvor gejagt. Wie kann ich ein Glück ſuchen, das nur Unglüd 
ft? Ich will mit deinem Jammer niemal3 mir Helena erfaufen, das 
Böfe für das Gute. Sinnlos war id, wie ein thörichter Jüngling; 
doch jet weiß ich, was es heißt, feine Kinder tödten. Entlaß das 
Heer, wir ziehen nady Haufe; ich opfere al’ mein Recht dir auf.“ 
Die edlen Worte des Bruders erfreuten zwar das Herz ded Aga- 
memnon, doc, zeritreuten fie feinen Gram nicht. „ Schön ſprachſt du, 
Menelaos, ein waderes Wort, das deiner würdig tft; doch es treibt 
mid) des Geſchickes Zwang, den blutigen Mord der Tochter zu voll: 
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bringen. Das ganze Heer, das Hellas bier verfammelt hat, wird zu 
diefer Greuelthat mic) zwingen. Kalchas wird feine Weiffagung vor 
allem Volke fund thun, und brädten wir den Seher auch zum 
Schweigen, Odyſſeus weiß den Seherſpruch. Chrgeizig ift er und 
hinterliftig und bei dem Volke beliebt; er wird das ganze Heer mit 
ſich fortreißen, daß es, wenn ic) das Opfer verweigere, mic) und Did) 
ermorden wird, und dann doch die Jungfrau auch binopfern. Und 
flöh' ih in mein Reich, fie würden mir nachſtürmen, würden die 
alte Kyklopenburg zerbrechen und mein ganzes Land veröden. Solch' 
rathlojed Verhängniß hat der Götter Zorn.mir aufgeladen. Nur auf 
dad Eine fei mir bedacht, o Bruder, forge, daß in dem Lager 
Klytaimneitra nicht erfahre, bevor ich dem Hades mein Rind über: 
liefert. So wird dieſes Leid mir am wenigften Thränen koſten.“ 
Unterdeß kam Klytaimneftra auf ihrem Wagen heran mit der 
lieben Tochter und dem Fleinen Sohn. Menelaos hatte fich entfernt, 
und Agamemnon ſuchte, indem er ihnen grüßend entgegenging, 
feine Trauer und Derlegenheit zu bergen. Nachdem er mit der 
Gemahlin die erften Worte der Begrüßung gewechielt, hüpfte Iphi⸗ 
geneia mit Findlicher Freude dem Vater entgegen und umſchlang zärt: 
Tich feinen Naden. „Wie freu’ ih mid, Vater, daß ich Dich wieder: 
ſeh' nach fo langer Zeit! Doc wie bleibft du fo unruhig, Vater, 
und freuft did do?“ „Ein König und Feldherr, Kind, bat der 
Sorgen viel.” „O fei jest mein und denke nicht mehr an Kümmer: 
niß, verfcheuche die Furchen von deiner Stirn und fieh mid, freund: 
th an!” „Wohl, id) bin froh, mein trautes Kind, daß ich dich fo 
froh ſeh'.“ „Und dody rinnen Thränen von deiner Wange.” „Lang 
it ja auch die Trennung, die ung bevorfteht.” „AK, wär's mir 
doc, vergönnt, die Fahrt mit dir zu theilen!“ „Auch dein barret 
eine Fahrt, wo du des Vaters gedenken wirſt.“ „Mit der Mutter 
doch, oder ich allein?” „Allein, von Bater und Mutter fern.“ 
„Bringjt du mid) in ein anderes Haus, mein Bater?” „Lab das, 
folches ziemt nicht dem Mädchen zu erfunden.” „Eile denn, Bater, 
und kehre bald mir von Phrygien zurüd.” „Erſt muß ich hier noch 
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ein Opfer beſtellen — ein Opfer, bei dem du nicht fehlen wirft.” 
Agamemnon, mit feinem furchtbaren Geheimniß in der Bruft, ver: 
mochte nicht länger das Geſpräch mit der ahnungalofen Tochter fort: 
zufeßen und ſchickte fie unter Lieblofungen und Thränen in das für 
die rauen bereitete Zelt zu den Jungfrauen, die fie herbegleitet 
hatten. Noch galt ed für den unglüdlihen Mann eine ſchwere Prü⸗ 
fung in dem Gefpräche mit der Gattin, die er in ihrer Täufchung 
erhalten mußte. Mit Angft und Sorge gab er Antwort auf ihre 
neugierigen Fragen nach dem Gefchledhte und den Verhältniffen des 
Bräutigamd und den Anordnungen zu dem Hochzeitsfeſte und fuchte 
fie vergebens zu bewegen, vor der eier, die er allein beforgen werde, 
wieder nach Mykenä zurüdzufehren, da ihr Verweilen in dem Lager 
unter dem Schwarm der Männer fi) nicht zieme und die Töchter zu 
Haufe ihrer Fürforge zu lange entbehrten. Rathlos entfernt er fich 
endlih, um den Kalchas aufzufuchen, ob der nicht noch das Unheil 
von ihm abwenden Tann. 

Nicht lange, fo kam Achilleus eiligft vor das Zelt des Aga- 
memnon und fragte die Sklaven nad) dem Führer. Er könne dem 
Drängen jeiner friegäluftigen Myrmidonen nicht länger widerftehen; 
entweder fol er den Agamemnon zur Abfahrt zwingen oder fie nad) 
Haufe führen; aud kann fein eigenes nad) Thaten begieriged Herz 
die träge Ruhe nicht mehr ertragen. Klytaimneſtra hat feine Stimme 
vernommen und von einem Sklaven gehört, wer er feiz fie tritt aus 
dem Zelte und begrüßt ihn freundlich als ihren fünftigen Eidam. 
„Was ſagſt du,” ſprach Achilleus erftaunt, „von welcher Verlobung 
prihft du? Nie freiete ih um deine Tochter, und nie hat auch 
Agamemnon mir von foldher Hochzeit geiprochen.” Welch’ Räthiel, 
welche Schmach! So hatte Agamemnon feine Gattin bintergangen? 
Sie träumte ſich als Brautführerin, wo feine Braut war, und 
fand vol Beſchämung vor dem Jüngling, zu dem fie fo unziem- 
lih von Ehe und Verwandtſchaft gefprochen. Der edle Achilleus 
juchte fie zu beruhigen: „Laß dich’3 nicht kümmern und vergiß es, 
wenn Einer feinen Scherz mit dir und mir getrieben hat, und verzeih 
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mir, wenn mein Erflaunen dir wehe gethan.“ So wollte er eben in 
das Gezelt gehen, um Agamemnon aufzujuhen; da kam ein alter 
Sklave, der einft der Klytaimneftra bei ihrer Vermählung aus dem 
Haufe des Vaters nad Mykenä gefolgt war, derjelbe, welcher den 
zweiten Brief nad) Mykenä hatte tragen jollen, mit verſtörtem Antlitz 
und zitternd vor Angft aus dem Zelte und offenbarte der Herrin und 
Achilleus, daß Agamemnon feine Tochter der Artemis opfern wolle. 
Die erſchreckte Mutter warf ſich klagend dem Achilleus zu Füßen und 
umfaßte wie eine Schubflehende feine Knie: „Ich ſchäme mich nicht, 
fo zu deinen Knieen zu liegen, ich die Sterbliche vor dem Sohne der 
Göttin. Mein Stolz ift hin, und um was follte ich mehr mid) 
müben, als um mein Kind? Hilf mir, o Sohn der Göttin, in 
meiner Noth, und ihr, die deine Braut hieß, fälſchlich zwar, doch 
bieß fie jo. Im bräutlihen Kranze führte ich fie dir hierher, die 
man jest zum Opfer fortreißt. Ewige Schmad) wäre e3 dir, wenn 
du fie nicht retteteit. Bei Allem, was dir theuer ift, bei deiner gött⸗ 
lihen Mutter beſchwöre ich did), ſchütze uns. Siehe, ich habe feinen 
Altar, zu dem ich flüchten könnte, als deine Knie. Nirgends ift auch 
fonft ein Freund mir nah, und Agamemnons graufamen Willen haft 
du erfahren. Ein wehrlos Weib, fam ich in die Mitte eines gemalt: 
thätigen Heered; wenn deine Hand es übernimmt uns zu fhügen, 
jo find wir ficher, verfagft du's, fo verderben wir.“ 

Achilleus, von Mitleid bewegt und erbittert, daß Agamemnon 
feinen Namen mißbraucht hatte, um die unglüdliche Tochter in's 
Todeöneß zu loden, hob die jammernde Fürjtin voll Ehrfurcht vom 
- Boden auf und rief: „Ich ſchütze dich, Fürftin! Bei Nereud, dem 
Vater der Thetis, die mich gebar, ſchwöre ich dir's, nicht ſoll Aga⸗ 
memnon die Jungfrau anrühren, jelbft ihr Gewand nicht fafjer mit 
der Spiße jeiner Finger, ſonſt fol mein Schwert, ehe es in’3 Phryger⸗ 
land zieht, mit Blut fid) färben. Ich wäre der feigfte Mann im 
Griechenheere, wenn ich deinem Gatten zu Mord und Tod meinen 
Namen liebe. Für immer wäre ich befledt, mein Name hätte die 
Jungfrau gemordet, wollte ich Agamemnon die fchmähliche That 
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vollführen laſſen.“ Nachdem hierauf Achilleus der Königin gerathen, 
zunächit die Umftimmung ihres Gemahles durch Bitten zu verfuchen, 
da ein gutes Wort befjer jet als Gewalt, entfernte er ſich mit dem 
Verſprechen, als treuer Hüter fie und ihre Tochter zu bewachen und 
zur rechten Stunde mit der That ihr nahe zu fein. 

Als Agamemnon aus dem Lager zurückkam, entfchloffen, die 
Tochter zum Opfer zu führen, ſprach er zu der Gattin: „Sende 
jest die Tochter aus dem Zelt und übergib fie dem Vater; denn 
ihon fteht das heilige Waffer und das Opfermehl bereit und die 
jungen Kühe, die vor dem Hochzeitäfefte ihr Blut am Altar der 
Artemis verfprigen follen.” „Welche ſchönen Worte,” rief Klytaim⸗ 
neftra vol Zorn und Abjchen, „Doc deine That — wie kann ich fie 
ihön nennen? Komm jebt hervor, o Tochter, aus dem Zelte, du 
weißt ja nun, was dein Vater will. Wohlen, bringe auch Oreſtes, 
deinen Bruder, mit!” Als Iphigeneia weinend aus dem Zelte trat, 
fuhr Klytaimneftra fort: „Siehe, Vater, da jteht fie dir gehorfam, 
doch antworte mir offen und wahrhaftig, willft du nicht deine und 
meine Tochter tödten?” „Web, mein böſes Geſchick!“ rief Aga- 
memnon in Verzweiflung, „ich bin verloren, mein Geheimniß ift 
entdeckt!“ „Ich weiß es, Alles ift entdeckt, auch dein Schweigen und 
dein Seufzen ift ein Geftändniß; mühe dich nicht mit Reden ab und laß 
mich reden. Siehe, ic) war dir und den Deinen jtet? ein untadlig 
Weib, deines Haufes Wohl vermehrend, dein Stolz und deine Wonne, 
wenn du kamſt und wenn du gingft. Vor diefem Knaben gebar ic) 
drei Töchter dir, und davon willſt du jet eine mir kläglich rauben. 
Und warum willft du fie morden? Damit Menelaos Helena wieder 
erlange. Fürwahr, vortrefflih! für ein fchlechtes Weib geben wir 
die Rinder bin, kaufen für das Liebſte das Feindſeligſte. Siehe, 
wenn du von der Heimath ziehft in den Krieg und viele Monden in 
fremdem Lande weilſt, mit welchem Herzen, meinft du, werde ich 
daheim den Sitz diefer Jungfrau anfchauen und ihr leeres Gemach? 
Mit thränenvollem Blick fi’ ich dann allein und bejammere fie, die 
vom Vater Gemürgte, ohn’ Unterlaß. Und wird mir's ſchwer fein, 
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die Töchter, Die mir noch übrig blieben, gegen dich, den Mörder 
derer, die dich lieben, mit Abfcheu zu erfüllen, daß dein Haus did) 
empfängt, wie du's verdient? Nein, bei den Göttern, zwinge mic) 
nicht, wider dich zu freveln, wie du jelbft an mir frevelteft! Du 
willſt deine Tochter Schlachten? Wie willft du Dabei beten? Was 
darf der Mörder feines Kindes ſich Gutes erflehen? Schmachvolle 
Rückkehr, wie du ſchmachvoll von Haufe auszogſt. Und kann id) etiva 
dir Segen erflehen? Dann müßte ich die Götter finnlo8 mwähnen. 
Und muß es denn gerade deine Tochter fein, die fallen fol? Warum 
trittft du nicht vor das Heer und fpridft: „Ihr wollt zu dem 
Phrygerlande fchiffen, Argiver; fo loofet, weſſen Tochter fterben 
fol.” So it es billig. Warum würgt Menelaos, deſſen Sache e3 
gilt, nicht feine Tochter Hermione für feine Helena? Soll, während 
ih, dein treues Weib, meines Kindes beraubt werde, fie, Die 
ungetreue Oattin, glüdlich ihr Kind geborgen wiffen in Sparta’s 
‚Hut? Antworte mir, wenn id) unrecht redete; doch hab’ ich wohl ge: 
ſprochen, o dann morde nicht deine und meine Tochter, nein, befinne 
dich!“ 

Jetzt auch warf Iphigeneia ſich dem Vater weinend zu Füßen. 
„O daß ich den Mund des Orpheus beſäße, mein Vater, daß mit 
dem Zaubergeſang ich Felſen bewegte und beſänftigte mit meinen 
Worten, wen ich nur wollte; nun aber habe ich nur Thränen und 
Klagen. Demüthig flehend hange ich an deinen Knieen, verdirb mich 
nicht in der Blüthe der Jahre; es iſt ſo ſüß, das Licht zu ſchauen, 
o zwinge mich nicht in die Nacht da drunten. Gedenke der Lieb: 
koſungen, mit welchen du mich, dein erſtes Kind, auf deinen Knieen 
gewiegt. Was habe ich mit dem Ehebund der Helena und des Paris 
zu ſchaffen, warum ſoll ich ſterben, weil Paris nach Sparta kam? 
O ſieh mich an, gönne mir den Blick deines Auges und deinen Kuß, 
daß ich doch ſterbend dies Andenken noch von dir habe, wenn mein 
Wort dich nicht zu rühren vermag. O Bruder, wenn auch klein, ſei 
ein Helfer deiner Schweſter, weine mit mir, flehe mit mir, daß die 
Schweſter nicht ſterbe! Siehe, ſchweigend fleht er für mich. Erbarme 
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dich, ſchone mein; bei deinem Kinn beſchwören wir beide geliebten 
Kinder dich, er das Knäblein und ich die Jungfrau! ” 

Agamemnon blieb unerbittlih. „Ich weiß,“ ſprach er, „mo ich 
Erbarmen haben muß und wo nicht; denn ich Tiebe meine Kinder, 
fonft wäre ic) ja ein Rafender. Mit ſchwerem Herzen, Gattin, führe 
ich diefe That aus, aber ſchwer iſt's auch fie zu laſſen; ich muß fie 
thun. Ihr feht, welch' Schiffsheer mich hier umringt, wie viele Fürften 
in ehernem Panzer bier verfammelt find; ihnen allen ift der Weg 
nach Troja verfchloffen, wenn ich dich nicht opfere, mein Kind. So 
bat Kalchas es verkündet, und ein wildes Verlangen raft in dem 
Griechenheer, ungejäumt in das Land der Barbaren zu jchiffen und 
dem Raub der Griechenfrauen ein Ziel zu ſtecken. Widerſetz' ich mid) 
dem Seheriprud, jo morden fie euch und mich. Nicht dem Menelaos 
babe ich mich zu Dienften gegeben, Kind, nein, dem gefammten 
Hellas, dem ich, mag ich wollen oder nicht, dich opfern muß. Da- 
wider vermag ich nichts. Durch dic), meine Tochter, und durch mich 
muß unfer Land frei werden, daß in Zukunft nicht mehr der Grieche 
von Barbaren fich feine Frauen muß rauben laſſen.“ 

Nach diefen Worten verließ Agamemnon die jammernden Frauen. 
Da hörte man plöglich Lärm und Waffengetöſe; Achilleus kam haftig 
daher mit einer Schaar von Kriegern und legte wie zum Kampfe dic 
Waffen an, welche feine Getreuen ihm brachten. Das ganze Heer, 
dur) Odyſſeus von dem Spruche des Kalchas benachrichtigt, hatte 
tobend die Opferung der Iphigeneia gefordert; aber Achilleus hatte 
fid) widerfeßt, er werde feine Braut, die der Vater ihm verbeißen, 
fih nicht morden laſſen. Da ftürmten Alle, die Myrmidonen, feine 
eigenen Krieger, voran, zornig auf ihn los und fchalten ihn einen 
verliebten Thoren, und fie hätten ihn gefteinigt, wenn er fid) nicht 
durd) Die Flucht ihrer Wuth entzogen hätte. Jetzt wird Odyſſeus an 
der Spite der mwüthenden Menge fommen, um mit Gewalt das 
Opfer zu holen. Doc Achilleus ift entichloffen, mit dem Schwert 
in der Hand ihnen die Beute ftreitig zu maden. Ein blutiger, 
furhtbarer Kampf fteht bevor. 
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Da wand fih Iphigeneia aus den Armen der angjterfüllten 
Mutter los und ſprach gefaßten Muthes: „Umfonft, geliebte Mut: 
ter, zürnft du deinem Gatten; dem Unmöglichen können wir und 
nicht entziehen. Zwar dem edeln Eifer unſers Freundes gebühret 
Lob; doch du fiehft, wir richten nicht? aus, du verfällt der Läſterung 
und er dem DVerderben. Hört drum, melden Entihluß mir die 
Ueberlegung eingegeben. Mein fefter Wille ift zu fterben; jede niedere 
Regung aus meiner Seele verbannend, will ich's rühmlich vollenden. 
Das ganze herrliche Griechenland blickt jebt auf mich, auf mir beruht 
die Fahrt der Flotte und der all von Troja, auf mir die Ehre der 
griehiichen Frauen, daß fein Barbar ed mehr wagt ein griechiich 
Weib zu rauben. Alles das werde ich durch meinen Tod erringen, 
und ein glücjeliger Ruhm wird mir zu Theil als einer Befreierin 
des Baterlandes. Warum fol mir das Leben fo theuer fein, während 
Zaufende von Männern den Schild am Arm zur Rache für das 
gefränkte Vaterland ausziehen in die Gefahr des Todes. Auch darf 
der edle Achilleus nicht um eines Weibes willen gegen alles Bolt 
von Hellas in den Kampf gehen und dem Tod ſich preisgeben. Nein, 
wenn Artemis fih meinen Leib zum Opfer erfor, fo will ih, die 
Sterbliche, nicht widerftreben; für das Vaterland geb’ ich willig 
mein Leben hin. Opfert mich und zerftört Troja, Troja's Trümmer 
jollen für ewig mir ein Denkmal fein.” 

Mit leuchtenden Bliden ftand die hochherzige Sungfrau bei diefen 
Worten vor der Mutter und dem Peliden. „Selig wäre ich geiworden, 
Kind Agamemnonz,” rief der Jüngling voll Begeifterung, „hätten 
die Götter mir deine Hand befchieden. Edel ſprachſt du und würdig 
deines Baterlanded. Nun ich dein Weſen erkannt, erfüllet mein Herz 
heiße Liebe zu dir. Bedenk' es wohl, ein furdtbar Uebel ift der 
Tod; ich bin bereit dich zu retten und dic) in mein Haus zu führen.“ 
„Männerfrieg und Mord,“ ſprach Iphigeneia mit rubigem Ton, 
„bat Frauenſchönheit durch des Tyndareos Tochter genug erregt; 
um mid) ftirb du nicht, geliebter Freund, und morde um meinet- 
willen Keinen. Laß mich Hellas retten, wenn ich das vermag.“ 
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„Erhabene Seele,” rief der Pelide, „ich widerſpreche nicht, wenn 
dir's alſo gefällt. Doc, vielleicht gereut dich noch dein Wille, wenn 
der Mordftahl über deinem Naden droht. Dann werd’ ich dir zu 
Hand fein: ich eile mit meinen Waffen zum Altar, um deinen Tod 
zu hindern.“ 

Mit diefen Worten eilte der Jüngling davon. Iphigeneia aber 
tröftete die Hagende Mutter, verbot ihr alle Trauer um ihren ruhm⸗ 
reihen Tod und ließ fid) dann, ein edles Opfer, von den Dienern 
des Vaters nach dem Orte führen, wo fie verbluten follte. Die 
Mutter blieb in dem Zelte zurück — fo wollte es Iphigeneia — und 
ergab fich einem verzweifelten Schmerze. 

In dem heiligen Haine vor dem Lager jtand auf blumiger Au 
der Altar der Artemis, umringt von dem ganzen griechiichen Heere. 
Da wandelte Iphigeneia, von den Dienern ihres Haufe geführt, 
durch die ftaunenden Schaaren und trat feiten Schritted zu ihrem 
Vater. Der feufzte laut auf, wandte das Haupt und barg die 
ftrömenden Thränen in den Falten feined Gewandes. Die Yung: 
frau ftellte fich zur Seite des Vater? und ſprach: „Siehe, mein 
Pater, da bin id ſchon. Willig geb’ ich meinen Leib am Altar 
der Göttin zum Opfertode für mein Vaterland und dad gejammte 
Hellenenvolk, wenn e3 alfo der Götterſpruch gebeut. Soviel an mir 
liegt, feid glüdlid und fiegreih und Fehret bald in das Vaterland 
zurüd. Berühre drum fein Argiver meinen Leib; denn ich werde 
ſtill und muthig meinen Naden dem Opferftahle bieten.” 

Staunen ergriff das ganze Griechenheer, als es ſolchen Muth 
und Hochſinn ſah. Der Herold Talthybios aber, in der Mitte ftehend, 
gebot der Verfammlung Schweigen und Andacht. Am Altare zog 
der Seher Kalchas ein ſcharfes Schwert aus der Scheide und legte 
es in einen goldenen Korb und befränzte dann die Jungfrau. Jetzt 
trat auch Achilleus an den Altar, der, durch den Hochſinn Der 
Jungfrau befiegt, allem Widerftande entfagt hatte, ergriff das Körb⸗ 
hen mit dem Opfermehl und das Weihwaſſer und beiprengte um: 
wandelnd den Altar, indem er ſprach: „Hehre Göttin Artemis, 
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empfahe dieſes Opfer, das unentweihte Blut vom Naden der reinen 
Jungfrau, das dir das gefammte Heer der Achäer und der Herrſcher 
Agamemnon darbringen, und gewähre gnädig unfern Schiffen eine 
gluckliche Fahrt und unferm Speere die Erftürmung von Pergamos.“ 




















Opfer der Iphigeneia. 


Die Atriden und das Heer ftanden da mit zur Erde gefehrtem Bid. 
Der Priefter Kalchas nahm das Schwert und betete und fpähte mit 
ſcharfem Blick nad) dem Halfe, um wohl zu treffen. Mit Wehmuth 
im Herzen, verhaltenen Athems ftand Alles ftumm — da, welch' 
plöglicies Wunder! Man hörte deutlich den Hall des Schlager, 
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aber die Jungfrau war verfhwunden. Der Priefter fchrie auf, laut 
ſchrie das ganze Heer; flatt der Jungfrau lag eine Hindin ver: 
athmend am Boden, welche mit ihrem Blute den Altar beiprengte. 
„Sehet ber,” rief Kalchas freudig, „ihr Führer des vereinten Heeres, 
dies Opfer hat die Göttin und gefendet, eine bergmandelnde Hindin; 
fie hat Artemis ftatt der Jungfrau ſich ermählt, deren edles Blut 
ihren Altar nicht befudeln follte. Die Göttin ift verfühnt, fie ge- 
währt ung günftige Fahrt und Iliums Erftürmung. Drum faffet 
Muth, nod an diefem. Tage werden wir die Bucht von Auli ver: 
laffen und das ägäiſche Meer durchfteuern.“ 

Nachdem darauf das ganze Opferthier in der Flamme verzehrt 
war und der Priefter noch um glücliche Fahrt zu der Göttin gebetet 
hatte, machte das Heer fich freudig zum Aufbruch bereit; denn ſchon 
begann ein günftiger Yahrwind zu mehen. Agamemnon war zu 
feinem Zelte geeilt, um der Gattin die freudige Wendung des Opfers 
zu verkünden und ihre Heimkehr nad) Mykenä zu beichleunigen. 
Beide trennten ſich mit dem froben Glauben, daß ihre Tochter zu 
dem Kreife der Götter entrückt ſei. 

Artemis hatte Iphigeneia von dem Altar entrüdt und fernbin 
an die Küfte des Skythenlandes gebradht, damit fie dort in ihrem 
Tempel ihr al3 Priefterin diene. 


7. Die neun erfien Iahre des Arieges. 


Die Fahrt von Aulis nad Troja ging glüdli von Statten. 
Nur einen Helden traf großes Unheil, Philoftetes, den König der 
Malier am Oeta, der im Befite der Pfeile des Herakles war. Als 
näflich die Flotte an der Heinen menfchenleeren Infel Chryfe in 
der Nähe von Lemnos anlangte, fuchte man nach dem Altar der 
Nymphe Chryſe, um an demfelben ein Opfer darzubringen; denn 
fie hatten ein Orakel erhalten, daß fie Troja nicht erobern könnten, 


wenn fie nicht vorher an diefem Altare opferten. Jaſon hatte ihn 
Stoll, Sagen d. claff. Ulterth. II. 2. Aufl. 3 
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erbaut, als er auf der Fahrt nach Kolchis begriffen war, und Herakles 
hatte auf demjelben bei feinem Zuge gegen Troja geopfert. Bhilo: 
ktetes, früher ein Begleiter des Herakles, wußte feine Stelle und 
wollte ihn jest feinen Genoffen zeigen. Als er aber den mit Geftrüpp 
überwachſenen heiligen Raum betrat, in welchem der alte zerfallende 
Altar ftand, ſchoß ein giftiger Dradye, der Hüter des Heiligthums, 
auf ihn zu und biß ihn in das Bein. Die von dem freflenden 
Gifte erfüllte Wunde verurfachte dem Helden eine furchtbare Dual. 





Philoktetes. 


Er jammerte Tag und Nacht; kein Opfer, keine Spende konnte man 
darbringen, ohne durch ſeine die heilige Handlung ſtörenden Seufzer 
und Weherufe unterbrochen zu werden. Dazu verbreitete das eiternde 
Geſchwür einen unerträglichen Geruch. Da das Heer eine ſolche 
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Bedrängniß nicht länger erdulden wollte, beriethen ſich Die beiden 
Atriden mit dem Eugen Odyſſeus, was zu thun, und fie beichloffen, 
den edeln Helden, der fein Unglüd im Dienfte für das allgemeine 
Wohl fich zugezogen hatte, vom Heere zu entfernen. Als fie an der 
wüften menfchenleeren Küfte von Lemnos vorüberfegelten, Iuden fie 
den unglüclichen Kranken, während er eben in tiefem Scylafe lag, 
in ein Fahrzeug und festen ihn an dem unmirtblichen Felſengeſtade 
aus. Bogen und Pfeile legten fie neben ihn und etwas Speife und 
Kleidung, und überließen ihn dann feinem Schidfal. Bis in das 
zehnte Jahr des Krieges verlebte der Arme, gequält von feiner 
immer mehr um fich freffenden Wunde, an der öden Felſenküſte, von 
aller Welt verlaffen und vergeffen, ein trauriges Leben voll Jammer 
und Elend. Da erinnerten ſich endlich die Griechen vor Troja des 
veritoßenen Helden und feiner berafleifhen Pfeile, ohne welche fie 
die Stadt nicht nehmen konnten, und holten ihn in das Lager. 

Als das Heer an die trojanifche Küfte kam, eilten die Schaaren 
der Troer herbei, um ihre Landung zu verhindern. Der Anführer 
der Troer war Hektor, der Älteite Sohn des Priamos, der tapferite 
und hochherzigſte Mann in Troja; denn Priamos war zu alt, al? 
daß er noch felbft fi an dem Kriege hätte betheiligen Tünnen. Die 
Griechen hatten ein Orakel, daß der, welcher zuerſt das trojanifche 
Land betreten würde, fterben müffe. Das mußte Protefilaos, der 
Sohn des Iphikles aus Teffalien, und obgleich er erſt jüngft fich 
vermählt hatte mit der zärtlich geliebten Laodameia, der Tochter des 
Akaſtos, Enkelin des Pelias, fo trieb ihn doch, während die Uebrigen 
jögerten, fein Heldenmuth, fi für die Gefammtheit zu opfern und 
allein, Allen voran, kühn auf das trojanifche Land Hinabzufpringen 
unter die drohenden Feinde. Der Speer des Heltor durchbohrte ihn, 
daß er fogleich fterbend niederfiel. Als fpäter feine junge Gattin die 
Kunde feines Todes empfing, überließ fie fi) einem troftlofen Grame 
und flehte zu den Unterirdijchen, daß ed ihr erlaubt fei, nur noch 
drei Stunden auf der Oberwelt mit dem geliebten Gatten zu ver- 
fehren. Die Götter der Tiefe erhörten ihr Flehen, und Hermes 
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führte den Protefilaos auf einige Stunden zum Leben zurüd. Als 
er wieder hinab mußte zur Unterwelt, ftarb die Gattin freudig mit 
ihm. Das Grab ded jungen Königs zeigte man am Hellespont, 
Troja gegenüber auf der thrakiſchen Küfte. Die Ulmen auf dem 
Grabe blühten auf der Seite, wo die Aeſte nad) Ilion hingewendet 
waren, früh im Jahre, aber aud) früh welkten wieder Blütben und 
Blätter, ala ob fie trauerten über den Tod des früh Gefallenen. 
Nachdem Protefllaos ala Opfer für feine Genoffen gefallen war, 
prangen die übrigen Griechen beberzt aus den Schiffen, um feinen 
Tod zu rächen, und e3 entipann ſich ein biutiger Kampf, in welchen 
auf beiden Seiten viel tapfere Krieger fielen. Auf griechiſcher Seite 
zeichnete fich vor Allen Achilleus aus durch feinen unmiderftehlicyen 
Muth und feine übermenfchliche Kraft, bei den Trojanern Hektor 
und ihr Bundesgenoffe Kyknos. Diefer war König von Kolonä in 
Troas und ftammte von dem Meergott Pofeidon und der Nymphe 
Kalyke, ein wunderbarer Held, riefig groß und Stark, eiſenfeſt und 
unverwundbar, weiß wie ein Schwan am ganzen Neibe, woher er 
auch feinen Namen trug, denn Kyknos heißt der Schwan. ALS 
Nachbar der Troer und als Schwager de Priamos, mit deflen . 
Schweſter er in erfter Ehe vermählt geweſen war, eilte er bei dem 
Herannaben der griechifchen Flotte den Trojanern zur Hülfe herbei 
und richtete unter den Schaaren der Griechen ein entſetzliches Blut⸗ 
bad an. Keiner hielt ihm Stand, bis Achilleus, Hoch auf feinem 
Streitwagen die Lanze ſchwingend, ihm entgegen ftürmte. „Wer du 
auch ſeiſt,“ rief der Pelide, indem er feine Lanze nad) ihm warf, 
„nimm wenigjtend den Troft mit in den Tod, daß du von Achilleus, 
dem Sohne der Thetis, getroffen biſt!“ Die fchmwere Lanze flog 
ficher zum Ziel, aber die ſcharfe Eifenfpige traf die Bruft des Kyknos 
mit dumpfem Stoß, ohne fie zu verwunden. Staunend fah das 
Achilleus. „Wundere dich nicht, Sohn der Götter,” rief ihm Kyknos 
entgegen, „nicht diefer Helm, nicht diefer Schild ſchützen mir den 
Leib, ich trage die Waffen nur als Zierrath; ſelbſt wenn ich alle Be- 
kleidung von mir würfe, bliebe ich Doch unverlebt. Es heißt etwas, 
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nicht der Sohn einer Nereide, fondern der Sohn des Gottes zu 
fein, der über Nereus und feine Töchter und über das ganze Meer 
herrſcht.“ Mit diefen Worten fchleuderte er feinen Speer nad) Achil⸗ 
leus und durchbohrte die Wölbung feines Schildes, jo dag die Spike 
durch das Erz und die neun erften Stierhäute, womit der ſchwere 
Schild überzogen war, hindurchdrang und erjt in der zehnten Lage 
fteden blieb. Achilleus jchüttelte den Speer aus dem Schilde und 
fandte rafch mit nerviger Fauft ein zweites Gefchoß auf den Gegner; 
doch auch diesmal ohne Erfolg. Auch die dritte Lanze Tieß den 
Kyknos unverfehrt, obgleich er fid) ganz ungededt dem Wurfe ent: 
gegenftellte. Da entbrannte dem jungen Helden der Zorn, wie im 
Stiergefechte dem Stier, wenn er merkt, daß er, getäufcht durch das 
vorgehaltene rothe Gewand, vergeblich feinen Stoß gethan. Nachdem 
er zweifelnd feine Lanze geprüft, ob ihr etwa die eiferne Spibe fehle, 
Tchleuderte er fie zornig gegen den Lykier Menoites. „Ic will doc 
fehen, ob meine. Hand ſchwach geworden!” rief er, während die 
Lanze dahinflog und dem Menoites Panzer und Bruft durchbohrte. 
„Das ift meine Hand,” jubelte er, „das ift meine Lanze! id) will 
fie gleidy nochmal an diefem verfuchen.” Schnell zog er das Geſchoß 
aus dem warmen Blute des Gefallenen und fchleuderte e8 gegen den 
Kyknos. Die Lanze fprang zurüd, wie von einem harten Felſen; 
aber wo fie getroffen, war ein biutiger Fleck. Achilleus ſah's und 
frohlockte; doch vergebens, e8 war feine Wunde, ed war das Blut 
des Menoites, das an der Lanze hängen geblieben war. Jetzt aber 
ſprang Achilleus in Wuth von feinem Streitivagen herab und ftürzte 
fi) mit gezücktem Schwerte auf feinen Gegner. Schild und Helm 
des Feindes fieht er von feinem Schwerte durchbohrt, doch feine? 
Schwertes Spite hat fih ohne Erfolg an dem harten Leibe des 
Nieten abgeftumpft. Da hält er ſich nicht länger, er ſchwingt hoch 
in der Linken feinen ſchweren Schild und jtößt ihn dreimal und 
viermal in das Antlib des Gegners, während er mit der Rechten 
feinen Schwertfnauf hämmernd wider feine Schläfe ſchlägt. Kyknos 
weicht, und der Heldenjüngling folgt hitzig nad, drängt und ſtößt 
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und läßt ihm feine Ruhe. Da wird Jener verwirrt und betäubt, und 
Nebel ſchwimmt vor feinen Augen; ohne fid) zu wenden, weicht er 
Schritt vor Schritt. Lebt ftößt er wider einen großen Telditein, 
Achilleus bedrängt ihn von vorn mit feinen Stößen und Schlägen, 
und er fällt rüdlings auf den Boden. Der Pelide hält ihn nieder, 
indem er mit dem Schild und dem Knie fi) auf feine Bruft ftemmt, 
faßt das Helmband unter dem Kinn und würgt den Unvermundbaren 
zu Tode. 

Der Fall des Kyknos brachte Schreden unter die Trojaner, daß 
fie bald völlig dag Feld räumten. Man fchloß einen Waffenftilliftand 
zur Beftattung der Todten. Nachdem das Heer der Griechen feine 
Pflicht gegen die Todten erfüllt, zog es die Schiffe an's Land und 
ſchlug ein Lager an der Küfte auf in der Niederung zwilchen den 
Borgebirgen Sigeion und Nhoiteion. Die beiden ftärfften Helden 
im Heere, Achilleus und Aias, wählten ſich gleichjam ald Wächter 
die Außerften Enden des Lagers ald Standorte, am Sigeion Adhil- 
leus, Aias am Rhoiteion; Odyſſeus aber hatte fid, die Mitte des 
Lagerd, wo ein freier Plab zu den Berfammlungen gelaffen war 
und auch Agamemnon feinen Standort hatte, für fein Zelt auz2- 
erfehen. Um das ganze Schiffslager warfen fie nad) der Landſeite Hin 
einen [hüsenden Wall auf. 

Hierauf fendeten die Griechen den Menelaos und Odyſſeus ala 

Geſandte in die Stadt, um die Auslieferung der Helena und der 
dem Menelaos geraubten Schäbe zu fordern. Antenor, ein verftän- 
diger edler Greiß, der zu den angefehenften Männern Troja’ gehörte, 
nahm fie in feinen Palaft auf und bewirthete fie gaftlih. Nachdent 
Priamos das Anliegen der Gefandten gehört, berief er eine Ver: 
fammlung feined® Volkes, um zu beratben, welchen Beſcheid man 
ihnen geben ſollte. Menelaos und Odyſſeus trugen in der Volks⸗ 
verfammlung ihre Forderungen vor, Menelaos zuerft, geläufig, mit 
kurzen und bündigen Worten. Dann erhob fid) Ddyffeus, und die 
Worte fielen ihm aus dem Munde mie jtöbernder Schnee. Seine 
Rede machte einen gewaltigen Eindrud auf das verfammelte Volk, 
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und als nun Antenor, der hochgenchtete verftändige reis, zu Gun: 
iten der Griechen ſprach, da verlangte das Volk laut, daß man das 
geraubte Weib und die Schäße zurüdigeben und den gefährlichen Krieg 
vermeiden ſollte. Das wäre auch der Helena erwünfcht geweſen; 
denn fie wäre gern wieder ihrem eriten Gemahl in die Heimath 
gefolgt und bereuete ihre thörichte Teichtfinnige Flucht mit dem weich⸗ 
Iihen Paris. Paris widerſetzte fich aber mit aller Macht der Aus: 
lieferung, unterftüßt von einem Theil feiner fampfluftigen Brüder 
und befonder3 von dem Troer Antimachog, der von Paris mit vielem 
Golde beftochen war. Diefer fuchte fogar die Trojaner zu bereden, 
daß fie den Menelaos, der durch das heilige Gefandtichaftsrecht 
geſchützt war, fefthalten und tödten follten. Priamos und Heltor, 
der flet3 gegen den Frevel jeined Bruders geiprochen hatte, ſowie der 
befonnenere Theil der Trojaner neigten fi) jedoch der Anficht des 
beredten Antenor zu, und Helena wäre dem Menelaos zurücgegeben 
torden, wenn nicht der Seher Helenos, der Bruder des Paris, durch 
einen unglückjeligen Orakelſpruch, der den Trojanern in dem bevor- 
ftehenden Kampfe den Beiftand der Götter verhieß, ihren Sinn zu 
ihrem Berderben gewendet hätte. Sie beichloffen, die Helena zurück⸗ 
zubehalten und den Paris in feinem Befige zu ſchützen, und entließen 
die mit Krieg und furchtbarer Rache drohenden Geſandten gutes 
Muths zu ihrem Lager. 

Die Griechen begannen jebt die Belagerung der Stadt. Dreimal 
verfudhten fie am Feigengebüſch, wo die Mauer am ſchwächſten war, 
einzudringen, aber vergebens. Sie mußten ſich auf einen langen Krieg 
gefaßt machen; denn fie hatten nicht Mannſchaft genug, um die Stadt 
bon allen Seiten einzufchließen, und die Trojaner wagten aus Furcht 
vor dem ſchrecklichen Achilleus ſich nicht zu entfcheidendem Kampfe 
in das freie Feld. So begann denn ein furchtbarer Zerſtörungs⸗ und 
Plünderungskrieg im trojanifchen Lande, bei welchem Achilleus die 
Hauptrolle übernahm. Er zog bald zur See, bald zu Lande aus, um 
die kleineren trojanifchen oder mit Troja verbündeten Städte anzu: 
greifen. Zwölf Städte eroberte er zur See und elf zu Lande, er 
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raubte die Häufer aus und legte fie in Afche, würgte die Männer 
und führte die Frauen und Kinder in die Knechtſchaft. Die reiche 
Beute wurde dann im Lager unter die Achäer vertheilt, und die edlen 
Fürftentöchter den ausgezeichnetften Helden als Ehrengeſchenke über: 
geben. So erhielt Neftor aus dem zerftörten Tenedos die ſchön— 
gelockte Helameda, weil er vor Allen ſich durch Rath und Einficht 
auszeichnete; die ſchönwangige Diomede, eine Tochter des Phorbas, 
erwählte fih Achilleus nad) der Zerftörung von Lesbos. Einft machte 
Achilleus einen Raubzug in den Ida, um den Aineias zu überfallen 
und feine Rinderheerden wegzutreiben. Seine Freundin, die Friege: 
rifche Athena, 309 ihm voran und zeigte ihm den Weg, zum Morde 
der Troer und Leleger ihn antreibend. Er traf den Aineiad allein 
bei der Heerde und hätte ihn erfchlagen, wenn er nicht in eiliger 
Flucht fid) nad) dem hohen Pedaſos, der Stadt der Leleger, gerettet 
hätte. Aber Achilleus folgte ihm und zerftörte die Stadt und führte 
viele fchöne Frauen und Jungfrauen in die Knechtichaft fort. Aineias 
jedoh war feinem Verfolger entronnen. Auch Lyrneſſos zerftörte 
Achilleus auf demfelben Raubzuge und nahm die ſchöne Hippoda- 
meta, Briſeis, wie fie gewöhnlich nady ihrem Bater, dem Priefter 
Brifes, gencinnt wird, gefangen. Sie ward feine Geliebte und treue 
Freundin. 

In der Stadt Thebe, die unter dem waldigen Berge Plakos lag, 
daher das hypoplakiſche Theben genannt, herrſchte über kilikiſches 
Volk Eetion, der Vater der Andromache, welche mit Hektor vermählt 
war. Achilleus zog gegen die Stadt und erſchlug die ſieben Söhne 
des Königs, die in den nahen Bergen die Rinder- und Schafheerden 
ihres Vaters hüteten, alle an einem Tage. Dann erſtürmte er die 
Stadt ſelbſt und erſchlug auch den alten ſtarken Helden Eetion; doch 
ſcheute er ſich, die Leiche des ehrwürdigen Königs der Waffen zu be: 
rauben. Er verbrannte die Leiche zugleich mit den glänzenden Waffen 
und errichtete ihm ein hohes Grabmal. Die Gemahlin des Königs, 
die Mutter der Andromache, führte er mit der übrigen reichen Beute 
in die Sklaverei fort; doch gab er ſie ſpäter gegen ein hohes Löſegeld 
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frei, und fie kehrte nach der Heimath zurüd, wo fie bald der tödtende 
Pfeil der Artemis traf. Unter den gefangenen Sungfrauen war aud) 
Aſtynome oder Chryfeis, die Tochter des Apollopriefters Chryſes, 
eined Bruder des früher genannten Inrnefifchen Prieſters Brifes, 
der in der Stadt Chryfe wohnte. Sie war damals gerade nad) Thebe 
gelommen, um Eetions Schweiter Iphinoe zu beſuchen und einem 
Opfer der Artemis beizumohnen. Chryſeis war der jchönfte Theil 
der Beute, und die Griechen wählten fie ald Ehrengeſchenk aus für 
den Oberlönig Agamemnon. 

Auch die Troer und die Söhne des Priamos waren in diefen 
Zeiten nicht ficher vor der Hand des Adhilleus, wenn fie einmal die 
ſchützenden Mauern verlaffen hatten. Er Iauerte ihnen auf in den 
Schluchten des Ida und in der Nähe der Stadt. So fing er einft 
den Antipho8 und Iſos, einen ehelihen Sohn und einen Baftard 
des Priamos, im Ida bei den Schafheerden und führte fie, ihre 
Hände mit Ruthen zufammengebunden, mit ſich fort, aber er gab fie 
dem Priamos wieder frei gegen entiprechendes Löfegeld. Einen andern 
Sohn des Priamos, Lykaon, verkaufte er nach Lemnos an den Sohn 
des Jaſon Euneos. Er hatte ihn ergriffen, während er in der Nacht 
auf einem Baumſtücke feines Vaters junges Gezweig von einem 
Feigenbaume fchnitt, um daraus auf feinem Wagen einen Seffelrand 
zu machen. 

Der zarte Troilos, von den eriwachfenen Söhnen ded Priamos 
der jüngjte, wagte fi) einft, da das Griechenlager von der Stadt 
ziemlich fern war, mit feinen zwei Roffen aus der Stadt, um fie in 
der Nähe der Mauern im freien Felde zu tummeln. Zugleidy mit 
ihm war auch feine Schwefter Polyrena, gedeckt von mehreren fie 
begleitenden Kriegern, aus dem Thore gegangen, um an einem nahen 
mit Buſchwerk und Bäumen umfchatteten Brunnen Waffer zu holen. 
Nachdem der Jüngling, Knabe noch mehr als Süngling, eine Zeit: 
lang feine Roffe in jugendlicher Sicherheit umhergefprengt, lenkte er 
fie zu dem Brunnen, um fie zu tränfen. Da plöglich fprang ein 
feindficher Rriegamann aus dem Gebüfche hinter dem Brunnen mit 
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geſchwungenem Speere auf Troilog los. Es war Achilleus, der fich 
bier verftedt hatte, um Troern und Trocinnen, die zum Brummen 
fämen, aufzulauern. Ueberraſcht und voll Schreden fliehen Bruder 
und Schweiter davon; Achilleus verfolgt den auf feinen Roffen fort: 
eilenden Troilos durch das Feld hin. Priamos, der greife König, ſaß 
an dem ffäifchen Thore, dag auf diejer Seite nad dem Meere und 
dem griechifchen Lager bin gerichtet war, auf einem Steinfite, um 
die alten Glieder in der freien Natur zu jonnen; da kam athemlos 
ein Späber, der auf der nahen Warte gemacht hatte, herbeigeeilt und 
meldete ihm die Gefahr feines Sohnes. Des Königs ältere Söhne, 
Hektor und Polites und Deiphobos, ftürzten auf die Kunde ſchnell 
in Waffen aus dem Thore, um dem bedrohten Bruder Hülfe zu 
bringen. Sie famen zu ſpät. Achilleus, der fchnellfüßige, ereilte den 
Tlüchtigen in der Nähe eines Altarz des thymbräiſchen Apollon, mo 
er Schuß und Gnade zu finden hoffte, faßte ihn an den Locken und 
riß ihn vom Pferde, und während er flehend zu feinen Füßen um 
Schonung bat, ftieß er ihm unbarmherzig die Lanze in die Bruft. 
Schon waren die Brüder, denen auch Aineias ſich noch zugejellt hatte, 
nahe herangelommen, und fie fahen voll Schmerz den jammervollen 
Tod des zarten Jünglings, den fie ihm nicht mehr abwehren Tonnten; 
aber feinen Leib durften fie dem graufamen Feinde nicht laſſen, daß 
er ein Fraß würde den Vögeln und den Hunden. Sie begannen 
einen Kampf mit Achilleug, der endlich vor den vier tapferen Männern 
fih zurückziehen und die Leiche preiögeben mußte. Hektor trug ihn 
triumphirend und trauernd zugleid, auf den Schultern nad) der Stadt, 
während der greife Priamos und eine zahlreiche Schaar von Männern 
und Frauen Magend ihm von den Zinnen der Mauern entgegenfaben. 
Bon der Zeit an zürnte Apollon dem Adhilleus, weil er an feinem 
heiligen Altare den Mord nicht gefcheut hatte, und Ddiefer Zorn des 
Gottes brachte dem Helden fpäter den Tod. 

An die erften Jahre des Krieges fällt auch der Tod des Palamedes, 
de3 weifen und gerechten Fürſten aus Eubäa, der durch viele nüß- 
liche Erfindungen und weiſe Rathſchläge ſich das größte Verdienſt um 
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das griechifche Heer erworben hatte. Bei der Werbung zum Krieg hatte 
er durch fein beredtes Wort die meiften Helden leicht zur Theilnahme 
veranlaßt; zu Aulis hatte er durch feine Erfindung unterhaltender 
Spiele geforgt, daß dem Heere die träge Ruhe nicht allzu läſtig ward; 





‚Heftor den Troilos tragend. 


auch Hatte er bei einer Hungersnoth, die in Aulis ausbrach, dem 
Unfeil dadurch gefteuert, daß er die Töchter de Anios, welche 
Ms, was fie mit der Hand berührten, in Korn, Wein und Oel 
vertvandelten, von Delos berbeiholte. In Aulis und vor Troja 
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erhielt er durch heilkräftige krankheitabwehrende Mittel die Gefund: 
heit des Heeres; er lehrte den Gebrauch der Leuchtthürme und die 
Anwendung der Schildwachen und viele andere Dinge. An edlem 
Heldenfinn glich er dem Achilleus, der fein Freund war und ihn gern 
an feinen friegerifchen Unternehmungen fich betheiligen Tieß. Aber 
der weiſe Erfinder fo vieler Künfte des Friedens zog den Frieden 
dem Kriege vor und rieth in feiner mohlwollenden Sorge für das all: 
gemeine Befte dem Heere zur Beilegung des Streites mit den Troern, 
da fein weifer Sinn die fange Dauer und die vielen Leiden de 
Krieges vorauzfah. Dadurch aber gerieth er in Spannung um 
Teindichaft mit der Friegsluftigen entfchloffeneren Partei im Heere, 
beſonders mit Odyſſeus, der, nun er einmal zum Kriege ausgezogen 
war, nicht eher nach Haufe zurüdzufehren gedachte, ala bis Troja 
zerftört fei. An Odyſſeus hatte Balamedes einen unverfühnlichen 
Feind, feit er feinen verftellten Wahnſinn aufgededt und ihn zur 
Theilnahme am Kriege gezwungen hatte; während des Krieges aber 
war der Haß in dem Herzen des Odyſſeus noch gemachlen, da bei 
allen Gelegenheiten Palamedes ſich ihm an Weisheit überlegen zeigte 
und ihn verdunfelte. Erfült von feinem leidenfchaftlichen Haffe und 
unter dem Einfluffe des Ehrgeizes und der Eiferfucht, verfannte 
Odyſſeus die redlichen und wohlwollenden Abfichten des Palamedes 
und fah in der Friedensliebe dezfelben eine ftrafwürdige Neigung für 
den Feind; er argmöhnte ein verrätherifches Einverftändnig mit den 
Trojanern, und indem er wähnte, durch einen feindjeligen Streid) 
gegen den gefährlichen Nebenbuhler der allgemeinen Sache einen guten 
Dienft zu thun, ließ er ſich durch feinen Verdacht und feinen Haß ver: 
leiten, ihn durch ein erdichteted Verbrechen zu verderben. Er verbarg 
heimlich eine Summe Goldes in dem Zelte des Palamedes, dann 
Ichrieb er im Namen des Priamos einen Brief an ihn, in weldyem 
von feinen Anerbietungen, ihm das Lager der Griechen zu verrathen, 
und von überſchicktem Golde die Nede war. Diefen Brief gab er 
einem phrugifchen Gefangenen, daß er ihn nad) Troja an Priamos 
trage; vor dem Lager aber ließ er durch einen feiner Leute den Phryger 
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überfallen und tödten und fam dann mit dem ihm abgenommenen 
Driefe zu Agamemnon, um den Balamedes des Verrathed anzuklagen. 
Palamedes ward vor den Oberfönig geführt und leugnete natürlid) 
die Sache; Da ging man auf den Vorſchlag des Ddyffeus in fein 
Zelt, um nad) dem von Priamos überfendeten Golde zu fuchen. 
Man fand es endlich in dem heimlichiten Verftede, gerade die 
Summe, die in dem Briefe des Priamos namhaft gemacht war. 
Kun ſchien das Verbrechen des verleumdeten Helden gewiß, und Aga- 
memnon berief alle Fürften des Heered zu einem Kriegsrathe, um über 
den Berräther Gericht zu halten. Der beredte Odyffeus mußte die 
Sache jo klar und augenfcheinlich darzuthun, daß alle Vertheidigung 
und feine Berufung auf feine vielfachen großen Verdienfte um das 
Heer unnüß blieben; man verurtheilte ihn zum Tode durd) Steini- 
gung. Als das Urtheil gefprochen war und man ihn gefeffelt an das 
Ufer des Meeres führte, um dort die Steinigung fogleich zu vollzie: 
ben, brach der Verkannte und von Allen Verftoßene in die Worte 
aus: „O ihr Danaer, ihr tödtet Die allweife, Die unfchuldigfte gefang: 
reihe Nachtigall!" Ohne Klage, ohne ein flehendes Wort ertrug er 
den bitteren Martertod. Als fein blutiges zerfchelltes Haupt ſchon 
zum Tode fich neigte, ſprach er no die Worte: „Wahrheit, id) 
bedauere dich, du ftarbft vor mir!” So ftarb unfchuldig der Edelfte 
und Befte im Griechenheer. Später follten die Achäer den Mord 
ſchrecklich büßen; denn als fie bei ihrer Rückkehr an den Faphareifchen 
delfen in der Nähe von Euböa vom Sturm überfallen wurden, ftellte 
Rauplios, der Vater des Palamedes, um den Tod des Sohnes zu 
tächen, an den gefährlichten Stellen Fadeln aus, welche die Bedräng- 
ten in den Tod lockten, und wer ſich an das Land rettete, der fiel 
unter feinem Schwerte. Agamemnon verbot die Leiche des Verrätherg 
zu beftatten, er follte für die Hunde und die Vögel des Himmels als 
Speife ſchmählich hinausgeworfen werden. Allein Aias, der gerade 
und ehrliche Telamonier, der troß dem böfen Schein nicht an die 
Schuld des Getödteten glauben konnte, beftattete ihn gegen das Ver: 
bot mit allen Ehren. 
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1. Streit des Achilleus und Agamemnon. 
(Hom. Ilias I.) 


Neun harte Jahre des Krieges ſchon waren vorübergegangen, 
und das zehnte Jahr war angebrochen, in welchem den Griechen 
nach der Weiſſagung des Kalchas beſtimmt war, die feindliche Stadt 
zu nehmen; aber noch immer zeigte ſich wenig Hoffnung auf baldiges 
Ende. Ja neues ſchweres Unheil war in dieſem Jahre dem viel: 
geprüften Heere beſchieden, das fo lange ſchon von der theuren Hei: 
math, von Weib und Kind entfernt war und unter Drangfal und 
Noth ſchon fo manden Tapfern in die fremde Erde gebettet hatte, 
Pet und Zwietracht der Führer und blutige würgende Schlachten. 

Bei der Eroberung von Thebe durch Achilleus war Chryfeis, die 
Ihöne Tochter des Priefterd Chryſes, gefangen genommen und dem 
Agamemnon la Ehrengefchenf übergeben worden. Nun kam der 
alte Vater in feinem Prieſterſchmuck, die Lorbeerkränze des Gottes 
Apollon auf dem goldenen Priejterftabe wor fich hertragend, in das 
Lager der Griechen, um- die Tochter Toszufaufen, und er flehte alle 
Achäer an, am meilten aber die beiden Atriden, die Herricher der 
Völker. „Atriden,” ſprach er, „und ihr andern tapfern Achäer, 
mögen die Götter euch gewähren, die Stadt des Priamos zu zer: 
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jtören und glücklich nach Haufe zu kehren; mir aber löfet die liebe 
Tochter und nehmet das Löſegeld, aus Nücficht gegen Apollon, den 
Serntreffer, deffen Priefter ich bin.’ Da rietben alle Achäer, den 
Priefter des Gottes zu ehren und das herrliche Löfegeld anzunehmen; 
aber dem Atriden Agamenınon gefiel das nicht, fondern er ſchickte den 
Greis mit Schimpf fort und mit harten Worten. „Daß ich dich 
niht mehr, Alter,“ rief er, „im Lager bei den hohlen Schiffen 
treffe, weder jetzt noch in Zukunft; font werden dir dein Priefteritab 
und die Kränze des Gottes wenig helfen. Deine Tochter werde ich 
nicht Löfen; fie fol in meinem Haufe zu Argos meine Sklavin bleiben 
bis in ihr Alter. Gehe jetzt und reize mich nicht, auf daß du unver: 
jehrt aus dem Lager kommeſt.“ 

Der Greis erſchrak und entfernte fih. Schmweigend ging er an 
dem Ufer des raufchenden Meeres Hin feiner Heimath zu; dann, ala 
er fern war von dem Lager, erhob er die Hände zu feinem Gotte 
und flehte: „Höre mich, Gott mit dem filbernen Bogen! wenn je 
ih dir zur Freude einen Tempel erbaut oder fette Schenkelknochen 
von Schafen und Ziegen verbrannt habe; ſo gewähre mir jet meinen 
Wunſch: laß die Danger für meine Töne iühen Durähndeine Ge: 
hoffe.” 2 

So flehte er, und der Gott echön ihm, Srzürnien uns 
[hreitet er von den Höhen des Olympos vherab heit deint. Bogen, und 
dem Köcher auf der Schulter, der düfteren Nacht Jleich, und die 
Pfeile in feinem Köcher erflirren furchtbar, während er fo im Zorne 
dahingeht. Er feste fih fernab von den Schiffen und entfandte 
einen Pfeil unter die Achäer; ſchrecklich erflang der filberne Bogen. 
Zuerft erlegte er die Maulthiere und die Hunde, darauf aber richtete 
er feine Gefchoffe gegen fte ſelbſt, jo daß beftändig die Scheiterhaufen 
jur Verbrennung der Todten in Menge aufloderten. Neun Tage 
lang flogen fo die Pfeile des Gottes in das Lager, bis am zehnten 
Achilleus das Volk zur Verfammlung riefz Hera, die Freundin 
der Griechen, hatte es ihm in ihrer Sorge um das Heer in's Herz 
gelegt. 
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Als das Volk verfammelt war, erhob fih Adhilleus und rieth, 
einen Seher oder einen Priefter oder einen Traumdeuter zu befragen, 
weshalb Apollon fo fehr erzürnt fei, ob wegen eines verabfäumten 
Gelübdes oder einer Hekatombe, und durch welche Opfer man ihn 
befänftigen könne. Da ftand Kalchas, der meife Seher, auf unt 
ſprach: „Du forderjt mid) auf, Pelide, den Zorn des Apollon zu 
deuten. Wohlen, ich will es jagen; doch ſchwöre mir, daß Du mid 
ſchützen willſt mit Wort und mit der That, wenn ob meinem Wort 
ein Mächtiger im Heer mir zürnt.“ „Sei gutes Muthed, Seher,“ 
ſprach Achilleus, „und fage deine Weiffagung. Beim Apollon, der 
dir die Schergabe verlieh, jo lang ich lebe, foll Keiner im Lager die 
Hand an dich legen, felbft Agamemnon nicht, der der mächtigfte im 
Heer ift.” Da faßte Kalchas Muth und ſprach: „Nicht wegen eine? 
Gelübdes oder einer Hekatombe zümt der Gott, fondern wegen des 
Priefterd, dem Agamemnon Schmad, anthat und die Tochter nicht 
löfte, und nicht eher wird er da8 Verderben von ung abwenden, al3 
bis die Jungfrau ihrem Vater zurüdgegeben ift, ohne Kaufpreis und 
ohne Löfegeld, und wir eine heilige Helatombe ihm zu feinem Tem: 
pel nad) Chryſe gefendet Haben. So nur möchten wir feine Gnade 
wiedergemwinnen.“ 

Da erhob fi der König Agamemnon, Zorn umdüfterte feine 
Seele und feine Augen ſprühten Feuer. „Unglüdßfeher,” rief er, 
„noch nie haft du Erfreuliched mir geredet, ftet3 liebſt du das 
Schlimme zu verfündigen, Gutes haft du mir nie gefagt oder gethan. 
Und auch jest wieder fagft du den Danaern, daß deömegen der Gott 
und die Seuche geſchickt, weil ich die Tochter des Chryſes nicht los⸗ 
gegeben. Wahrlich, ich behielte fie Lieber in meinem Haufe, id 
ihäte fie höher als ſelbſt meine eheliche Gattin, Klytaimneſtra; 
denn fie fteht ihr nicht nach weder an Wuchs und Geftalt noch an 
Geift und Geſchicklichkeit; doch damit das Volk nicht verderbe, bin 
ich bereit fie zurüczugeben. Aber zum Erfab gebet mir auf der 
Stelle ein andered Ehrengeſchenk.“ „Sei nicht habgierig, ruhmvoller 
Atride,” ſprach Achilleus, „mie fönnen wir jest dir ein Ehrengejchent 
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geben, wo Alles vertheilt ift, was wir aus den Städten erbeutet? 
Und wir Bönnen doch das VBertheilte von den Einzelnen nicht wieder: 
fordern. Drum entlaß jet die Jungfrau dem Gotte, und gewähret 
Zeus und wieder eine troiſche Stadt zu zeritören, fo wollen wir dir 
dreifach und vierfach Erſatz geben.” 

„ Sinne nit auf Trug, tapferer Achilleus!“ rief Agamemnon. 
„Sol ich mein Geſchenk hergeben, während du das beine behältſt? 
Nein, wenn die Achäer mir feinen Erſatz geben, fo gehe id und 
hole mir mit eigener Hand dein Gefchen? oder das des Aias oder des 
Odyſſeus; dann mag zümen, zu wen ich komme. Doch davon 
ſpäter; jet auf, laßt ung ein Schiff rüften und die Chryſeis und 
eine Hekatombe abſchichen. Einer von euch Fürſten mag Führer fein, 
meinettvegen du ſelbſt, Pelide, ſchrecklichſter der Männer!” Mit 
finfterem Blick entgegnete der Pelide: „Wie foll no, Unverſchäm⸗ 
ter, Selbftfüchtigfter, Einer der Achäer dir willig gehorchen, einen 
Gang dir gehen oder mit dem Feinde kämpfen? Nicht der Troer 
wegen Tam ich hierher in den Krieg — fie haben mir fein Leid ge 
than —, fondern dir zu Gefallen, Chrvergefiener, und um für Me: 
nelaos, deinen Bruder, zu freiten. Doc das achteſt du durchaus 
nicht, ſondern du drohft mir jet noch mit eigener Hand mir mein 
Chrengefchent zu nehmen, das ich mit Schweiß erkämpft und die 
Achäer mir gegeben. Erhalte ich doch nie ein fo herrliches Theil 
wie du, wenn die Achäer eine Stadt zerftört haben; das Meifte in 
dem ſchweren Krieg thut meine Hand, und kommt die Theilung, 
dann trägft du bei weitem das Befte davon, und ich gehe kampfes⸗ 
müde, mit Wenigem zufrieden, zu meinen Schiffen zurüd, Aber 
jest gehe ich heim nach Phthia, da magft du dir, menn du Fannft, 
ohne mich bier Güter und Reichthum häufen.” „Fliehe nur,” rief 
der ftolge König, „wenn dein Herz dich's heißt. Ich bitte dich nicht, 
meinetwegen zu bleiben. Bei mir find noch Andere, die mir Ehre 
erwerben, zumeift der waltende Zeus. Verhaßt bift du mir vor 
Ulen, denn ſtets ift Streit dir Lieb und Krieg und Schlacht. Ueber: 


hebe dich nur nicht, denn wenn du ftark und tapfer Bi, fo gab dir 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. IT. 2. Aufl. 
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Als das Volt verfammelt war, erhob ſich Achilleus und rieth, 
einen Seher oder einen Priefter oder einen Traumdeuter zu befragen, 
weshalb Apollon fo fehr erzürnt fei, ob wegen eines verabfäumten 
Gelübdes oder einer Hefatombe, und durch welche Opfer man ihn 
befänftigen könne. Da ftand Kalchas, der weile Seher, auf und 
ſprach: „Du forderft mich auf, Pelide, den Zorn des Apollon zu 
deuten. Wohlan, ich will es fagen; doch ſchwöre mir, daß du mid, 
fügen willſt mit Wort und mit der That, wenn ob meinem Wort 
ein Mächtiger im Heer mir zürnt.“ „Sei gute Muthes, Seher,“ 
ſprach Achilleus, „und fage deine Weiffagung. Beim Apollon, der 
dir die Sehergabe verlieh, fo lang ic) lebe, foll Keiner im Lager die 
Hand an dic) legen, felbft Agamemnon nicht, der der mächtigſte im 
Heer ift." Da faßte Kalchas Muth und ſprach: „Nicht wegen eines 
Gelübbes oder einer Helatombe zürnt der Gott, fondern wegen bed 
Priefterd, dem Agamemnon Schmach anthat und die Todktg 
Töfte, und nicht eher wird er das Verderben von uns abwe 
bis die Jungfrau ihrem Vater zurückgegeben ift, ohne, 
ohne Löfegeld, und wir eine heilige Hekatombe ihn 
pel nad; Chryſe gefendet haben. So nur mög 
wiedergewinnen.“ 

Da erhob ſich der König Agamemmen 
Seele und feine Augen ſprühten Fein 
„noch nie haft du Erfreuliches m 
Schlimme zu verkündigen, Gute 
Und auch jeist wieder ſagſt du 
und die Seuche geſchickt, weil 
gegeben. Wahrlich, ic) 
ſchãtze fie höher als jelbf 
denn fie jteht ihr nicht 
Geift und Gefchielichke 
ich bereit fie zunlich 
Stelle ein andere 
Atride,“ Iprach W 
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Ken, wo Ulles vertheilt ift, was wir aus den Städten erbeutet? 
Ind wir Können doch das Vertheilte von den Einzelnen nicht wieder: 
dern. Drum entlaß jet die Jungfrau dem Gotte, und gemwähret 
Zeus ung wieder eine troifhe Stabt zu zerftören, fo wollen wir bir 
lad und vierfach Erfah geben.“ 

„ Sinne nicht auf Trug, tapferer Achilleus!“ rief Agamemnon. 
„SU 16 mein Gefchent hergeben, während du daß deine behältft? 
Nein, wenn die Achäer mir keinen Erfa geben, fo gehe ih und 
hole mir mit eigener Hand dein Geſchenk oder das des Aias oder des 
Odyſſeus; dann mag zümen, zu wem ich komme. Doch davon 
\päter; jet auf, laßt und ein Schiff rüften und die Chryſeis und 

ine Hekatombe abſchicken. Einer von euch Zürften mag Führer fein, 
meinehwegen du felbit, Pelide, jchretlichfter der Männer!” Mit 
Änfterem Blick entgegnete der Pelide: „Wie foll noch, Unverſchaͤm⸗ 
selbftfüchtigfter, Einer der Achäer dir willig gehorchen, einen 

chen oder mit dem Feinde kämpfen? Nicht der Troer 
h hierher in den Krieg — fie haben mir fein Leid ger 
y zu Gefallen, Chrvergefiener, und um für Me 
zu jtreiten. Doch das achteſt du durchaus 
Sir jet noch mit eigener Hand mir mein 
das ich mit Schweiß erkämpft und die 
e ic) doch nie ein fo herrliches Theil 
eine Stadt zerftört Haben; das Meifte in 
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das, dent ih, ein Gott. Drum geh’ nur nad Haufe mit deinen ) 


Schiffen und deinen Genoffen und berrfche über deine Myrmidonen, 
nicht über und. Um did und deinen Groll kümmere ich mich wenig, 


doch das fage ich dir: die Chrufeis ſchicke ich zurück, aber ich komme 


felbft in dein Zelt und hole mir dein Ehrengefchent, die ſchöne Bri⸗ 


fei3, auf daß du erkennt, wie viel höher ich bin als du, und damit 


in Zufunft auch ein Anderer ſich ſcheut mir entgegenzutreten wie 
du.” 


Zorn ergriff bei diefen Worten da junge Herz des Peliden, und 
fein Sinn ſchwankte in der ftarfen Bruft, ob er das Schwert ziehen 
und den Atriden auf der Stelle niederftoßen jollte, oder die Wallung 
feines Herzens unterdrüden. Während er noch fo unfchlüffig fand 
und allmählich halb unbemußt fein mächtiges Schwert aus der Scheide 


309, fam plöglic Athene vom Himmel — Hera hatte fie gefendet, 


da fie beide Fürften gleich liebte — trat, von den Andern nicht gefehen, 
hinter ihn und faßte ihn an den blonden Loden. Staunend wandte 


fi) der junge Held und erkannte die Göttin an dem leuchtenden Blid. 
„Barum bift du gefommen, Göttin,” ſprach er zu ihr, „willſt du 
etwa den Vebermuth des Atriden jehen? Wahrlich fein Stolz fol 
ihn das Leben koſten.“ Athene antwortete: „Ich kam vom Himmel 
herab, um deinen Zorn zu hemmen. Laß ab vom Zorn und ziehe 
das Schwert nicht; mit Worten ſchilt ihn, fo viel du magft. Glaube 
mir und folge, einft wird dir wegen der heutigen Schmach die drei: 
fache Gabe geboten werden.” 

Der Yüngling folgte der göttlichen Mahnung und ftieß rafch das 
Schwert in die Scheide, aber feinem Zorne ließ er in Worten freien 
Lauf. „Unverſchämteſter und doc feigfter der Männer! Wann haft 
du je den Muth dich mit dem Volle zur Schlacht zu wappnen oder 
mit den Tapferſten dich in einen Hinterhalt zu legen? Sa, das 
fcheint dir der Tod. Biel bequemer iſt's, Geſchenke zu rauben dem, 
der dir zu widerfprechen wagt. Volffreffender König, da du über 
Teiglinge herrſcheſt; jonft hätteft du heute zum letzten Male gefrevelt. 
Doc das fage ich dir und ſchwöre es dir durch einen heiligen Eid 
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bei diefen Königsſcepter: jo wahr der nie mehr Blätter und Zweige 
treiben wird, fo wahr werden einft alle Achäer fich nach Achilleus 
jehnen, wenn fie in Schaaren unter der Hand des mordenden Heltor 
fallen und du ihnen nicht helfen kannſt. Dann wird dir der Zorn 
und Gram die Seele zernagen, daß du den Beiten der Achäer nicht 
geehret haft.” Mit diefen Worten warf er dad Scepter zornig zur 
Erde und feste fih. Gegenüber aber ftand Agamemnon und wollte 
feiner Wuth freien Lauf laſſen; doch Neftor, der ehrwürdige Greig, 
trat dazwiſchen und juchte die beiden Fürften durch verftändiges Wort 
zu beihwichtigen und zu verföhnen, damit nicht durch die Zwietracht 
der Erften im Heer Unheil über das Ganze fomme. Aber feine Zu: 
tede vermochte nichts. „Du haft Recht, o Greis,“ ſprach Agamem⸗ 
non, „doc der will Allen zuvor fein, Allen will er befehlen, Alle be- 
herrſchen. Wenn aber die Götter ihn zu einem tapferen Krieger mad: 
ten, jo gaben fie ihm deömwegen doch nicht dag Recht zu Schmähung 
und Schimpf.” „Wahrlich,” fiel Achilleus ein, „ic wäre feige und 
nichtswürdig, wenn ich mid) vor dir in Allem, was du ſagſt, demü- 
thigte. Andern magjt du befehlen, nicht mir. Eins noch fag’ ich 
dir jeht: Wegen des Mädchens werde ich nie die Arme zum Streit 
erheben, weder gegen Dich noch gegen einen Andern; ihr gabt fie 
mir, ihr mögt fie auch nehmen. Von meinem übrigen Beſitzthum 
aber, das ich bei meinem Schiffe habe, tafte mir nichts an wider 
meinen Willen, fonft fol alsbald dein ſchwarzes Blut von meiner 
Lanze triefen.” 

Die Verfammlung ging auseinander. Der Pelide begab fich 
mit Patroklos und feinen Freunden zu feinen Zelten, während Aga- 
memnon zum Meere ging und ein Schiff außrüftete zur Yahrt nach 
Chryſe, um dem Gott die Helatombe und dem Priefter die Tochter 
zu jenden. Als Führer der Sendung ging Odyffeus mit. In dem 
Sager aber hieß der Oberkönig das Volk durch fühnende Wafchungen 
id) reinigen und dem Gotte Apollon heilige Opfer darbringen. Dar: 
auf fandte er feine beiden Herolde Talthybios und Eurybates zu 
dem Zelte des Achilleus, um deſſen Sklavin Brifeis zu holen. Die 
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Herolde gehorchten, wenn auch ungern, und trafen den Achilleus 
vor feinem Zelte figend. Verlegen und voll Ehrfurcht ftanden fie vor 
ihm und wagten nicht ihren Auftrag zu verfünden. Der Yüngling 
erfannte wohl, weshalb fie gefommen, und obgleich er ihres Anblickes 
fih nicht freute, fo redete er fie doch freundlich an. „Freude fei mit 
euch, ihr Boten des Zeus und der Menfchen,” ſprach er, „kommet 
heran; ihr habt mir ja feine Schuld, fondern Agamemnon, der eud) 
herfendet wegen der Brifeis. Wohlen denn, Patroflos, führe die 
Jungfrau heraus und übergib fie ihnen; fie ſelbſt aber follen Zeugen 
fein vor Göttern und Menfchen und vor dem König, dem Wütherich, 
wenn je man wieder meine Hülfe vermißt. Wahrlich er tobt in ver: 
derblihem Wahnſinn.“ 

Patroflos brachte die Jungfrau und übergab fie den Herolden. 
Sie folgte ihnen ungern, denn fie liebte den fchönen edlen Jüngling. 
Achilleus aber jehte fi, weinend an den Strand des Meeres, fern 
von feinen Freunden, ſchaute hinab in die dunkele Fluth und flehte 
mit audgebreiteten Händen zu feiner Mutter Thetis. Die tauchte 
ſchnell wie ein Nebel aus der Tiefe empor, feste fih neben den 
weinenden Sohn und ſprach, indem fie ihn mit der Hand ftreichelte: 
„Warum weinft du, mein Kind, welches Leid kam über dein Hey? 
Sprich, verhehle mir e3 nicht, damit wir es beide wiſſen.“ Achilleus 
erzählte der Mutter, was ihm gefchehen, und bat fie, in den Olymp 
hinaufzugehen und den Zeus zu vermögen, daß er den Troern Glüd 
und Sieg verleihe und die Griechen bedränge, bis fie alle die Schuld 
ihres König? inne würden und er felbft fein Unrecht gegen ihn 
erkenne. Thetis verfprady den Wunsch ihres Sohnes zu erfüllen, 
jobald Zeus wieder in den Olymp zurückgekehrt fei. „Denn geftern 
ift er mit allen Göttern zu den frommen Xethiopen zum Opfer: 
ſchmauſe gereift an den Strand des Ocean; am zwölften Tage aber 
fehrt er wieder in den Olympos zurüd. Dann gebe ich zu ihm und 
umfaffe feine Knie, und ich hoffe, er wird mir willfahren. Solange 
aber bleibe ruhig bei deinen Schiffen und zürne den Achäern und 
enthalte dich des Kampfes.” So ſprach fie und fehrte in die Tiefe 
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des Meeres zurück; Achilleus aber faß feitdem, eingedenk der Worte 
jeiner Mutter, in feinem Zelte, grollend wegen des ſchönen Weibes, 
dad man ihm mit Gewalt genommen. 

Ddyffeus mar unterdeffen nach Chryſe gelommen. Er jtellte 
dem Priefter feine Tochter zurüd und brachte dem Gott am Altare 
des Tempels das fühnende Opfer. Der Priefter, erfreut über den 
Wiederempfang der lieben Tochter, flehte nun zu Apollon, daß er die 
Achäer von der verderblichen Peſt befreie. Und der Gott erhörte ihn. 

Am zwölften Tage kamen die Götter, Zeus an ihrer Spike, 
von den Aethiopen zurüd. Da tauchte Thetis in der Frühe de 
Morgens aus dem Meere auf und ging zum Olympo3, wo fie den 
Zeus auf der höchſten Spike fern von den andern Göttern traf. Sie 
ſetzte fih vor ihn, umfchlang feine Knie, berührte mit der Rechten 
ſein Kinn und flehete ihn an, daß er ihren Sohn ehre und den 
Troern fo lange Sieg verleihe, 613, ihm von Agamemnon und den 
Achäern die fehuldige Genugthuung geworden. :Rauge faß Zeus 
ihweigend da; doch Thetis hielt jeins Knie : feft umſchlungen und 
ſprach wieder: „Ohne Rückhalt gewähre mir. entweder oder verſage 
mir — denn bei dir iſt feine Furcht damit ich werg, eb ich vor 
Alen die am wenigſten geehrte Göttin bin.” Da ſpräch tieffeufgend 
der Vater Kronion: „Wehe, heilloſe Dinge, da du mich zur Feind: 
feligfeit gegen Hera zwingft, wenn fie midy mit zankenden Worten 
reiget. Auch fo ſchon badert fie ſtets mit mir bei den unfterblichen 
Göttern und fagt, daß ich im Kriege den Troern beiftehe. Aber 
entferne du Dich jebt, damit Hera dich nicht ſieht; ich werde dir 
deinen Wunſch erfüllen. Wohlen, damit du vertraueft, will ich dir 
Gewährung zuniden mit meinem Haupte; denn das ift unter den 
Göttern das heiligfte Pfand meiner Verheißung.“ So fprach der 
Kronide und nickte mit den dunkelen Brauen, und die ambrofifchen 
Lochen walten hernieder von feinem unfterblihen Haupte, und es 
eibehte der hohe Olympos. 

Die Göttin fuhr wieder hinab in das Meer, Zeus aber ging in 
ſeinen Palaſt, wo die Götter alle zum Mable verfammelt waren. 
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Ehrfurchtsvoll erhoben fie fih und traten ihn grüßend entgegen, 
und er jeste fich auf feinen Thron. Hera aber hatte gemerkt, daß 
ihr Gemahl mit Thetis gerathichlagt, und machte ihm Vorwürfe, daß 
er ihr gewiß verfprocdhen, den Achilleus zu ehren und den Achern 
Verderben zu jenden. Aber Zeus trat ihr mit feftem Worte entgegen 
und hieß fie fi) ruhig verhalten, damit er nicht an ihr fich vergreife. 
Da erichraf die hohe Hera und faß fchmweigend da, ihr Herz be 
zwingend. Auch die übrigen Götter ſaßen beflommen und lautlos 
und verloren die Luft am Mahle, da jo die Herricher des Olympos 
fid) mit harten Worten angingen, Da trat Hephaiftos, der Sohn 
des Hauſes, mit dem Becher zu der Mutter und redete ihr zu, den 
Bater nicht zu reizen, jondern mit freundlichen Worten zu verföhnen. 
„Dulde und trag’ ed, liebe Mutter,” ſprach er, „wenn auch mit 
Ichwerem Herzen, daß ich nicht jehen muß, wie er dich ftraftz denn 
helfen könnte ich dir nicht. Weißt du noch, wie er worden, als ich dir 
beifprang, mich am Fuße faßte und von der Schwelle des Olympos 
warf, daß ich den ganzen Tag ftürzte und erft mit finfender Sonne 
auf Lemnos niederfiel?“ Hera lächelte bei dem gutmüthigen Rathe 
des Sohnes, nahm den Becher und trank. Und der eilte nun erfreut 
zu den andern Göttern und fchenfte ihnen geichäftig den fügen Nektar 
ein. Da Löfte fich plößlich die Beflemmung der feligen Götter in 
einem unauslöſchlichen Gelächter, wie fie fo rührig den hinkenden 
Hephaiſtos aufwarten fahen, und die frühere felige Heiterkeit war 
wieder in den Saal des Zeus zurüdgefehrt. 


2. Die Verſuchung des Heeres durch Agamemnon. Therſites. 
(Hom. Ilias II.) 
In der folgenden Nacht ſann Zeus auf feinem Lager nad), wie 
er fein der Thetis gegebened Wort erfüllen follte. Endlich beſchloß 


er, dem Agamemnon einen trügerifchen Traum zuzufenden und ihn 
durd) das Verſprechen des Sieges und der Eroberung der Stadt 








2. Berfuhung des Heeres durch Agamemnon. 55 


zu einer Schlacht zu verleiten. ALS Agamemnon erwachte, ließ er 
ſogleich das Volk zu einer Berfammlung berufen; vorher aber hielt 
er bei dem Schiffe des Neftor einen Rath der Yürften, in welchem 
man auf feinen Vorſchlag beichloß, vorerſt das Volk zu verjuchen 
und feine Gefinnung audzuforihen durch das Vorgeben, man wolle 
den langen erfolglojen Krieg aufgeben und nad) Haufe ziehen. 

Ad nun das Volk in braufender Menge herbeigeftrömt war und 
die Herolde Ruhe geboten hatten, erhob fi Agamemnon und redete 
aljo: „Freunde, Danaerhelden! Zeus hat mich in ſchweres Unheil 
verftridt, denn er verſprach mir erft, daß ich ohne Vertilgung Troja's 
nit heimkehren follte, und nun befchließt ihr mir verderblichen Trug 
und heißt mich ruhmlos nach Haufe ziehen, nachdem ich vieles Volt 
verloren. Schmählich allerdings iſt's und ein Schimpf bei den fpätern 
Geſchlechtern, daß das fo heidenmüthige und fo zahlreiche Volk der 
Achäer mit einem viel ſchwächeren Beinde fo umjonft und ohne Erfolg 
finpfet. Denn wenn wir Troer und Achäer Frieden fchlöffen und, 
um unfere beiderfeitige Zahl zu mefjen, je einen Troer, der in der 
Stadt einen eigenen Herd hat, für zehn Griechen als Mundichent 
wählten, wahrlich, viele unferer Haufen entbehrten des Mundſchenks. 
Um jo viel zahlreicher find wir als die Troer; aber fie haben Bundes: 
genoffen aus vielen Städten, die halten mich ab und wehren mir die 
Veſte von Ilion zu zerftören. Neun Jahre ſchon find dahingegangen, 
und ſchon modern die Balken der Schiffe und die Taue ftoden, und 
unfere Frauen und Kinder fiten harrend zu Haufe, während wir 
bier erfolglos ung abmühen. Drum iſt's wohl am beiten, wir folgen 
dem Gebote des Zeus und fliehen mit unferen Schiffen in die Hei: 
math; denn wir werden doch daB weitjtraßige Troja nicht mehr er= 
obern.“ 

Durch dieſe Worte kam das Volk in Bewegung, wie das wo⸗ 
gende Meer. Mit lautem Jubel ſtürzten ſie zu den Schiffen, daß 
dunkeler Staub unter ihren Füßen aufwirbelte; ſie riefen einander 
zu, Hand an die Schiffe zu legen und ſie in's Meer zu ziehen, rei⸗ 
nigten unter lautem Geſchrei die Schiffsgräben, durch welche man 
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zu einer Schlacht zu verleiten. Als Agamemnon erwachte, ließ er 
ſogleich das Volt zu einer Verfammlung berufen; vorher aber hielt 
ex bei dem Schiffe des Neftor einen Rath der Fürften, in melden 
man auf feinen Vorſchlag beſchloß, vorerft dad Volk zu verſucher 
und feine Gefinnung auszuforſchen durch dad Vorgeben, man weu. 
den Fangen erfolglofen Krieg aufgeben und nad) Haufe ziehen. 

Als nun das Volk in braufender Menge herbeigeftrömt war uni 
die Herolde Ruhe geboten hatten, erhob fid) Agamemnon unt repeı. 
alſo: „Freunde, Danaerhelden! Zeus hat mid) in ſhweres Linaci. 
verftridt, denn er verſprach mir erft, daß ich ohne Vertilgung Trein 
nicht heimkehren follte, und nun beſchließt ihr mir verderbiinser: 
und heißt mich ruhmlos nach Haufe ziehen, nachdem id: zıcies \-:. 
verloren. Schmahlich allerdings iſt's und ein Schimpf bei ver ran 
Geſchlechtern, daß das fo Heldenmüthige und fo zahlreim. ce 
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fünpfet. Denn wenn wir Troer und Achaͤer Brieber mise: x 
Aum-unjere beiderjeitige Zahl zu meſſen, je einen Exer - 
eigenen Herd hat, für zehn Gricdgen — 
ich, viele unſerer Haufen entbchrien Artur 
er find wir als die Troer; bein 
Städten, die Halte ih u .ier, 
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die Fahrzeuge zum Meere ziehen mußte, und nahmen jchon unter 
den Schiffen die Stüben weg. Agamemnon und die in den Blan 
eingeweihten Fürften ftanden. rathlos, und die Achier wären in 
Wahrheit jebt gegen den Willen des Geſchickes nad) Haufe gekehrt, 
wenn nicht himmlische Mächte ſich eingemiſcht hätten. Sera, die 
erbittertfte Feindin von Troja, erſchrak bei dem Gedanken, daß die 
Griechen abziehen möchten, ohne Troja zerftört zu haben. Gie bat 
daber Athene, in’3 Lager der Griechen zu eilen und ihre Flucht zu 
verhindern. Athene kam fchnell vom Olympos zu den Schiffen und 
traf den klugen Odyffeus, mie er mit gramvollem Schmerze regungs⸗ 
103 hei feinem Schiffe ftand und es nicht zu berühren wagte. Sie 
trat nabe an ihn heran und ſprach zu ihm: „So wollt ihr alſo 
‚ wirkli nad) Haufe fliehen, wollet dem Priamos Ruhm und den 
Troern Helena, die Argiverin, zurüdlaffen, um die fo viele Achäer 
gefallen find fern von dem Vaterland? Nein, das darf nicht ge: 
ſchehen! Gehe jetzt unter das Volk und laß nicht ab, halte jeglichen 
Mann durch freundliche Worte zurück und laß fie nicht die Schiffe in 
das Meer ziehen.” Odyſſeus erkannte die Stimme feiner Freundin; 
er warf fchnell den Mantel ab in die Hände feines Heroldes Eury- 
bates und eilte durch's Tager; von Agamemnon, dem er begegnete, 
nahm er das Scepter, und wer nun von den Führern ihm aufſtieß, 
den hielt er mit freundlichen Worten ab und hieß ihn zum Ber: 
fammlungäorte zurüdgehen und die Andern mitführen, und men er 
von dem niederen Volke lärmend und fchreiend traf, den fehlug er 
mit dem Scepter und wandte ihn ſcheltend und laut drohend um. 
So herrſchte Odyſſeus maltend durch das Heer und trieb es von 
den Schiffen, daß es brauſend wie da3 ſtürmiſche Meer wieder zur 
Berfammlung ftürzte. Das Volk fehte fih und ward allmählich 
ruhig; nur Einer wagte es auf die Fürften zu läſtern. Es mar 
Therfites, der Trechfte und der Häßlichfte im Heer. Er. war frumm: 
beinig und an dem einen Fuße lahm; die Schultern waren ihm 
höckerig und nach der Bruft bin zufammengeengt; fein Kopf war 
ſpitz und auf dem Scheitel nur mit dünnlicher Wolle befebt. Der: 
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fehrten Sinne? jchmähte er beftändig mit vielen thörichten Worten 
auf die Fürften, wo ihm nur etwas erſchien, das lächerlich wäre vor 
den Achäern, zumeift aber auf die Ausgezeichnetiten, auf Achilleus 
und Odyffeus, denen er am meiften verhaßt mar. Heute jedoch 
wandte er feine Zunge heil kreifchend gegen Agamemnon. „Atride,“ 
rief er, „was begebreft du noch? Voll find dir die Zelte von Erz 
und von Weibern, auserlefenen, die wir Achäer dir immer zuerft 
gaben, wenn wir eine Stadt erobert hatten. Mangelt dir's noch an 
Gold, das ein Troer als Löſegeld für feinen Sohn bringen foll, den 
ich oder ein anderer Achäer in Banden weggeführt? Oder verlangft 
du noch nad) einem jungen Weihe? Fürwahr, nicht ziemt ſich's für 
dich als Führer, die Achker in Noth und Unglüd bineinzuführen. 
Veiglinge ihr, verworfenes Volt, Achäerinnen, nicht mehr Achäer! 
Auf, laßt und nad) Haufe ziehen, der mag allein vor Troja fi an 
Ehrengeſchenken jättigen, daß er erfennt, ob auch wir ihm beiftehen 
oder nicht, er, der auch jetzt dem Achilleus fein Ehrengeſchenk ges 
nommen hat. Aber Achillens, der Schlaffe, hat Feine Galle, fonft 
hättet du jet, Agamemnon, zum lebten Mal gefrevelt.“ 

Während Therfites jo gegen Agamemnon, den Fürften der Völker, 
baderte, trat unvermerkt Odyſſeus zornigen Blicks mit dem Scepter in 
der Hand an ihn heran und ſprach: „Schweig, thörichter Schreier, 
denn du bift dach der Schlechtefte unter allen Achäern, die mit den 
Söhnen ded Atreus nad Ilion zogen. Wagft du noch einmal jo 
wahnsinnig zu toben, fürwahr, mein Haupt ſoll nicht mehr auf 
meinen Schultern ſtehen und ich will nicht Vater des Telemachos 
heißen, wenn ic dir nicht die leider abziehe bis auf die Blöße und 
dich mit ſchmählichen Hieben unter lautem Geheul aus der Verſamm⸗ 
lung zu den Schiffen treibe.” Damit ſchlug er dem überrafchten 
Therfiteg mit dem Scepter über den Rüden und die Schulter, daß 
ſogleich eine biutige Beule fi unter dem Scepter erhob und der 
Schreier weinend fich krümmte und zitternd vor Furcht und Schmerz 
ſich niederſetzte. Mit verzerrtem Geficht wiſchte er fich die Thränen, 
während die anderen Achäer, die den Frechen alle haßten, obgleich 
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betrübt über die vereitelte Hoffnung der Rückkehr, in herzliches Ge 
lächter ausbrachen, und Mandyer lachend zu feinem Nachbar ſprach: 
„Traun, mande treffliche That bat Odyſſeus ſchon vollführt; aber 
dies {ft doch der jchönfte Streich, den ich je von ihm geſehen.“ 
Darauf trat Odyſſeus mit dem Scepter in der Hand vor das 
Bolt und ermahnte es, nachdem Athene an feiner Seite in Geftalt 
eined Heroldes Ruhe geihafft, in Huger Rede, den Agamemnon 
nicht mit Schmad zu beladen, nachdem fie ihm gelobet, nicht eher 
heimzukehren, als bis fie die Vete von Troja genommen, fondern 
troß der langen ſchweren Zeit, die fie jchon hier zugebracht, auszu⸗ 
harren und zu kämpfen bis zu dem Zeitpunkt, wo ihnen Kalchas 
einft zu Aulis die Eroberung der Stadt verheißen habe; und nad) 
dem durch feine Worte das bewegliche Volk umgejtimmt worden war 
und laut aufjaudyzte in frifchem Kriegesmuth, da erhob fich ber 
weile Neftor und forderte den Agamemnon auf, mit kräftigem uner: 
ihütterlihem Sinn wie biöher die Danaer in den Kampf zu führen, 
und damit er erkennen könne, wer von den Führern, wer von dem 
Volke feige ſei und wer tapfer, jo folle er die Männer nad) Stämmen 
und Geſchlechtern ordnen und abgefondert fämpfen laſſen. So werde 
er aud erfahren, ob göttliche Schickſalsgewalt oder Feigheit deö 
Heeres und mangelnde Kriegserfahrung die Eroberung der Stadt 
verhindere. Frohen Muthes antwortete Agamemnon: „Traun, an 
Hugem Rathe, o Greis, übertriffit du uns alle. Wenn doch nut 
zehn folder Männer im Heere wären, dann follte bald die Stadt 
des Priamos unter unferen Händen in den Staub ſinken. Aber 
Zeus hat mir Unheil gegeben und mid, in ein eitles Gewirr von 
Zank und Hader verſtrickt, daß ich mich mit Achilleus entzweite wegen 
des Mädchens; ich felbft begann die Zwietracht. Wenn wir je wieder 
Eines Sinne? werden, dann wird den Troern nur nod) kurzer Auf 
hub fein. Doch jest, ihr Völker, gehet zum Mahle und ſtärkt euch 
zur Schlacht. Schärfet den Speer, bereitet den Schild, reichet Futter 
den Roffen und rüftet mit prüfendem Auge den Wagen, daß wir: 
den ganzen Tag in ununterbrocdhenem Kampfe un. mit dem Feinde 
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verfuhen. Doch wer mir bei den Schiffen zurückbleibt, defjen Leib 
frefien die Hunde und die Vögel.” | 

Das Volk antwortete dem König mit lautem Jauchzen, daß es 
tönte wie die Meeresfluth, die beim Sturm fi am Telfen bricht. 
Sie fprangen auf und zerjtreuten fich eilig zu den Schiffen. Bald 
dampfte es aus allen Zelten, und fie nahmen ihr Frühmahl; der 
Eine opferte diefem, der Andere jenem Gotte und flehte um Schuß 
in den Gefahren der Schlacht. Der Herrfher Agamemnon aber 
opferte einen fetten fünfjährigen Stier dem Kronion und Ind zum 
Mahle die ausgezeichnetiten der Fürften, Neftor und Idomeneus, 
die beiden Ajanten, Diomedes und Odyſſeus; ungeladen kam aud) 
jein Bruder Menelaos. Als fie den Stier zum Altar geführt und 
zum Opfer bereit ftanden, ſprach der Herricher Agamemnon betend: 
„Zeus, ruhmwürdiger hehrer Gott, laß die Sonne nicht untergehn, 
ehe ich da8 Haus des Priamos dampfumhüllt in Trümmer gejtürzt, 
ehe ih den Panzer um die Bruft des Hektor mit dem Erze zerrifien 
und viele feiner Genofjen um ihn niedergeftredit im Staube Liegen.“ 
So betete er. Der Gott gewährte ihm feine Bitte nicht; er nahm das 
Dpfer und gab ihm unermeßliche Drangfal. 

Nachdem das Opfermahl vorüber war, Tieß Agamemnon die 
Völker durch feine Herolde zur Schladht rufen. Schnell ſammelte ſich 
das Volk, und die Fürften mit Agamemnon durcheilten die Schaaren 
und ordneten fie. Athena, mit der Aegis gewappnet, durchflog das 
Heer und trieb die Männer an, daß fie muthigen Herzen? nad 
Kampf und Streit verlangten und der Krieg ihnen lieber war ald 
die Rückkehr zur Heimath. Sp zogen fie aus auf dad Schlachtfeld 
‚in glänzenden Waffen, in zahlreichem Getümmel, von den Führern 
wohlgeordnnet; vor Allen aber glängte hervor der Held Agamemnon. 
Wie ein Stier vor der Heerde fchritt er dem Heere voran, dem Zeus 
gleih an Kopf und Augen, an hoher Bruft dem Poſeidon, dem 
Ares an Hüften und Lenden. 
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3. Zweikampf des Paris und Menelaos, 
(Hom. Ilias III) 


Kris, die fehnelle Botin des Zeus, brachte unter der Geftalt des 
Priamiden Polites, der auf dem hohen Grabmal des Ailyetes ala 
Späher faß, den Trojanern, welche eben vor den Pforten des Priamos 
zu einer Berathung verfammelt waren, die Kunde von dem beran- 
rückenden Heere der Achäer. Sogleich entließ Hektor die Verſamm⸗ 
lung; das Volk ſtürzte zu den Waffen und ſtrömte zu Roß und zu 
Fuß in zahlreichen Schwärmen aus den Thoren, um dem Feinde 
entgegenzugehn. An dem alten Grabmale der Myrina ordneten ſich 
Troer und Bundesgenoffen zur Schlacht und zogen dann unter Hektors 
Führung weiter mit Lärm und lauten Gefchrei, gleich den Schwärmen 
der Kraniche, wenn fie zum Ocean ziehen, um mit den winzigen 
Pygmäen, den Fäuftlingen, zu kriegen. Die Achäer aber rückten ihnen 
ſchweigend und gefaßten Muthes, Einer dem Andern zu helfen be: 
reit, durch den aufmwirbelnden Staub entgegen. Als fie einander nahe 
famen, fehritt Paris fe und herausfordernd den Seinen voran, ein 
Pardelfell um die Schultern, mit Bogen und Schwert bewaffnet, iu 
den Händen zwei gewaltige Speere. Indem er hoch in der Luft feine 
Speere ſchwang, rief er die Beiten der Achker zum Zweikampf auf. 
Als Menelaos ihn jo Led daherjchreiten ſah, freute er ſich wie ein 
Löwe, der hungrig im Gebirge eine große Beute trifft, einen Hirfch 
oder einen Gemsbock, denn er hoffte jetzt an dem Frevler fich zu rächen, 
und fprang fofort in voller Rüftung von feinem Wagen zur Erbe. 
Kaum aber wurde Paris feiner anfichtig, fo wich er in blaffem Schred 
wieder zurüd in das Gedränge feiner Genoffen, wie ein Mann, der 
im Gebirgsthal entfetzt plößlich wor einer Natter zurüdichredtt. Der 
tapfere Hektor erzürnte über die Feigheit feined Bruder und fuhr 
ihn mit fheltenden Worten an: „Unglüdsparis, an Schönheit ein 
Held, weibjüchtiger Verführer! mwärft Du doch nie geboren, oder doch 
geftorben, ehe du um Weiber gebuhlt! Das wäre beffer, als fo zum 
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Spott zu fein und zum Hohn. Ya, die Achäer lachen und fagen, bei 
ung fei Vorkämpfer, wer eine ſchöne Geftalt hat, ohne Rückſicht auf 
Kraft und auf Muth. Feigling du, du haft ed gewagt, über das Meer 
zu fchiffen zu fremden Völkern und ein ſchönes Weib zu entführen, 
die Schwägerin Friegerifcher Männer, und wagſt es nicht dem Mene⸗ 
laos im Kampfe zu ftehen? Wahrlidy, du würdeft auch bald erkennen, 
welches Mannes Weib du entführt; deine Zither und die Gaben der 
Aphrodite, dein Lodenhaar und dein glatte Geficht würden dir wenig 
helfen, wenn du dich im Staube wälzteft. Doch die Troer find feig- 
berzig, fonft hätten fie Längft dich zu Tode gefteinigt für das Unheil, 
dag du ihnen bereitet.” Paris antwortete beihämt: „Hektor, du 
tadelit mich mit Recht, du nur haft ftet3 ein unerfchütterliched Herz, 
wie eine Art, die mit Wucht durch den Balken dringt — doch ſchmähe 
mir die Gaben der Aphrodite nicht; nicht veriverflich find die Gaben 
der Unfterblichen. Wenn du aber jebt willit, daß ich Kämpfe, jo laß 
die Troer und die Achäer ſich niederfeben, dann will ich vor ihnen 
mit Menelaog um Helena und alle Schäte den Zweikampf beitehen. 
Wer von ung beiden fiegt, der nehme die Schäte und das Weib, und 
ihr Andern mögt dann Frieden fchließen, die Achäer nach Haufe kehren 
und ihr ruhig in Troja wohnen.” 

Hektor freute fich über diefe Worte feines Bruders, er trat vor die 
Reihen der Troer und hemmte mit in der Mitte gefaßtem Speer 
ihren Andrang. ALS die Achker ihn erblickten, richteten fie ihre Pfeile 
auf ihn und warfen nad ihm mit Steinen; aber Agamenınon rief 
laut: „Haltet ein, Argiver, werfet nicht, ihr Söhne der Achäer, 
Hektor will ein Wort zu und reden!” Die Achäer hielten ein und 
wurden ftill, und Hektor, zwiichen beiden Schlachtreiben in der Mitte, 
machte den Borfchlag des Paris befannt. Ein tiefes Schweigen 
erfolgte; endlich jprad) Menelaos: „Höret nun auch mich, auf deſſen 
Herzen am meiften der Kummer laftet. Jetzt endlich, hoffe ich, werden 
Troer und Achäer, nachdem fie wegen des Streites, den Paris ver: 
anlapt, jo vieles gelitten, verſöhnt fich trennen. Einer von und 
beiden, dem das Verhängniß ed beftimmt, fol fterben; ihr Andern 
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me herbei, ei weißes für Helios, ein ſchwarze 
Troer⸗ Sutter Grde; mir Adder wollen ein drittes für den Zeus 


für PET zugret auch den alten Priamos her zur Beſchwörung di 


pringe"- damit Niemand frevelnd den Vertrag breche; denn fein J 


Zunded, ibermüthig und unzuverläffig.“ 
Morten freuten ſich Troer und Achäer; denn fie hofften, 
er a Krieg en * nehmen werde. Sie zogen ihre 
in Reihen zurück, ſtiegen ab, zogen die Rüſtung aus 
Streitwagm Feinde ganz nahe an Feinden, auf die Erde nieder 
ſchickte zwei Herolde in die Stadt, die Lämmer zu holen 
md den Priamod zu rufen. Agamemnon ließ durch Talthybios ein 
gamm von bei Schiffen holen. 

Unterdeſſen ging Iris in der Geftalt der Laodike, der fchönften 
Tochter de Priamos, welche mit dem Antenoriden Helifaon vermählt 
war, zu Helena. Sie fand fie in ihrem Gemache, wie fie an einem 
großen Gewebe arbeitete, in welches fie Die vielen Kämpfe der Troer 
und Achäer um fie einwirkte, und ſprach zu ihr: „Komm mit mit, 
Theuerfte, Seltſames zu hauen. Die Troer und Achäer, welche nod) 
eben im Gefilde einander mit den Greueln des Krieges bedroht, 
ruhen jetzt ftill und ohne Kampf auf ihre Schilde gelehnt, die Speere 
in die Erde geheftet, einander gegenüber. Aller Krieg ift geendet, nur 
Paris und Menelaos werden um dich mit ihren Yangen Langen 
fämpfen, und wer fiegt, deffen Gattin wirft du heißen.” Diefe Worte 
erregten der Helena ſüße Sehnfucht nach dem früheren Gemahle, nad) 
Baterftadt und den Eltern, und fie hülfte fich fogleich in filberfarbene 
Leinwand und eilte mit Thränen im Auge aus dem Gemache, zugleid 
mit zwei Dienerinnen, Aithra und Klymene. Und fie kamen zum 
ftäifchen Thore, auf defien Zinnen Priamos mit den Xeltejten de 
Volkes faß, un aus der Ferne den Kämpfen des jüngeren Gefchlecht? 
zuzufchauen. Als diefe die Helena auf den Thurm zukommen jahen, 
ſprachen fie Ieife zu einander: „Fürwahr, die Troer und Achäer 
find nicht zu tadeln, daß fie um ein ſolches Weib fo lange im Elend 
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ausharren; fie gleichet den unfterblichen Göttinnen an Schönheit. 
Aber troßdem fol fie heimfehren auf den Schiffen der Danaer, ehe 
fie und und unferen Kindern hinfort nody Sammer bereitet." Priamos 
aber rief Helena zu fih: „Komm hierher, Tiebes Kind, und febe 
dich zumir, daß du deinen früheren Gatten fiehft und deine Bermandten 
und Freunde. Komm — du bift mir ja nicht Schuld, die Götter 
find es, die mir den thränenvollen Krieg jandten — nenne mir den 
Namen jened gewaltigen Mannes, der da fo groß und herrlich vor 
den Andern hervorragt. Zwar andre find nod größer an Haupt, 
aber fo ſchön und fo edel von Geftalt jah ich feinen; er hat das Aus: 
ſehen eines Königs.“ 

. Helena antwortete ehrfurchtsvoll: „Lieber Schwiegervater, du 
erregft mir Scheu und Furcht zugleih. Hätte ich Doc, Lieber mir den 
Ihlimmiten Tod gegeben, als daß ich Schamlofe, Heimath und Tochter 
und Freunde verlajfend, deinem Sohne hierher gefolgt wäre; doch 
das iſt nicht gefchehen, drum verzehre ich nic) in Thränen. Doch 
um dir zu fagen, um was du mid fragit: diefer Mann ift der 
Atride, der mächtige Agamemnon, beides, ein trefflicher König und ein 
gewaltiger Krieger. Er war mein Schwager, ad) er war es einft.“ 
„O glüdlicher Atride,” rief Priamos, ihn mit Bewunderung betrach⸗ 
tend, „gelegneter Mann, wie zahlloſe Völker der Achäer gehorchen dir. 
Bor Zeiten zog ich felbit in die Nebengefilde Phrygiens, da jah ich 
ein gar zahlreiches Heer der roffetummelnden Phrygier an den Ufern 
des Sangarios lagern, dem ich felbft als Bundesgenoffe mich zugefellt 
hatte zum Kampfe gegen die männergleichen Amazonen; aber fo zahl- 
reich waren fie nicht, wie bier die Achäer. Doch nenne mir, liebes 
Kind, auch dort den andern Mann. Er ragt zwar nicht fo hoch mit 
dem Haupt, wie der Atride Agamemnon, aber er tft breiter an 
Schultern und an Bruft. Die Rüftung liegt auf dem Boden, und 
er jelbft ummandelt die Schaaren der Männer wie ein Widder die 
Schafe.” 

„Das ift der Laertiade, der vielfluge Odyſſeus,“ ſprach Helena, 
„au dem felfigen Ithaka, gewandt in mancherlei Lift und voll 


64 Zweites Bud. 


kluger Rathſchläge.“ „Du haft Recht,” ſprach der greife Antenor, 
der dem Priamos zur Seite ſaß, „Odyſſeus kam jchon einmal bier: 
ber in einer Botſchaft wegen deiner zugleid, mit Menelaos. Damals 
nahm ich fie gaftlich auf und bewirthete fie in meinem Haufe, umd 
da lernte ich ihr Ausfehen kennen und ihren Eugen Sinn. Wenn 
fie ftanden in der Verfammlung der Troer, da überragte Menelaos 
mit den breiten Schultern den Odyſſeus, ſaßen aber beide, fo erfchien 
Odyſſeus ehrmürdiger. Wenn fie redeten, jo ſprach Menelaos ge: 
läufig, kurz, aber eindringend; wenn fich aber der fchlaue Odyſſeus 
erhob, fo ftand er da, die Augen zur Erde geheftet, den Stat 
unbeweglich in der Hand, wie ein verlegener Mann, man bielt ihn 
für tüdifch oder für dumm; wenn er aber feine gewaltige Stimme 
aus der Bruſt ertönen ließ, dann fielen ihm die Worte aus dem 
Munde wie ftöbernder Schnee, und fein Sterblicher jonft vermochte 
mit ihm zu metteifern.“ 

„Wer tft jener dritte,” fragte Priamos wieder, „ftattlich und 
groß, hervorragend über alle Argiver ınit dem Haupt und den breiten 
Schultern?” „Das ift der Telamonier Aias,“ ſprach Helena, „der 
gewaltige Hort der Achäer. Auf der vorderen Seite fteht unter den 
Kretern Idomeneus, wie ein Gott; um ihn ftehen die Führer der 
Kreter verfammelt. Oft beherbergte ihn Menelaos in unferem Haufe, 
wenn er von Kreta berüber Fam. Nun erkenne idy Einen nach dem 
Andern von den muthigen Kämpfern meiner Heimath, bie ich alle 
dir mit Namen nennen könnte; doch zwei reifige Helden kann mein 
Blick nicht finden, meine beiden Brüder Kaftor und Polydeukes. 
Tolgten fie wohl dem Heere nicht, oder wollten fie heute nicht in Die 
Schlacht gehen, weil fie fich der Schande ihrer Schwefter fchämen? 
So ſprach fie, fie wußte nicht, dag ihre Brüder bereit | in Yatebämon, 
in der heimifchen Erde begraben Tagen. 

Während dem trugen die Herolde die zwei Lämmer für dad 
Bundezopfer und den Wein in einem Schlauche dur die Stadt. 
Der Herold Idaios aber, der einen glänzenden Miſchkrug und filber: 
nen Becher trug, kam zu Priamos heran nud rief ihn in das Gefilde, 
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daß er den Vertrag wegen des Zweilampfes feines Sohnes vor den 
Griechen beſchwöre. Den Greis durchſchauerte ein Schreck bei diefer 
Nachricht, doch befahl er feinen Gefährten die Roſſe anzuſchirren. 
Sobald das gefchehen, beftieg er den Wagen zugleich mit Antenor, 
dem angejehenften der troifchen Greife neben dem König, und lenkte 
die Roffe dur, das ſkäiſche Thor dem Schlachtfelde zu. Als fie zu 
den beiden Heeren kamen, jtiegen fie vom Wagen ab und gingen in 
die Mitte zwijchen die Reihen der Troer und Achäer. Und es erhoben 
fih ſogleich Agamemnon und Odyſſeus, die Herolde brachten die 
Opferthiere herbei, mijchten den Wein in dem Kruge und befprengten 
damit die Hände der Könige. Dann 309 Agamemnon das Meffer, 
dag ihm immer an der großen Scheide des Schwerte hing, und 
Ihnitt den Lämmern das Stirnhaar weg, welches die Herolde unter 
die Fürften der Troer und Achäer vertheilten. Darauf betete er laut 
mit erhobenen Händen: „Vater Zeus, ruhmreichſter hehrer Gott, 
und Helios, der du Alles fiehft und Alles hörſt, und ihr Flüffe und 
Erde und ihr unterirdifchen Götter, die ihr den Eidbruch ftraft, feid 
Zeugen und übermachet diefen Eidſchwur: wenn Paris den Menelaos 
tödtet, jo fol er Helena und alle Schäße behalten, und wir ehren 
in die Heimath zurück, wenn aber Menelaos den Paris tödtet, fo 
jollen die Troer die Helena und alle Schäße zurüdgeben und eine 
gebührende Buße zahlen, deren Gedächtniß noch bei den fpäten 
Seichlechtern dauert. Wenn aber Priamos und die Söhne des Pria— 
mos die Buße nicht zahlen wollen, fo will ich hier bleiben und fort: 
fümpfen, biß der Zweck des Krieges erreicht ift.“ 

Nah diefen Worten fchnitt er den Lämmern die Kehle ab und 
legte die zudlenden Thiere auf den Boden. Darauf fhöpften fie mit 
den Bechern den Wein aus dem Kruge und goffen ihn aus unter 
Gebeten zu den Unfterblichen. Während dem ſprach mandyer von 
den Troern und Achäern: „Rubmreichiter Zeus und ihr andern 
Götter, welche von ung zuerft den Eidſchwur brechen, deren Gehirn 
fliege zur Erde wie diefer Wein, ihres und ihrer Kinder.” Hierauf 
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ich will jebt wieder zu dem hohen Ilion zurückkehren; denn ich kann 
unmöglich vor meinen Augen den lieben Sohn mit dem Fürften 
Menelaos kämpfen fehen. Zeus und die andern Götter wiffen allein, 
welchem von beiden das 2008 des Todes beitimmt ift.” Darauf 
Vegte er die Lämmer in den Wagen und fuhr dann mit Antenor 
wieder in die Stadt zurüd. 

Hektor aber und Odyſſeus maßen jebt zuerft den Kampfplatz ab, 
jchüttelten dann die Xoofe in einem Helm, wer zuerft Die eherne Lanze 
entfenden jollte. Während dem flehte das Volk mit erhobenen Händen 
zu den Göttern, und mancher der Troer und Achäer betete aljo: 
„Vater Zeus, wer von beiden den Grund gelegt zu dieſem Streite, 
den laß vertilgt in den Hades ſinken; uns aber werde Friede und 
Freundſchaft.“ Während fie fo ſprachen, ſchüttelte Hektor mit rüd- 
wärts gewandtem Blid die Loofe in dem Helm, und heraus fprang 
das 2008 des Paris. Darauf febten ſich die Völker in Reihen nieder, 
ein jeder zu feinen Roſſen und zu feinen Waffen, und die beiden 
Helden wappneten fih. Dann traten fie in voller ftattlicher Rüftung, 
angeftaunt von Troern und Achäern, in die Mitte, mit finfterem 
Blick, ftellten fih einander nah auf dem abgemeffenen Naume und 
ſchwangen zornerfüllt ihre Speere. Zuerſt ſchwang Paris feine Lanze 
und traf den Schild des Menelaos, ohne ihn zu durchbohren; benn 
die Spitze bog ſich um auf dem harten Erze. Nun erhob auch Mene 
laos die Lanze. „Herrſcher Zeus,” riefer, „laß mich ftrafen, der 
mid) zuerft gefräntt, daß auch noch einer der ſpäten Enkel fich ſcheue 
dem Saftfreund Böfes zu thun, der ihm Kiebe erwies.” Unter dieſen 
Morten ſchwang er feine Lanze und warf fie auf den glänzenden 
Schild des Paris, daß fie durch Schild und Panzer drang und gerade 
an den Weichen hin den Leibrod durchſchnitt; Paris jedoch beugte 
fih auf die Seite und entging dem Tod. Schnell zog jetzt Menelaos 
das Schwert und flug damit dem Gegner auf die Wölbung de 
Helms; aber dreifach und vierfach zerfprang ihm die Klinge und ent: 
fiel jeiner Hand. „Vater Zeus, verderblichfter, warum mißgönnft 
du mir den Sieg!” rief Menelaos mit zum Himmel erhobenem Blid, 
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jürzte dann auf den Gegner ein und erfaßte ihn an dem Helmbuſch 
und 308 ihn umgemwendet nach der Seite der Achäer bin. Und er 
hätte ihn mit fich zu den Achern gezogen und ſich unendlichen Ruhm 
erworben, wenn nicht Aphrodite das buntgeſtickte Helmband, das 
dem Paris unter dem Kinn den zarten Hals würgend einfchnürte, 
zerriffen und ihren Liebling befreit hätte. Nur der leere Helm blieb 
in der nervigten Fauſt des Menelaos; den warf der Held ergrimmt 
in weiten Bogen nad) feinen Freunden bin, die ihn aufhoben, und 
ftürmte dann wieder zurüd, um den Verhaßten mit der Lanze zu 
tödten. Aber Aphrodite barg ihren Liebling in dichten Nebel und 
trug ihn durch die Lüfte in fein duftiges Gemach. Darauf führte fie 
ihm von dem fläifchen Thore die Helena zu. Als die in das Gemach 
getreten war, fette fie fi) ihm grollend gegenüber, kehrte die Augen 
ab und fchalt den Gemahl: „Du kommſt aus dem Kriege? O 
wäreft du umgelommen, von dem gewaltigen Manne gefällt, der 
früher mein Gatte war. Sa, früher rühmteft du dich, ftärfer zu fein 
ala Menelaos und ihn mit dem Speere zu befiegen; wohlan, gebe 
jegt und fordere ihn nochmals zum Kampfe. Doch nein, laß es, 
fümpfe nicht mehr thöricht mit Menelaos, daß du nicht von feinem 
Speer bewältigt wirft.” Paris antwortete ihr: „Kränke mir das 
Herz nicht fo mit deinem Schelten. Jetzt hat Menelaos mit Hülfe 
der Athene gefiegt, ein andermal befiege ich ihn; denn auch mir jtehen 
Götter zur Seite.” 

Während Paris ficher und mohlbehalten zu Haufe bei Helena faß, 
jtürmte Menelao8 noch immer wie ein Raubthier durch das Heer der 
Troer und fuchte ihn; aber fein Troer und fein Bundesgenoffe konnte 
ihm den entwichenen Feind zeigen. Sie hätten ihn gewiß nicht aus 
Freundſchaft verheimlicht; denn Alle haften ihn wie den Tod. Endlich 
erhob Agamemnon feine Stimme und rief: „Höret mic), ihr Troer 
und Danger und Bundeögenoffen, der Sieg ift offenbar auf Seiten 
des Menelaos. Gebet ihr alfo die Argiverin Helena heraus und mit 
ihr die geraubten Schäße, und zahlt eine gebührende Buße.’ Diefen 
Worten ftimmten alle Achäer bei, die Troer aber ſchwiegen. 

— 5*8 
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4. Schuß des Pandaros. Schlacht. 
(Hom. Alias IV u. V.) 


Auf dem Olympos jagen die Unfterblichen im Saale des Zeus 
beim Mahle und beriethen, ob fie den Vertrag, welchen die Troer 
und Griechen gefchloffen, zur Ausführung fommen oder auf'3 Neue 
den Krieg entbrennen laſſen follten. Hera ſetzte e8 durch, daß kein 
Friede werde, fondern das ihr verhaßte Troja zerftört werden müſſe. 
Darum beauftragte Zeus die Athena, auf dad Schlachtfeld vor Troja 
zu gehen und zu bewirken, daß die Troer dad Bündniß brächen. Sie 
fuhr eilends hinab wie ein glänzender Stern, der vom Himmel fällt, 
und trat unter der Geftalt des Antenoriden Laodokos zu Pandaros, 
dem trefflihen Bogenſchützen, der mit feinen lykiſchen Schaaren unter 
den Bundesgenoffen der Troer ftand. „Kluger Sohn des Lykaon,“ 
Iprach fie, „möchteſt du's wohl wagen einen Pfeil auf Menelaos zu 
enden? Du würdeft dir bei allen Troern Dank gewinnen, zumeit 
aber bei Bari, der dir den Tod des Menelaos mit berrlicden Ge 
ſchenken lohnen würde. Wohlen, flehe zu Apollon, dem Bogen: 
ſchützen, und fchnelle deinen Pfeil.” Pandaros ließ fi bethören; er 
nahm feinen Bogen zur Hand, legte einen befiederten Pfeil auf, un 
ihmirrend flog das Geſchoß von der Schne. Aber Athena vergak 
des Menelaos nicht; fie lenkte den Pfeil nad) dem Gürtel, wo die 
goldene Spange fich befand und der Harnifch fich doppelt zufammen: 
fügte. Dennoch aber drang die Spibe des Pfeils durd, Gürtel und 
Harniſch und den ſchützenden Leibgurt und rikte noch den Leib de? 
Helden, daß das Blut Hervorfprang und an dem Schenkel herabfloß. 
AL Agamemnon das ftrömende Blut des geliebten Bruders fah, 
ſchauderte er zufammen, und auch Menelaos fchauderte; doch als er 
bemerkte, daß die Widerhafen des Pfeils noch über dem Gürtel her: 
vorjtanden, tröftete er den Bruder, der ihn ſchon zum Tode ge: 
troffen wähnte und laut klagte. Sogleich ließ Agamemnon den Arzt 
Machaon, den Sohn des Asklepios, herbeirufen; der zog den Pfeil 
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heraus, unterfuchte die nicht tiefe Wunde und legte eine lindernde 
Salbe auf. 

Während noch Machaon und die Freunde um den verwundeten 
Menelaos befchäftigt waren, rüdten fchon die Reihen’ der Troer zum 
Angriff heran. Da hüllten fich die Achäer ſchnell in ihre Wehr und 
bereiteten fich zum Kampfe. Agamemnon aber, voll Aufregung und 
Zorn ob der Falſchheit der Troer, eilte zu Fuß durch die Schaaren 
und trieb fie zu ſchneller Wappnung; und wo er die Haufen eifrig 
iih rüften fah, da lobte und ermunterte er, die Saumfeligen aber 
tadelte und fohalt er. Bald waren die Schnaren gewappnet und 
rüdten ein Haufe nad) dem andern den Troern entgegen, gleich den 
Wogen des Meeres, die von der hohen See fi braufend wider Die 
Küſte wälzen. Lautlos zogen fie dahin in ihren glänzenden Waffen, 
nur die Führer ließen ihre Stimme erfchallen. Die Troer aber und 
ihre zahlreichen Bundesgenoffen lärmten daher wie eine Heerde blöfen- 
der Schafe. Ares, der Gott des wilden tobenden Kampfes, trieb die 
Zrojaner an, die Achäer aber Pallas Athene. 

Als die Völker einander nahe famen, da ftießen fie wutherfüllt 
mit den Schilden und den Speeren zufammen, und ed erhub ſich 
ein lautes Getöfe. Bald erfholl Wehklagen und Siegeögefchrei der 
Gewürgten und der Würgenden, und die Erde ſtrömte von Blut. 
Zuerſt erlegte Antilochos, Neſtors wackerer Sohn, einen Troer unter 
den Vorfämpfern, den Echepolog; er durchbohrte ihm mit der Lanze 
die Stirne, daß er krachend wie ein Thurm zufammenftürzte. Ele: 
phenor, der Fürft der Abanten, will den Gefallenen am Fuße faflen 
und herüberziehen, allein der Troer Agenor rennt ihm, während er 
ih büct, den Schaft in die entblößte Seite und gibt ihm den Tod. 
Ueber dem Leichnam mwürgten ſich Troer und Danaer wie Wölfe. 
Der Telamonier Aias bohrte dem jugendlichen Simoeifios feinen 
Speer in die Bruft. Antiphos, des Priamos Sohn, will den Freund 
tähen und fchleudert jeine Lanze nad) Aias; doch er fehlt ihn und 
tufft den Leufos, einen Genoffen des Odyſſeus. Da ergrimmt 
Odyſſeus, er ſchreitet durch das Vordergefecht nah’ an die Troer 
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und zielt mit Dem Speer, nach beiden Seiten um fi) jchauend. Die 
Troer wichen vor der drohenden Lanze des Gewaltigen zurüd; aber 
fein Geſchoß flog nicht vergeblich, er traf den Baftard des Priamos 
Demokoon in die Schläfe, daß das Eifen auf der andern Seite de 
Hauptes wieder herwordrang und der Jüngling dumpf dröhnend zu 
Boden ftürzte. Entſetzt zogen ſich die Vorkämpfer der Troer zurüd, 
jelhit der ftrahlende Hektor, und die Achäer drangen laut ſchreiend 
nach und zogen die Gefallenen auf ihre Seite. Darüber zürnte 
Apollon, der von den Höhen von Pergamos auf die Schlacht herab: 
Ihaute, und rief den Troern Ermuthigung zu; von der andern Seite 
aber trieb Pallas Athene die Schaaren zum Kampf, und wieder 
begann ein fchredliches Morden. 

Jetzt rüftete Athene den Tydiden Diomedes mit Kühnheit und 
gewaltiger Kraft aus, damit er vor allen Achäern fich auszeichne 
und berrlihen Ruhm gewänne. Um Helm und Schild entzündete fie 
ihm ein lichtes Feuer, einem ftrahlenden Meere gleich, und fandte 
ihn mitten in dag Gewühl, wo die meiften Streiter ſich tummelten. 
Die beiden Söhne des Dares, eines reichen Troers, eines Priefterd 
des Hephaiftos, Phegeus und Idaios, tüchtig in jeglicher Kampfes: 
art, jprengten ihm aus dem Haufen der Ihrigen zuerit entgegen, 
fie auf ihrem Streitwagen, während er zu Fuße kämpfte. Phegeus 
warf die Lanze nad) Diomedes, aber fie flog ihm über die Schulter; 
des Diomedes Lanze traf befler, fie drang dem Phegeus mitten 
in die Bruft und warf ihn zur Erde. Idaios ſprang vom Wagen 
herab und wagte nicht die Leiche feines Bruderd zu ſchützen; er 
entrann faum felber dem Tode durch Hülfe des Hephaiftos, der ihn 
in Nacht einhüllte und entführte, damit der greife Vater ihm nicht 
ganz in Sammer verfänfe. Das fchöne Gefpann der Brüder trieb 
Diomedes aus dem Getümmel und übergab es feinen Genoſſen, um 
es zu den Schiffen zu führen. Als die Troer die beiden Söhne de? 
Dares den Einen fliehen, den Andern getödet fahen, da erregte allen 
Mitleid und Zorn das Herz, und fie fämpften mit doppelter Wuth. 
Aber Athene ergriff ihren Bruder Ares, der unter den Troern einher: 
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jlürmte, an der Hand und ſprach: „Ares, blutiger Würger, follen 
wir jet nicht die Troer und Danaer allein kämpfen laſſen und eine 
Weile zufehen, wen der Vater Zeus den Sieg verleiht? Komm, 
laß ung den Zorn des Zeus vermeiden.” Mit diefen Worten führte 
fie ihn aus dem Kampfgewühl und brachte ihn an den Strand des 
Skamandros, und nun kam bald Furdt und Schreden unter die 
Troer, daß fie fich zur Flucht wandten, verfolgt von den Tapferften _ 
der Achäer. Agamemnon und Idomeneus, Meriones, Menelaog 
und Andere erlegten bald diefen bald jenen, während Diomedes 
vernichtend durch das Gefilde ftürmte, wie ein winterlicher Strom, 
der Alles niederwirft. Als Pandaros ihn fo die Reiben der Troer 
vor fich bertreiben jah, ſpannte er feinen Bogen gegen ihn und fchoß 
ihm einen Pfeil in die rechte Schulter, daß das Blut auf den Panzer 
ſtrömte. Frohlockend rief er den Troern zu: „Auf, ihr reifigen 
Troer, der Beite der Achäer ift getroffen! Nicht lange mehr, hoff’ 
ih, wird er das ſtarke Geſchoß aushalten.” Doc das Geſchoß be- 
zwang den Helden nit; er zog fich zurüd zu feinem Waffengenoffen 
Sthenelos, dem Sohne de Kapaneus, der mit ihrem gemeinfanten 
Streitwagen in der Nähe hielt, und als diefer ihm den Pfeil aus 
der Wunde gezogen, flehte er zu Athene, daß fie ihm den Pandaros 
in die Hände Yiefere, der ihn geichoffen und fi) gerühmt habe, daß 
er nit lange mehr das Licht der Sonne ſchauen werde. Und Athene 
machte ihm Hände und Yüße leicht, trat neben ihn und ſprach: 
„set, Diomedes, kehre guten Muthes in den Kampf zurüd; ich 
babe dir den unerfchütterlichen Muth und die Stärke deines Vaters, 
des reifigen Tydeus, in die Bruft gegoffen und nahm dir von den 
Augen die Finſterniß, die bisher darauf lag, daß du Götter und 
Sterbliche in der Schlacht unterfcheiden kannſt. Kommt ein Gott 
dir verfuchend entgegen, dem weiche aus; nur Aphrodite magft du, 
wenn fie in den Streit fommt, mit dem Erze verwunden.” 

Der Tydide jtürzte fich jetzt mit dreifachen Muthe in die Schlacht, 
wie ein Löwe, den ein Hirte verwundet bat, und erlegte in Turzer 
Zeit acht tapfere Troer. Als Aineias ihn fo die Reiben feiier Freunde 
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f an en yon ben eblen Roſſen, die Zeus dem Tros gab zum 
Pi Pa Ganpmede" Unterdeß kamen die beiden Feinde heran, 
eu yaros, bet feinen Pfeilen nicht mehr vertraute, fandte eine 
ad Pin den Tydiden und durchbohrte ihm den Schild. „Ge 

ganze 99 in den Weichen,“ rief Pandaros triumphirend, „nicht lange 
En jeft du es aushalten!“ „Nicht getroffen!“ rief Diomedes 
meh 7 ‚feuberte feinen Speer. Athene richtete das Geſchoß, daß es 

gu dem Auge die Nafe durhbohrte und die eiferne Spige durch 

I jäpne und die Zunge unten am Sinne wieder herworbrang. 
mit raffelnden Waffen fiel er vom Wagen und hauchte den Geift 
a. Yineias aber fprang mit Schild und Speer ſchnell zur Erde 
und umging wie ein Löwe fhügend den Todten, daß die Feinde ihn 
nicht vaubten. Da faßte Diomedes einen gewaltigen Feldſtein, ſo 
groß, daß ihn jeht zwei Männer nicht trügen, ſchwang ihn leicht in 
der Luft und warf ihn dem Aineias wider das Hüftgelent, daß 
die Sehnen gerrifien und die Knochen zermalmt wurden. Der Held 

Aineias ſank in die Knie und ſtemmte die nervigte Fauft auf die 

Erde, während finftere Nacht fein Auge umhüllte, und er wäre um: 

gekommen, wenn nicht Aphrodite, feine Mutter, ihn mit den Lilien: 

armen umfaßt und, indem fie die Falten ihres glänzenden Gewandes 
ſchützend vor ihn hielt, davongetragen hätte. Sthenelos führte unter: 
deß die Noffe de Aineias aus dem Getümmel, und nachdem er jie 
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einem feiner Freunde übergeben, eilte er fchnell wieder mit feinem 
Wagen in die Nähe des Tydiden, der eifrig der Aphrodite nachjagte, 
da er fie mit dem von Athene geöffneten Auge ala die Eraftlofe 
unkriegeriſche Göttin erkannt hatte. Als er fie mit ihrer Beute in 
dem Getümmel erreichte, ließ er ihr den Speer in die zarte Hand 
nah an der Handmwurzel, daß ihr göttliches Blut zur Erde rann. 
Laut fchrie die Göttin auf und ließ den Sohn fallen, den Apollon 
in feine Arme nahm und durch eine verhüllende Wolke ſchützte. Von 
Schmerz gequält, entrann fie an der Hand der Iris vom Scyladit- 
felde und fand zur Tinten der Schlacht den ftürmenden Ares fiben, 
mit Lanze und Wagen in Nacht gehüllt. Indem fie in die Knie 
jant, bat fie den lieben Bruder um feinen Wagen, auf welchem 
Iris fie in den Olymp hinauffuhr. Dort warf fie fih klagend in 
den Schooß ihrer Mutter Dione. Die Ichlang ihre Arme um fie 
und ftreichelte fie und ſprach: „Welcher Gott hat dir das gethan, 
liebes Kind?“ Aphrodite antwortete: „Der übermüthige Diomedes 
hat mich verwundet, weil ic, meinen lieben Sohn Aineias aus der 
Schlacht tragen wollte. Denn das ift nicht mehr ein Streit der Troer 
und Achäer, fondern die Achäer kämpfen ſogar ſchon gegen Unfterb: 
liche.” Dione tröftete fie mit freundlichen Worten und wifchte das 
Blut mit beiden Händen ab; die Wunde heilte und der Schmerz ver: 
ihwand. Athena aber und Hera jahen fie höhnend an und ſprachen 
ipöttifch zu Zeus: „Gewiß hat Kypris eine Achäerin verlocdt zu den 
Zroern, denen fie hold iſt, ihr zu folgen, und fie hat ſich an einer 
Spange die zarte Hand geritzt, während fie fie ftreichelte.”“ Der 
Bater der Götter und Menfchen lächelte, rief Aphrodite zu ſich und 
ſprach: „Liebe Tochter, Dir find die Werke des Krieges nicht ver: 
lieben. Ordne du Fieber die Werke der Hochzeit; den Krieg bejorgt 
jhon der ftürmende Ares und Athena.” 

Auf dem Schlachfelde ftürmte unterdeffen Diomedes gegen den 
niedergemorfenen Aineias an, obgleich er wußte, daß Apollon ſelbſt 
ihn beſchützte. Dreimal fprang er an, um den Helden zu tödten, und 
dreimal fchlug ihm Apollon wider den Schild; als er zum vierten 
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Male anftürmte, rief der Gott mit fchredlihem Drohn: „Hüte did, 
Tydide, und weiche zurück; ſchätze dich den Göttern nit glei! 
Denn nimmer find gleichen Stammes unfterbliche Götter und irdiſche 
Menfchen.” Da wid der Tydide zaudernden Schritte zurüd, aus 
Scheu vor dem Zorn des Apollon. Den Aineiad aber brachte Apollon 
nad) Pergamos in feinen Tempel, wo Leto und Artemis ihn heilten 
und pflegten, während auf dem Schlachtfelde Troer und Achäer ſich 
über einem Scheinbilde des Aineind, das Apollon gemacht hatte, 
berumfchlugen. Ares, von Apollon gemahnt, den Tydiden aus der 
Schlacht zu treiben, ftürzte ſich jebt wieder in’3 Getümmel un! 
erfüllte die Troer mit neuem Muth, daß fie, angeführt von Hektor, 
feften Stand hielten, und auch Aineias, von Apollon geſandt, erſchien 
wieder zum Staunen Aller unter den Reihen der Seinen. Nach 
hartem Kampfe wichen die Achäer zurüd, doch ohne zu fliehen; denn 
Ares ſchritt dem Hektor furchtbar voran, daß auch Diomedes, dem 
Gotte weichend, fich zurückzog. 

Da trafen fi im Gemwühle des Kampfes Sarpedon, der Lykier, 
und Tfepolemos, der Sohn des Herafles, jener ein Sohn, dieſer 
ein Enkel des Zeus. Tlepolemos rief höhnend dem Sarpedon zu: 
„Darum fo furdtfam, Sarpedon? Wahrlich fie lügen, wenn fie 
fagen, du ftammeft von Zeus. Da war mein Vater Herakles, des 
Zeus Sohn, ein anderer Mann, der mit wenigem Volke hierherlam 
und die Stadt Troja eroberte. Doc du bift feige und follft bald, 
von mir bezwungen, zum Hades hinabgehen.“ Sarpedon antwortete: 
„Dein Vater bezwang Troja wegen des thörichten Frevels des Lac: 
medon; doc) dir Eünd’ ich jet hier den Tod an durch meine Lanze.“ 
Beide warfen zugleich den Speer. Sarpedon traf feinen Feind durd) 
Die Kehle, daß er ſogleich todt niederftürzte, ward aber ſelbſt von 
dem Speere des Tlepolemos in den linken Schenkel getroffen. Gene 
Freunde trugen ihn aus dem Getümmel, vergaßen aber in ihrer Hall 
den langen nachſchleifenden Speer aus der Wunde zu ziehen, da Odyl 
jeus fie würgend verfolgte und einen Lyfier nach dem andern erlegte. 
Da flehte Sarpedon den herankommenden Hektor an, ihn nidt in 


N 





4. Schuß des Pandaros. Schladt. - 715 


die Hände der riechen fallen zu laſſen. Ohne ein Wort zu ant: 
worten, jtürzte Heltor in den Yeind und richtete, von Ares unter: 
ftüßt, ein folches Blutbad unter ihnen an, daß Hera und Athene 
ſich entfchloffen gemeinfam den Achäern beizuftehen. Hera ließ ihren 
prächtigen Wagen anſchirren, Athena rüftete ſich und warf den furcht⸗ 
baren Sturmmantel des Zeus, die Aegis, um ihre Schultern, und 
num fuhren beide durch die Wollenthore ded Himmels zum Schlacht: 
jeld hinab. Als fie an Zeus vorüberfamen, der auf einer Höhe des 
Olympos ſaß und der Schlacht zufah, ſprach Hera zu ihm: „Water 
Zend, zürnft du nicht dem Ares ob folder Werke, wie er fo ohne 
Grund das Vol der Achäer würgt? Würdeft du grollen, wenn ich 
ihn mit mächtigem Schlag vom Schlachtfeld triebe?” Zeus ant- 
wortete: „Friſch zu, ſchicke Pallas Athena gegen ihn, die verfteht 
zumeift ihn in bittern Schmerz zu fenten.” 

Raſch flog der Götterwagen dahin. Wo Simoeis und Sfaman- 
dro8 in einander münden, da ließen fie Wagen und Roffe in Nebel 
gehüllt zurüc und eilten, flüchtigen Tauben gleich, den Achäern zu 
Hülfe. Wo die meiften und tapferften Achäer ftanden, um Diomedes 
gedrängt, wilden Löwen gleich oder ftarfen Ebern, dahin wandte fid) 
Hera und rief mit der ehernen Stimme de Stentor, deffen Ruf fo 
laut tönte, wie der von 50 andern Männern: „Schmach, ihr Ar⸗ 
giver, ob eurer Feigheit! So lange Achilleus focht, kamen die Troer 
kaum aus ihren Thoren hervor, jest kämpfen fie fern von der Stadt 
bei euren Schiffen!” So erregte fie den Männern wieder den Muth 
in den Herzen. Athena aber trat zu Diomedes, der bei jeinem 
Wagen ftand und fi) die Wunde fühlte, die ihm der Pfeil des 
Pandaros gebohrt. „Wahrlich, Diomedes,“ ſprach fie, „du gleichit 
wenig deinem fühnen Vater, der zu Theben allein 50 Kadmeer auf 
einmal erfchlug. Lähmt dich die Furcht oder die Trägheit?” Dio— 
meded antwortete: „Ich erkenne dich, Göttin, Tochter des Zeus. 
Nicht Furcht oder Trägheit lähmt mich; fondern deines Wortes 
eingedent, meide ich den Kampf mit Ares, der dort ſich im Treffen 
tummelt.” „Freund Diomedes,“ ſprach die Göttin, „fürchte jebt 
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den Ares nicht mehr, noch einen andern Gott, denn ich bin deine 
Helferin. Wohlen, lenke zuerft den Wagen gegen Ares und verwunde 
ihn aus der Nähe; fcheue den blutigen Wütherich nicht.” Damit 
308 fie den Sthenelos vom Wagen und ftieg ſelbſt hinauf, ergriff die 
Zügel und lenkte das Geſpann gegen Ares, der eben dem gewaltigen 
Periphas, dem tapferiten Krieger der Aetolier, die Nüftung abzog. 
Damit der Gott fie nicht fähe, febte fie den bergenden Helm des 
Hades auf. Als Ares den Diomedes fah, ließ er den Periphas 
liegen und ftürzte auf ihn zu, um ihn zu morden. Weber das Jod 
und die Zügel jtredte er die eherne Lanze; aber Athene ergriff fie 
und lenkte den Stoß auf die Seite. Da erhob fid) Diomedes mit 
dem Speer, und Athene drückte ihn dem Gott in die Weichen, daß 
die Spite durch den Leibgurt ihm in die Haut drang, und zog dann 
den Speer wieder zurüd. Ares fchrie auf, wie 9000, wie 10,000 
Männer im Streit, daß Furcht und Entſetzen die Troer und Achäer 
ergriff, und fuhr‘ dann wie eine mächtige Wolfe, einem braufenden 
Orkan gleih, zum Himmel empor. Schnell fam er zum Olympos, 
dem Site der Götter, und ſetzte fi traurigen Herzens neben Zeus, 
zeigte ihm die blutige Wunde und klagte über Athene und Diome: 
ded. Uber finfter fchaute ihn Zeus ap und fprah: „Winfele mir 
nicht jo, Parteigänger! Du bift mir der verhbaßtefte von allen 
Göttern; ſtets ift Streit dir Tieb und Krieg und Schlachten, dır halt 
den Troß und Starrfinn deiner Mutter Hera. Doc du bift mein 
Sohn, ih kann nicht Länger deine Dual anjehen; hätte ein anderer 
Gott dich erzeugt, traun, du Tägeft längft im tiefen Tartaros.“ 
Darauf gebot Zeus dem Götterarzte Paieon den Sohn zu heilen. 
Raſch ſchloß fi die Wunde; Hebe badete ihn und hüllte ihn in 
jhöne Gewande, und freudigen Trobes ſetzte er fich neben den 
Bater. 

Hera und Athene aber Fehrten nun auch heim aus der Schlacht, 
nachdem fie dem Ares fein Morden gehemmt. 
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5. Sorifehung der Schlacht. Hektor. 
(Hom. Alias VI-VI, 312.) 


Die Schladht tobte weiter, ohne daß die Götter fich einmifchten, 
und die Troer waren nabe daran bis in die Thore der Stadt zurüd- 
gedrängt zu werden. Da redete Helenod, der Sohn des Priamos, 
der kluge Vogelſchauer, jeinem Bruder Hektor zu, daß er in die 
Stadt hinaufgehe und ihre Mutter Hekabe veranlaffe, durch ein dar- 
gebradhtes Prachtgewand und die Gelobung eines Opfers die Gnade 
ver Ballas Athene den Troern zuzumenden, daß fie ſich ihrer Frauen 
und Kinder erbarme und den wilden Kämpfer Diomedes von der 
Stadt fernbalte. Hektor gehorchte und eilte, nachdem er nochmals 
die Schaaren feiner Freunde ermuthigend durchflogen und feine Ab: 
ficht Fund gethan, in die Stadt. 

Unterdeß trafen ſich auf dem Schlachtfelde der Lykier Glaukos, 
der Sohn des Hippolochos, Enkel des Bellerophontes, und der Ty— 
dide Diomedes. Diefer redete den Glaukos an: „Wer bift du, edler 
Kämpfer? Denn ich habe dich früher noch nicht im Kampfe gefehen. 
Doch jet zeigft du dich hervorragend vor allen Andern an Muth, 
da du es wagt dich meinem Speere entgegenzuftellen. Bift du aber 
ein Gott, fo weich’ ich dir; denn ich begehre nicht mit Himmliſchen 
zu kämpfen. Doc biſt du ein Sterblicher, fo komm’ heran, daß du 
ihnell das Ziel des Todes erreichſt.“ Glaukos antwortete: „Muthiger 
Tydide, was fragft du nach meinem Gefchlechte. Die Gefchlechter der 
Menſchen find wie die Blätter des Waldes, die der Wind vermeht 
und der Frühling wieder neu gebiert. Doc, willft du es wiffen, fo 
vernimm: mein Ahne ift Siſyphos von Korinth, deſſen Enkel Belle: 
vophontes die Chimära bezwang, und Bellerophon ift mein Groß: 
vater.” Als Diomedes das hörte, freute er ſich, ftieß die Lanze in 
die Erde und rief dem Glaukos freundlich) zu: „So bift du mir ja 
ein alter Gaftfreund von den Vätern her; denn Dineus, mein Grof- 
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vater, beherbergte den edlen Bellerophon in feinem Haufe 20 Tage 
lang, und fie gaben einander ſchöne Gaſtgeſchenke, Bellerophon meinem 
Großvater einen goldenen Becher, den ich noch zu Haufe bewahre. So 
bin ich denn dein Gaftfreund mitten in Argos und du der meine in 
Lykien. Darum wollen wir einander meiden im Kampfe; es gibt ja 
noch viele Troer für meine Lanze und viele Achker für dich. Aber 
damit auch die Andern erkennen, daß wir väterliche Gaftfreumde 
find, fo laß ung die Rüftungen taufchen.” Nachdem fie jo gefprochen, 
ſchwangen fie fih von den Wagen, reichten einander die Hände und 
gelobten ſich Freundſchaft, und Glaukos gab feine goldene Nüftung 
gegen die eherne des Diomedes. 

Als Hektor an das ſkäiſche Thor Fam, umringten ihn die Frauen 
und Töchter der Troer und fragten nad) ihren Söhnen und Brüdern, 
Gatten und Bettern. Er aber ermahnte fie-Alle, die Götter anzuflehen, 
und eilte zu dem Haufe des Priamos. Dort begegnete ihm in der 
Halle feine greife Mutter; fie faßte ihn an der Hand und fprad: 
„Warum, mein Sohn, haft du die Schlacht verlaffen? Gewiß be: 
drängen euch fehr die entjelichen Männer Achaias, und du kamſt, 
um auf der Burg die Hände zu Zeus zu erheben? Doc) verziehe, 
daß ich dir einen Trunk Wein bringe, auf daß du zuerft dem Zeus 
und den andern Göttern fpendeft und dann felber trinteftz denn der 
Wein ift eine Fräftige Stärkung für den ermüdeten Dann.” Hektor 
antwortete: „DBringe mir feinen Wein, ehrwürdige Mutter, daß 
du mich nicht entnerveft und ich meiner Kraft vergeffe. Mit blutigen 
Händen ſcheue ich mic, auch dem Zeus den Wein zu fprengen. Aber 
gehe du, nachdem du die edlen Frauen der Stadt verfammelt, mit 
Rauchwerk zu dem Tempel der Pallas Athena und lege ihr ein Ge 
wand, das fchönfte und größte, das du in der Lade haft, auf die 
Knie und verſprich ihr zwölf einjährige makelloſe Kühe zum Opfer, 
wenn fie fich der Frauen und Kinder der Troer erbarmen und den 
wilden Tydiden von der Stadt abhalten wolle. Ich will unterdeß 
zu Paris gehen und ihn zur Schlacht rufen, ob er vielleicht noch 
meine? Rufes achtet. Schlänge ihn nur die Erde hinab, den der 
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olympilche Zeus den Troern und dem Priamos und den Söhnen des 
Priamos zum Verderben erſchuf.“ 

Hekabe that nad dem Willen des Sohnes. Sie brachte mit den 
edlen Frauen der Stadt ihr fchönftes Gewand der Athene in ihren 
Tempel und gelobte das Opfer; aber die Göttin gewährte ihre Bitte 
nit. Hektor eilte zu dem fchönen Haufe des Paris, das nicht fern 
von dem Balafte des Priamos und dem des Heltor auf der Burg 
ftand. Er traf ihn, wie er in feinem Gemache feine fhönen Waffen 
mufterte, Schild und Panzer und Bogen, und Helena, die Argiverin, 
faß bei ihm, mit ihren Dienerinnen am Webſtuhl beichäftigt. Als 
Hektor, in der Thüre ſtehend, ihn ſah, ſchalt er ihn: „Das ift 
nicht Schön, Heillofer, jo im Unmuth bier zurücdgezogen zu fiten, 
während um die Stadt und die Mauern die Völker im Kampfe zu 
Grunde gehen. Deinethalben ift ja doc) der Krieg entbrannt. Du 
würdeft auch mit jedem Andern hadern, wenn du ihn fo Läffig daſitzen 
fäheft. Auf zur Schlacht, ehe unfere Stadt im Teuer des Yeindes 
verlodert!” Paris antmortete:, „Hektor, du zankeſt mich mit Recht; 
doch ich bin nicht aus Unmut gegen. bie. Vroer öndesn aus Gram 
bier gejeffen. Nun aber hat: mich die Gatlin Dar hhmeichelnden 
Zuſpruch wieder beredet zur Schlacht zu gehen „.yıd josfheint'2 mir 
auch beffer. So warte denn, bis ich much Erappndt, toder gehe du 
voran und id) folge; ich werde dich bald erreichen.” Hektor ſchwieg, 
und Helena redete zu ihm mit holden Worten: „Lieber Schwager, 
hätte mich, die fchamlofe Unbeilitifterin, Doc an dem Tage, wo die 
Mutter mich gebar, ein Sturmwind in’3 öde Gebirge oder in das 
tiefe Meer gefchleudert, daß ih umkam, ehe folche Dinge gefchahen ; 
oder wäre ich doch Fieber die Gattin eines befferen Mannes geworden, 
der Scham und Ehrgefühl in der Bruft trüge; denn dieſem fehlt 
alle Herzhaftigfeit, und er wird die Frucht feiner Feigheit noch koſten. 
Doc) komm herein, Fieber Schwager, und ſetze dich; denn du trägft 
doc) alle Arbeit und Mühe um mid, die Schamlofe, und wegen der 
Trevelthat des Paris.” „Heiße mich nicht fo freundlich) fien, Helena; 
dennn ſchon drängt mid) das Herz, wieder den Troern zu Hülfe zu 
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eifen, die mich fiher vermiffen. Doch treibe du diejen an, und er 
jelbft mag ſich jputen, daß er mid) noch innerhalb der Stadt erreidht. 
Denn ich will erft no in mein Haus gehen und nad, meinem Ge- 
finde eben und nad) dem Weibe und dem Söhnlein; wer weiß, ob 
ich wieder aus der Schlacht zurüdffehre. 

Mit diefen Worten entfernte ſich Hektor. Aber er traf zu Hauſt 
Andromache nicht; fie war mit ihrem Kinde und einer Dienerin 


zum ſtäiſchen Thore geeilt, da fie gehört, daß die Troer in der 
Schlacht bedrängt würden, und fland dort jeufgend und weinend auf 


dem Thurme. As Hektor auf feinem Wege durdy die Stadt dem 
ſkäiſchen Thore nahete, durch dad man zum Schlachtfeld ging, kam 
ihm feine Gattin haftigen Laufe? entgegen, zugleich mit der Dienerin, 
weldye das Knäblein Aftyanar trug; e3 hing ihr an dem Bufen wie 
ein fchöner Stern. Der Vater ſah mit ftillem Lächeln fein Söhnchen 
an; Andromadje aber trat mit thränenfeuchtem Auge zu dem Gatten, 
faßte feine Hand und ſprach: „Entſetzlicher Mann, gewiß dich tödtet 
noch) dein Muth, du erbarmft did) weder deines ftammelnden Kindes 
noch deines unglüdjeligen Weibes, das du bald zur Wittwe machen 
wirft; denn dich werden gewiß die Achäer tödten, indem fie alle auf 
dich einftürmen. Dann wäre es mir das Beite, wenn ich in die Erde 
verfänfe; denn wenn ich deiner beraubt bin, ift mir Fein Troſt mehr 
übrig, fondern lauter Web. Denn ich habe nicht Vater, nicht Mutter 
mehr; den Bater erihlug Achilleus, als er Theben zerjtörte, nebit 
meinen fieben Brüdern, und die Mutter ftarb bald darauf eines 
ihnellen Todes. Nun bift du mir Vater und Mutter und Bruder, 
du bift mir blühender Gatte. Drum erbarme dich und bleibe hier 
auf dem Thurme, mache nicht dein Kind zur Waife und zur Wittwe 
deine Gattin; das Heer ftelle dort an den Feigenhügel, wo die Mauer 
leicht zu erjteigen it.” Liebreich antwortete ihr Hektor: „Auch mid) 
härmt das Alles, theures Weib; doc ich müßte mich ſchämen vor 
Troja’3 Männern und Frauen, wenn ich wie ein Teiger aus der 
Verne dem Kampfe zufchaute. Auch leidet das mein Herz nicht; denn 
ih Iernte ftet3 biederen Muthes zu fein und zu jtreiten unter den 
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Vorderften für meines Vaters hoben Ruhm und für den meinen. 
Zwar e3 ahnet mir in meinem Herzen, der Tag wird einjt kommen, 
wo das heilige Ilion in Staub finft und Priamos und das Volk des 
lanzenſchwingenden Priamos; aber weder das Leid der Troer, nod) 
jelbft da3 der Hekabe und des Herrihers Priamos und der Brüder, 
wenn fie unter der Hand der feindlihen Männer hinfinfen, gebt 
jo mir zu Herzen, wie das deine, wenn einer der Achäer Did) 
weinend fortführt in das Joch der Knechtſchaft und du dann, von 
hartem Zwang belaftet, in Argos traurigen Sinne am Webſtuhl 
figeft und Waſſer holeft, und dann wohl ein Dann, der dich in 
Thränen fieht, Tpricht: fehet, das iſt Hektors Weib, des tapferften 
Helden unter den Troern, da fie fimpften um Ilion. Möge das 
Grab mich decken, ehe ich dein Schreien hören muß, wenn fie dich 
entführen!” 

So ſprach er und reichte nad) dem Knäblein; aber das Kind 
ihmiegte ſich fchreiend an den Buſen der Amme, erſchreckt durch 
den Glanz des ehernen Helmes und den Helmbuſch, der furdtbar 
von dem Haupte des Vaters herniedernidte. Und der Vater lächelte, 
und die Mutter auch, und er nahm den Helm vom Haupte und 
legte ihn auf die Erde, küßte das liebe Kind und wiegte e8 in den 
Armen. Darauf flehte er zum Himmel empor: „Zeus und ihr an- 
dern Götter, laßt mein Kind werden wie mid jelbit, voranftrebend 
dem Volke der Troer und ſtark an Kraft, und laßt ihn mächtig berr- 
hen über Jlion; möge man einft fagen: der überragt noch weit 
feinen Bater! wenn er beutebeladen aus dem Streit heimkehrt, feiner 
Mutter zur Freude.” Darauf reichte er das Kind der lieben Gattin, 
die drückte e8 am den duftigen Buſen und lächelte unter Thränen. 
Hektor aber ftreichelte fie voll inniger Wehmuth mit der Hand und 
ſprach: „Armes Herz, nit mußt du fo dich grämen; Niemand 
wird mich tödten gegen das Geſchick, dem Verhängniß aber ift noch 
kin Sterhlicher entgangen. Gehe du jebt zum Haufe zurüd, zu 
Webeftuhl und Spindel; der Krieg aber gebühret ung Männern, am 


meilten mir.” Darauf nahm er feinen Helm vom Boden auf, und 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. IL. 2. Aufl. 6 
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fein theures Weib ging nad) Haufe, indem fie nod) oft fi) umfah und 
Thränen vergoß. Als fie in das Haus trat und die Dienerinnen fie 
weinen jahen, theilte ihr Sram ſich Allen mit, und fie klagten um 
Hektor, wie wenn er ſchon geftorben wäre. 

Paris aber ließ nicht lange mehr auf ſich warten. Nachdem er ſich 
in feine glänzenden Waffen gehüllt, eilte er durch die Stadt, wie ein 
muthiges Roß, das fi) von der Krippe Loögeriffen und zum Bade im 
fühlen Strome fliegt. Er erreichte den Bruder, da er eben ſich von 
feinem Weibe wegwandte, und num ftürmten fic vereint kampfesmuthig 
dem Schlachtfelde zu. Die Troer freuten ſich, als fie beide Helden 
beranfommen fahen, und wurden von friſchem Muthe befeelt. Ein 
neues gewaltiges Morden begann. 

Lest flog Athene vom Olympos nad) Troja herab, traf an der 
Eiche des Zeus mit ihrem Bruder Apollon zufammen, und beide 
famen überein, dem Blutbad für heute ein Ende zu machen durd 
einen Zweikampf des Heftor mit einem der tapferften Achäer. Der 
Seher Helenos, ein Sohn des Priamos, vernahm die Zwieſprache 
der Götter und fagte deren Willen dem Hektor an. Der war gerne 
zum Zweikampfe bereit. Nachdem die Völker fich auf beiden Seiten 
niedergelaffen und Apollon und Athene in Geftalt von Geiern ſich 
auf die Eiche des Zeus gefebt, um fi) an dem Anblicke der Männer: 
ſchaaren zu erfreuen, rief Heftor, in die Mitte getreten, einen der 
Beften unter den Achern zum Kampfe auf. Die Achäer verftummten; 
denn Jeder ſchämte fi) den Zweikampf auszufhlagen und fürdhtete 
fi) doch auch) ihn gegen den gewaltigen Heltor aufzunehmen. End— 
ih erhob fid) Menelaos, vol Zorn über die Zaghaftigfeit feiner 
Genoffen, und begann ſich zu rüften; aber Agamemmnon hielt ihn 
zurück, da der Kampf mit dem viel ftärferen Hektor ihm ficheres Ver: 
derben bringen würde, und Neftord, des alten Kämpen, ftrafende 
Rede rief die Scham und den alten Muth in den Herzen der achäifchen 
Fürften wieder wach, daß neun derjelben zugleich vortraten und ſich 
zum Zweikampfe anboten: Agamemnon jelbft, Diomedes und Die 
beiden Nianten, Idomeneus und fein Waffengefährte Meriones, 
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Eurypylos und Thoas und Ddyffeus. Das Loos entichied für den 
Telamonier Aias. Aias freute fich; ein Lächeln in dem ernften 
Antlig trat er, nachdem er fid) gewappnet, in DieMitte, gewaltig wie 
der Schladhtengott Ares, mit mächtigen Schritten, die lange wuch⸗ 
tige Lanze ſchwingend, vor fich den ungeheuern Schild. Die Argiver 
jahen mit Stolz und Freude auf den gewaltigen Mann, und die 
Troer ergriff Furcht und Schreden; ſelbſt dem Hektor pochte das Herz 
lauter im Buſen, doch konnte er nicht mehr zurück, da er ja ſelbſt 
den Zweikampf gefordert. 

Als die beiden Kämpfer einander gegenüberſtanden, ſprach Aias 
drohend: „Hektor, nun wirſt du erkennen, daß es auch außer dem 
Peliden Achilleus unter den Argivern noch tapfere Krieger gibt, und 
zwar mehr als Einen. Wohlan, beginne den Kampf!“ Hektor 
antwortete: „Aias, edler Telamonier, verſuche mich nicht wie ein 
ſchwaches Kind oder ein unkriegeriſches Weib; ich verſtehe den 
Männerkampf in jeglicher Art. Aber ich will nicht mit heimlicher 
Liſt meinen Speer nach dir ſenden, ſondern offen, ob ich dich treffe.“ 
Mit dieſen Worten ſchleuderte er ſeine Lanze und traf den mit ſieben 
Stierhäuten überzogenen Schild des Aias auf das Erz, das als 
achte Lage darübergelegt war. Die Lanze drang durch das Erz und 
durch ſechs Stierhäute und blieb in der jiebenten Lage fteden. Jetzt 
entiandte aud) Aias feine Lanze und durchbohrte den ftarfen Schild 
des Gegners, daß die Spite noch durd) den Panzer und den Leibrod 
drang gerade an den Weichen bin, und hätte Hektor ſich nicht fchnell 
auf die Seite gebogen, er wäre dem fchwarzen Verhängnig nicht 
entgangen. Schnell rifjen jetzt beide ihre Speere wieder los und 
fürmten, blutgierigen Löwen oder ftarfen Ebern gleich, gegen ein: 
ander. Hektor ftieß mit dem eingelegten Speer mitten auf den Schild 
des Telamonierd, aber die Spike bog fi um und durdidrang das 
Erz nicht; Aias aber durchrannte den Schild des Priamiden und 
itreifte ihm mit der Spite den Hals, daß das ſchwarze Blut hervor: 
quol. Doch Hektor ließ nicht ab vom Kampf; er wich etwas zurüd, 
erfahte einen großen Felditein und fchleuderte ihn mitten gegen den 
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Schild des Aias; auch dieſer ergriff einen noch viel größeren Stein, 
ſchwang und warf ihn, fi aufitemmend mit unermeßlicher Kraft, 
daß der Schild des Hektor nad) innen zerbrach und der Held mit 
verlegtem Knie rücklings niederfant. Doc er bielt den Schild feit 
in der Hand, und Apollon richtete ihn wieder auf. Und jebt wären 
die beiden Helden mit den Schwertern auf einander losgegangen, 
wenn nicht die Herolde Taltbybiod und Idaios, jener ein Achäer, 
dieſer ein Troer, binzutretend ihre Stäbe zwiſchen beide geſtreckt und 
fie gehindert hätten. „Kämpfet nicht mehr, ihr Kinder,” ſprach 
Idaios; „beide feid ihr dem Zeus Lieb, beide ſeid ihr tapfere Kämpfer, 
das wiffen wir Alle. Doch nun nahet die Nacht, gehorchet der 
Nacht.“ „Das lag den Hektor fagen,” ſprach Aias; „er Hat zum 
Zweikampf gefordert, er beginne aljo; id) werde folgen, wie er 
will.” Darauf ſprach Heltor: „Aias, ein Gott hat dir Größe und 
gewaltige Kraft gegeben und Kunde des Krieges, daß du der Belle 
bift von allen Achäern. Doch für heute laß uns den Kampf ein: 
ftellen, fpäter wollen wir wieder ftreiten, bi ein Gott dem einen 
der Völker den Sieg verleiht. Es wird Nacht, und ed ift gut, der 
Nacht zu geborchen. Lak uns jebt beide zu den Unferen gehen, die 
ung mit Freuden empfangen werden nad) Furt und Angſt. Doc 
wollen wir erft einander Geſchenke geben, daß einft die Troer und 
Achäer jagen: ſeht, fie kämpften mit einander den Kampf der Zwie⸗ 
tracht, aber fie trennten fich in Frieden und Freundſchaft.“ Mit 
diefen Worten reichte er dem Aias fein Schwert mit filbernem Griff 
jammt der Scheide und dem Foftbaren Wehrgehenke; Aia aber gab 
ihm feinen purpurnen Gürtel. So ſchieden fie; Aias ging zu den 
Schaaren der Griechen zurüd, Hektor zu den Troern, die ihn nad 
Troja hinaufführten voll Freude, daß er den furchtbaren Händen des 
Telamoniers glüdlid, entronnen war. 








6. Neue Schlacht. Sieg ber Troer. 85 


6, Neue Schlacht. Sieg der Troer. 
(Som. St. VII, 313— VIII.) 


Am folgenden Tage Ichloffen Griechen und Troer einen Waffen: 
jtilfftand zur Beftattung der Todten; die Griechen aber benußten 
zugleich Ddiefe Zeit, um ihr Lager durch eine Mauer mit Thoren und 
hohen Thürmen und einen tiefen Graben zu befeitigen. Als das 
Frühroth des nächſten Tages erichien, wo die Völker ſich auf's Neue 
zum Kampfe rüfteten, berief Zeus die Unfterblihen zu einer Ber: 
jammlung und fprad: „Höret mich, ihr Götter und Göttinnen alle, 
wen von euch ich heute in die Schlacht gehen fehe, um den Troern 
oder den Achäern beizuftehen, der kehrt mir ſchmählich geichlagen in 
den Olympos zurüd, oder ich faſſe ihn und jchleudere ihn in den 
finfteren Tartaros, in den tiefften Abgrund unter die Erde. Dann 
jollt ihr erkennen, wie weit ich der Mächtigfte vor allen Göttern bin. 
Dder verſucht's! laßt eine goldene Kette aus dem Himmel herab und 
hänget euch alle daran, Götter und Göttinnen; nicht werdet ihr mid), 
den Zeus, den höchſten Berather, vom Himmel herabziehen; aber 
wollte ich ziehen, ich zöge euch alle empor fammt Erde und Meer und 
fnüpfte da3 Seil um da3 Telfenhaupt des Olympos, daß das Weltall 
ihwebend im Luftraum binge. So viel ftärfer bin id) als Götter 
und Menfchen.” Alle verftummten vor diefen gewaltigen Worten 
de3 Göttervaterd, nur Athene, feine vielgelichte Tochter, wagte die 
Bitte, daß fie den bedrängten Achäern wenigftend durch guten Rath 
beiftehen dürfe, und erhielt von dem Vater eine freundliche Antwort. 
Darauf ſchirrte Zeus die goldmähnigen Roffe an feinen Wagen und 
fuhr nad) den Höhen des Ida, wo er einen Altar und einen Hain 
hatte; von da fah er herab auf die Stadt der Troer und die Schiffe 
der Achäer. 

Beide Heere zogen eben zum Streit, die Troer in geringer Zahl, 
doch zu blutigem Kampfe bereit; denn fie hatten ja Weib und Kind 
zu ſchützen. Als die Schaaren auf einander trafen, Schild wider 
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Schild rannte und Speer mit Speer ſich freuzte, da erhub ſich ein 
ſchreckliches Getöſe, Wehllagen und Siegezruf, und das Blut jtrömte 
über den Boden. Während des ganzen Morgens Tämpften fie mit 
gleihem Glücke; als aber die Sonne die Mittagshöhe erreicht hatte, 
da nahm der Vater Zeus feine goldene Wage und legte in die Schalen 
zwei finftere Todesloofe, das der Troer und das der Achäer, faßte 
dann die Wage in der Mitte und wägte: da Tank die Schale der 
Acer tief zur Erde, während das 2008 der Troer zum Himmel 
emporftieg. Mit einem lauten Donner vom Ada herab verkündete 
Zeus den Achäern ihr Verderben und ſchickte feinen flammenden 
Blitzſtrahl mitten durch ihr Heer, daß Alle bleiches Entſetzen erfaßte 
und die muthigften Helden zu wanken begannen. Idomeneus und 
AUgamemnon und die beiden Nianten wichen; nur Neftor blieb zurüd, 
doc wider Willen; denn Paris hatte mit einem Pfeil das eine feiner 
Roſſe vor die Stirne getroffen, daß das zum Tode verwundete Thier 
ih bäumte und von Schmerz gequält zur Erde warf. Während 
Neftor die Stränge des Nebenrofjes mit dem Schwerte abzubauen 
bemüht war, fam der die Griechen verfolgende Hektor auf feinem 
Magen heran und bedrohte das Leben des edlen Greifes; aber Dio— 
medes ſah es noch zu rechter Zeit und ftellte fih, während Odyſſeus, 
von ihm angerufen, ohne zu hören, eilends zu den Schiffen floh, 
Thüßend vor den bedrängten Alten und nahm ihn auf feinen Wagen, 
um zugleich mit ihm den Hektor anzugreifen. Neftor führte Die Zügel, 
und Diomedes fchleuderte feine Lanze gegen den anftürmenden Hektor. 
Er fehlte ihn, tödtete aber deffen Wagenlenker Eniopeus. Hektor 
wid zurüd, um fich einen andern Wagenlenker zu fuchen, während 
Diomedes und Nejtor ihm nachdrangen. Und Heftor wäre jet ver: 
loren geweſen und die Troer in ihre Mauern wie die Lämmer 
zufammengefcheucht worden, wenn nicht das Auge des Zeus gewacht 
hätte. Er fchleuderte mit gewaltigem Donner feinen Blitz vor das 
rafche Gefpann des Diomedes in den Boden, daß die Flamme fchred: 
lich Toderte und die Roſſe in wilder Angft zurücdbebten. Die Zügel 
entfielen der Hand des Neftor, und er ſprach erfchredten Herzens: 
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„Diomedez, auf, laß und fliehen; fiehft du nicht, daß Zeus dir den 
Sieg verfagt? Heute verherrlicht er den Hektor, ein ander Dial wird 
und wieder Ruhm und Sieg." „Du haft Recht, o Greis,“ rief Dio- 
medes, „doch ſchmerzt es mich, daß Hektor unter den Troern fich rühmen 
jol: der Sohn des Tydeus ijt bang vor mir zu den Schiffen geflohen.” 
„Laß ihn,“ ſprach Neftor, „die Troer werden's nicht glauben nod) 
aud) die Troerinnen, deren Männer du in den Staub geworfen.“ 
Mit diefen Worten wandte der Greiß die Roffe zur Flucht, und 
Hektor und die Troer verfolgten fie unter wilden Gefchrei mit ihren 
Geſchoſſen. „Tydide,“ rief Hektor, „dich ehrten vor Allen die Achäer 
in der VBerfammlung und beim Feſtmahl; doch jetzt werden fie did) 
verachten, denn du bift wie ein zagended Weib. ort, feiges Mäd- 
chen, du biſt es nicht, der unfere Mauern erfteigen und unfere Frauen 
zu Schiffe fortführen wird. Nein, erit geb’ ich dir den Tod!” Bei 
diefen höhnenden Worten ſchwankte Diomedes in feinem Sinne, ob 
er nicht die Roffe ummwenden und den Hektor befämpfen follte; dreimal 
gedachte er’3 zu thun, dreimal aber erjcholl der Donner des Zeus vom 
Ida herab, und er wandte fich wieder zur Flucht, von dem prahlenden 
Hektor verfolgt. | 

Hera aber zürnte ob der prablenden Worte des Hektor. Unmuthig 
bewegte fie fi) hin und her auf ihrem Throne, daß der große Olym—⸗ 
pos erzitterte, und forderte den Pofeidon auf, mit ihr den Achäern 
beizuftehen; allein Pofeidon wagte nicht dem Willen feines mächtigen 
Bruder Zeus entgegenzuhandeln. Unterdeß drängten ſich die Achäer 
mit Roß und Dann an Wal und Graben ihres Lagers in jcheuer 
Flucht vor dem ftürmenden Hektor dicht zufammen, und diefer war 
nahe daran, die Brandfadel in die Schiffe zu werfen. Da eilte, von 
Hera getrieben, Agamemnon, der Völkerfürft, den langen Purpur: 
mantel in der nervigten Hand, verzweifelt zu dem Schiffe des Odyf- 
ſeus, das in der Mitte des Lagers fand, fprang auf das hohe Ver⸗ 
ded und rief den Achäern zu: „Schmach, ihr Achäer! wo iſt jetzt 
euer kecker Muth und euer Prahlen? Bater Zeus, in welch’ Unheil 
haft du mich geſtoßen! Wenn je ich dich mit reichem Opfer geehrt, 
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fo laß ung wenigjtens jelbft gerettet werden und entfliehen und nicht 
fo ſchmachvoll hier durch die Troer umkommen.“ So rief er unter 
Thränen, und Zeus erbarmte ſich fein, daß das Volk errettet ward. 
Er fandte fogleih einen Adler vom Hinmel, der ein junges Hirich- 
falb in den Klauen trug und e3 vor dem Altar des Zeus felbit 
niederwarf. ALS die Achäer das Zeichen des Zeus fahen, kam frijcher 
Muth in ihre Bruft, und fie begannen von Neuem gegen die Troer 
anzuftürmen. Diomedes fprengte zuerft über den Graben hervor und 
erlegte den Agelaos, der eben feine Roffe zur Flucht wendete, ihm 
nad) Agamemnon und Menelaos, die beiden Nianteri, Jdomeneng, 
Meriones, Eurypylos. Teukros, der trefflihe Schüte, ftellte ſich mit 
feinem Bogen hinter den großen Schild feines Bruders Aias, und 
jo oft er mit gefpanntem Bogen vorfprang, fiel ein Troer, vom Perl 
getroffen, in den Staub. Neun Troer hatte er ſchon hintereinander 
niedergeftret, dazu noch den Wagenlenker des Hektor, Archeptole- 
mos; da ftürzte Hektor auf ihn los und traf ihn, als er eben wieder 
den Bogen fpannte, mit einem Feldftein an das Schlüffelbein, daß 
die Sehne zerriß und er in die Knie ſank, indem die erjtarrte Hand 
den Bogen fallen ließ. Aias aber deckte den Bruder mit feinem Schilde, 
und zwei Freunde trugen den Berwundeten zu den Schiffen. 

Set jtärkte Zeus den Troern auf’3 Neue den Muth, fo daß fie 
die Achäer wieder bis an ihren Graben zurüdtrieben. Hektor drang 
wuthfuntelnden Blicks mit den Erften voran und verfolgte die Achäer 
wie ein Jagdhund, der den gehetten Eher oder den Löwen von hinten 
faßt, jtet3 achtſam auf feine Wendung, und ftredte die Hinterjten 
Einen nad) dem Andern nieder. Die Achäer wurden innerhalb des 
Graben? zufammengedrängt; dort ftellten fie fich und ermahnten ſich 
gegenfeitig zum Kampfe und flchten mit erhobenen Händen zu allen 
Göttern, während Hektor mit dem wüthenden Blicke der Gorgo fein 
Geſpann vor ihren Augen drohend umhertummelte. Als Hera vom 
Olympos herab die Bedrängniß der Griechen fah, forderte fie Athena 
auf, wider Willen des Zeus mit ihr denfelben zu Hülfe zu eilen. 
Athena war willfähriger ala Poſeidon; während Hera ihren Wagen 
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rüftete, wappnete fie fi) in ihrem Gemache und fuhr dann mit Hera 
duch die Wolkenthore des Himmels gen Troja hinab. Aber Zeus 
erblicte fie, al fie eben den Olympos verließen, ſchickte ihnen zornig 
die Iris zu und hieß fie zurückkehren, ſonſt werde er fie mit dem 
Blite von dem zerfchmetterten Wagen jtürzen und fie treffen, daß in 
schn Jahren ihre Wunden nicht heilten. Da erfchrafen die Göttin: 
nen und wandten um. Zeus aber fuhr zum Olympos zurüd und 
feßte fich in dem Götterſaale auf feinen goldenen Thron; der Olym- 
p03 erzitterte unter feinen Füßen. Athena und Hera faßen allein in 
dem Saale mit grollendem Herzen und fprachen Fein Wort. Erſt als 
Zeus fie mit Vorwürfen angeredet, konnte Hera ihren Zorn nicht 
zurüdhalten und ſprach ihm entgegen zu Gunſten der Achäer. Aber 
Zeus erwiederte: „Morgen jollft du eine noch größere Niederlage 
der Griechen fehen, und nicht eher foll der tobende Heftor ruhen vom 
Streit, als bis die Achäer um die Steuer ihrer Schiffe gedrängt 
fümpfen und nad) des Patroklos Tode Achilleus ſich wieder von den 
Schiffen erhebt. So will ed das Verhängniß.“ 

Unterdeflen ſenkte fi die Nacht auf die weite Erde und machte 
dem Rampfe bei den Schiffen ein Ende, zum Bedauern der Troer, 
den Griechen zur Freude. Hektor führte fein Heer von den Schiffen 
weg, um an der Strömung des Skamandros während der Nacht im 
Freien zu lagern, damit fie am frühen Morgen die Schlacht auf's 
Neue begännen und das Unheil der Achäer vollendeten. Man löſte 
die Roffe vom Joch und reichte ihnen Futter, man ließ Schafe und 
Kinder, Wein und Brot aus der Stadt fommen und bereitete das 
Mahl. Für die Nacht aber zündete man zahlreiche Wachtfeuer an, 
auf daß die Griechen nicht in der Dunkelheit entflöhen; und damit 
die Stadt nicht bei der Ahwefenheit der wehrhaften Männer von dem 
Feinde heimlich überfallen würde, ließ Heftor durch Herolde gebieten, 
daß die Knaben und die Greife auf den Thürmen rings um die 
Stadt und die Frauen in den Häufern Feuer anzünden und forgliche 
Wache halten follten. 
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7. Verſöhnungsverſuch bei Achilleus. 
(Hom. Ilias IX.) 


Im Lager der Griechen herrſchte von ihrer Flucht noch Angſt und 
Schrecken. Agamemnon ſelbſt war muthlos und aller Hoffnung baar; 
er berief in aller Stille noch an demſelben Abend eine Verſammlung 
der Fürſten und machte den Vorſchlag, mit den Schiffen in die 
Heimath zu fliehen, da ſie die Stadt Troja nimmer erobern würden. 
Die Fürſten ſaßen lange ſtumm da; endlich erklärte Diomedes, wenn 
auch Alle in die Heimath zögen, er und ſein Freund Sthenelos 
würden allein ausharren und fortkämpfen, bis ſie Ilion zerſtört; 
denn nicht ohne den Willen eines Gottes ſeien ſie hergekommen. Da 
jauchzten alle Achäer dem kühnen Tydiden freudig zu; der alte Neſtor 
lobte ſein verſtändiges Wort und forderte den Agamemnon auf, den 
Führern in ſeinem Zelte ein Mahl zu bereiten und dort mit ihnen 
über die Rettung des Heeres zu berathen, während die jüngeren 
Männer außerhalb der Mauer längs des Grabens dem Feinde gegen: 
über Wache bielten. Nachdem das Mahl beendet war, ſchlug Neſtor 
dem Agamemnon vor, den zürnenden Achilleus durch Geſchenke und 
freundliche Worte zu verföhnen, und Agamemnon, der fein Unredit 
offen befannte, war gerne dazu bereit. Er erklärte, daß er, um fein 
Unrecht wieder gut zu machen, dem Achilleus eine reiche Sühne 
bieten wolle: 7 neue Dreifüße, 10 Talente Goldes, 20 blinkende 
Becken, 12 treffliche Roffe und 7 lesbiſche Jungfrauen, die er wegen 
ihrer Schönheit fih ausgewählt, als Achilleus Lesbos erobert. Dazu 
will er auch die Brifeis wieder zurücgeben, die er ungefränft und 
in Ehren in feinem Zelte bewahrt habe, und wenn die Götter ihnen 
vergönnten die Stadt des Priamos zu erobern, jo folle Achilleus fich 
fein Schiff mit Gold und Silber vollfüllen und 20 Troerinnen fid) 
ausleſen, die [hönften nad Helena, und kämen fie nad) Griechenland 
zurüd, fo könne er eine feiner Töchter fi) zur Gattin wählen, und 
er wolle den Eidam hochhalten gleich feinem Sohne Oreſtes und ihm 
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T blühende Städte zur Mitgift geben. Neſtor machte nun gleich drei 
Männer nambaft, welche als Gefandte zu Achilleus gehen und ihm 
das Anerbieten des Agamemnon Eundthun follten, Phoinix, den alten 
Freund und Führer des Peliden, den Telamonier Aias und Odyſ⸗— 
ſeus; zur Begleitung wurden ihnen die Herolde Hodios und Eurv: 
bates Zugegeben. 





Aid, grolend. 


AB die Gefandten zu dem Zelte des Adilleus kamen, fanden 
fe ihn, wie er fein Herz an alten Heldenliedern ergögte, die er zu 
dem Klange jeiner Toftbaren Laute fang. Sein Freund Patroklos 
ſaß ihm gegenüber und wartete ſchweigend, bis er feinen Gefang 
beendet habe. Als Achilleus die Männer ſah, Odyſſeus voran, 
ſprang er erſtaunt mit der Leier von ſeinem Sitze auf und begrüßte 
fie freundlich zugleich mit Patroklos, der auch ſich erhoben hatte. 
Freude ſei mit euch, ihr theuern Freunde“, ſprach er, ihnen die 
Hãnde reihend, „gewiß führt euch irgend eine Noth zu mir; doch 
aud dem Zürnenden ſeid ihr die willtommenften von Allen.” Mit 
diefen Worten führte er fie herein und ließ fie ſich niederfegen. 
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Dann ſprach er zu Patroklos: „Bringe einen größeren Miſchkrug, 
Freund, miſche auch ſtärkeren Wein und reiche Jedem einen Becher; 
denn die wertheiten Männer find unter meinem Dache.“ Während 
Patroflos dem Auftrage nachkam, zerlegte Achilleus unter dem Bei- 
ftande feines Freundes Automedon den Rüden einer Ziege und eines 
Schafes und die fette Schulter eines Schweined und ſteckte die Stücke 
an die Bratipieße, unter denen Patroflos die Gluth eines mächtigen 
Feuers entflammte. Nachdem er das Fleiſch gebraten und auf Bretter 
gelegt hatte, vertheilte Patroflos das Brot in ſchönen Körbchen rings 
auf dem Tiſche, und Achilleus vertheilte das Fleiſch und fette ſich 
dann dem Ddyfjeus am Tiſche gegenüber. Patroflos Tegte auf des 
Freundes Geheiß Opferſtücke den Göttern in’3 Feuer, und nun be= 
gannen die Männer fi) an dem köſtlichen Mahl zu erlaben. Als fie 
fich gefättigt an Speife und Trank, winkte Aias dem Phoinir, daß 
er reden follte; aber Odyſſeus, der Died merkte, fam ihm zuvor, füllte 
feinen Becher und tranf dem Adhilleus zu: „Heil dir, Achilleus, 
an der Fülle des Mahles gebricht’3 dir nicht; doch find wir nicht 
wegen des Mahles gefommen, fondern wegen der großen Noth, in der 
wir und jet befinden. Denn jet gilt es unfere Rettung oder unfern 
Untergang; wir find verloren, wenn du ung nicht Abwehr bringit. 
Die Troer lagern ſchon nahe unſern Schiffen, und Hektor, auf feine 
Stärke troßend und im Vertrauen auf die Hülfe des Zeus, der den 
Troern glückverheißende Blite ſendet, wüthet entjeßlich; er erivartet 


mit Ungeduld den kommenden Tag, da hofft er die Schiffe der 
Acer in Brand zu fteden und zwiichen den raudhenden Trümmern 


jte ſelbſt alle zu würgen. Wohlauf, rette ung, damit du nicht ſpäter 
es bereueft, wenn dem Uebel feine Beſſerung mehr zu Ichaffen iſt. 
Gedenke der Ermahnungen deines Vaters, als wir in Phthia Dich 
zum Sriege abholten; bändige den Stolz in deiner Bruft, ſprach 
er, denn freundlicher Sinn iſt beffer al3 Zorn und Streit. Dies 
Wort vergaßeft du; doch wohlan, entfage jebt dem Groll gegen Aga— 
memnon. Siehe, er bietet dir würdige Gaben zur Buße.” Darauf 


nannte er ihm die Anerbietungen des Agamemnon; aber Achilleus 





7. Berföhnungsverfud bei Achilleus. 03 


antwortete: „Edler Sohn des Laertes, ich muß gleich auf deine 
Rede frei und ohne Rückhalt erwiedern, wie ich im Herzen denke; 
denn verhaßt ift mir wie die Pforten des Todes, wer Anderes ſpricht, 
ald was er im Herzen birgt. Weder Agamemnon noch ein anderer 
Achäer ſoll mid, bereden wieder zu kämpfen; denn nimmer batte ich 
Danf von meinen Mühen, der Teige ift Hier dem Tapferen gleich. 
Genug unruhiger Nächte habe ich durchwacht, genug der blutigen 
Tage in der Feldihlacht gefämpft, zwölf Städte habe ich zur See ver- 
wüſtet und elf zu Lande, und was ich erbeutet, das brachte ich dem 
Agamemnon dar; der. aber behielt Vieles und vertheilte Wenig. Und 
jest nahm er mir auch noch mein Ehrengeſchenk, das Liebſte, was 
ih hatte. Seitdem er das gethan und mich mit Arglift betrogen, 
verfuche er mich nie mehr; er mag mit Andern darauf finnen das 
feindliche Feuer von den Schiffen fern zu halten. Hat er doch ſchon 
Bieled ohne mein Zuthun zu Stande gebracht, die Mauer und den 
großen breiten Graben und den Pfahlzaun dahinter; und dennoch 
fann er den mordenden Hektor nicht bändigen. Als ich noch mit: 
fimpfte, wagte fi Hektor kaum aus dem fläifchen Thor. Nun, da 
mich's nicht mehr gelüftet mit Heltor zu kämpfen, fahre ic morgen 
mit meinen Schiffen nad Phthia und in drei Tagen Hoff ich zu 
Haufe zu jein. Einmal hat mid Agamemnon betrogen, zum zweiten 
Male täufcht er mich nicht mehr. Seine Gefchente find mir verhaßt; 
ih veradhte fie, und böte er mir fo viel als Sand am Meere, ala 
Staub auf dem Felde. Eine Tochter von ihm begehre ich nicht, und 
wäre fie Schöner als Aphrodite und klüger ald Pallas Athena; er 
mag fi) einen andern Eidam wählen, mir wird mein Vater zu 
Haufe unter den Achäerinnen eine edle Gattin fuchen. Wie oft fehnt 
fi mein Herz nach jener glüdlihen Ruhe, wo id an der Seite 
eined geliebten Weibes mich der Güter erfreuen werde, die mein 
alter Vater gefammelt; denn Feine Schäbe wiegen mir das Leben 
auf, das, einmal entflohen, nie wiederfehrt. Meine Mutter fagte 
mir, daß ein zweifaches Roos mir bejchieden fei: wenn ich bier aus: 
barrend um die Stadt fämpfte, fo ſei mir die Heimkehr verjagt, 
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aber unvergänglicher Ruhm beftimmt; kehre ich dagegen heim in’s 
Land meiner Väter, fo reiche mein Leben, wenn aud) ruhmlos, bis 
zu hohem Alter. Drum will id) lieber in die Heimath ziehen, und 
aud euch Andern möchte ich dasſelbe rathen, denn nie werdet ihr 
doch das hohe Jlion nehmen. Dieje Botſchaft bringet den Fürjten; 
Phoinir aber mag hier bleiben und bet und fi) zur Ruhe legen, 
damit er morgen mit mir nad) Phthia fahre, wenn es ihm fo gefällt; 
denn Zwang will ic) ihm nicht anthun.“ 

Die Fürjten blieben lange ſtumm; endlich verfuchte der alte 
Phoinir unter Thränen feinen geliebten Zögling mit eindringlichen 
Worten umzujtimmen, aber vergebend. Achilleus verharrte bei 
feinem Sinn und winkte den Patroflos, daß er dem alten Helden 
fein warmes Lager bereiten laſſe, auf daß die Andern fich balvdigit 
zur Rückkehr wendeten. Da erhob fi Aias und ſprach kurz nad 
jeiner Art: „Laß und gehen, edler Laertiade; denn ſchwerlich er: 
reihen wir den Zweck unferes Weges. Achilleus hat in der Bruſt 
einen wilden Sinn; der Graufame ijt unverföhnlih, ihn kümmert 
die Freundſchaft nicht, mit der wir ihn ſtets im Lager geehrt. O fei 
fanftmüthig, Pelide, ehre auch das Gaſtrecht, wir find ala Gäſte 
unter deinem Dad), wir find vor Allen dir die wertheften Freunde.“ 
„Alles,“ ſprach Achilleus, „haft du mir faft aus der Seele geredet, 
edler Telamonier; aber mein Herz jhwillt vor Zorn, wenn ich des 
Mannes gedenfe, der mich fo ſchnöde vor den Argivern behandelt, 
und nicht eher werde id) des Kampfes gedenten, als bis Hektor ſchon 
die Schiffe der Myrmidonen erreicht hat." Nach diefen Worten 
ergriff Jeder den Becher, fie fpendeten den Göttern, und Odyſſeus 
und Aias verließen mit den Herolden das Zelt. Phoinir blieb 
ſchweren Herzens zurüd. 
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8. Odyſſeus und Diomedes nuf nächtlicher Kundſchaft. 
(Hom. Ilias X.) 


Als Odyſſeus und Aias die Botſchaft von Achilleus den wer: 
ſammelten Fürſten überbrachten, wurden Alle niedergeſchlagen und 
ſprachen kein Wort; aber der kühne Diomedes ſprach ihnen Muth 
zu, daß ſie ein Jeder in ſein Zelt zur Ruhe gingen, entſchloſſen, am 
morgenden Tage das Lager nach Kräften zu vertheidigen. Doch 
Agamemnon fand keine Ruhe; rathlos ſchaute er bald hinüber zu 
den Feuern des lärmvollen trojaniſchen Lagers, bald über die Schiffe 
der Seinen hin, und Seufzer drangen wie Schneegeſtöber aus ſeiner 
geängſteten Bruſt. Zuletzt entſchloß er ſich zu Neſtor zu gehen, ob 
er mit ihm vielleicht einen Rath ausſänne zur Rettung des Volkes. 
Schnell kleidete er ſich an und warf eine große Löwenhaut um ſeine 
Schultern; als er eben die Lanze ergriff, um das Zelt zu verlaſſen, 
trat ſein Bruder Menelaos ein, den gleich ihm die Sorge nicht 
ſchlafen ließ. Agamemnon bat ihn den fern lagernden Aias und 
Idomeneus zu berufen, während er ſelbſt zu Neſtor ginge; bei den 
Wächtern am Graben, welche Meriones und Thraſymedes, der Sohn 
des Nejtor, befehligten, wollten fie fich treffen und Dort des Rathes 
pflegen. Bald war Neftor gewedt, dann auch Odyſſeus und Dio- 
medeö, der Meine Ainz und Meges, des Phyleus Sohn, die in der 
Nähe ihre Zelte hatten, und nun eilten die Fürften vereint der Wache 
zu. Sie trafen die jungen Männer munter und wachſam, wie Hunde 
bet der Heerde, die die Stimme des Naubthieres im nahen Walde 
gehört, und der alte Neftor belobte und ermunterte fie. Darauf 
ſchrit er durd) den Graben weiter, ihm nad die Fürften, aud) 
Merioned und Thrafymedes, die Führer der Wachen, und fie feben 
ſich abſeits auf's Gefilde zur Berathung. Neftor begann das Ge: 
ſpräch: „Freunde, wie wäre es, wenn jebt Einer den Muth hätte 
zu den Troern hinzugeben, ob er vielleicht einen der Aeußeriten er- 
hafchte oder ein Geſpräch der Feinde belaufchte, damit wir erführen, 
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was fie vorhaben, ob fie gedenfen auf dem Schlachtfelde zu bleiben 
oder in die Stadt zurüdzugehben?” Da erhob ſich Diomedes und 
erbot fich zu dem Wagniſſe, wenn nod) ein Anderer ihn begleiten 
wolle. Sogleic meldeten ſich mehrere, und Diomedes wählte ſich 
aus ihnen den Odyſſeus. „Mit Odyſſeus,“ ſprach er, „dem Elugen 
erfindungsreichen Liebling der Athena, deffen Herz in jeder Gefahr 
vol freudiger Kühnheit ift, hoffe ich jogar aus flammendem Teuer 
zurüdzufehren.“ „Tadle und rühme mid) nicht zu fehr, Tydide,“ 
ſprach Odyſſeus, „denn du fprichit folched vor kundigen Männern. 
Doch auf, ſchnell eilet die Nacht, und weit ſchon find Die Sterne 
vorgerüdt; kaum ift noch ein Drittheil der Nacht übrig.” 

Schnell wappneten fich jeßt die beiden Helden. Diomedez nahm 
Schild und Schwert des Thraſymedes und deffen Sturmhaube ohne 
Buſch und Helmlamm; dem Odyſſeus gab Merioned Bogen und 
Köcher und Schwert und einen Helm von Leder und Filz, der 
mit den weißen Hauern eines Wildſchweines befettt war. Nachdem 
fie in die Nacht hineingefchritten waren, hörten fie von der rechten 
Seite den Schrei eines Reihers, den Athena gefandt, und des glüd: 
lichen Rufes froh, beteten die Helden zu ihrer Beſchützerin um Bei: 
jtand bei ihrem Werke. Darauf gingen fie weiter durch dad Dunkel, 
muthigen Löwen gleid), durch Blut und Reichen und zerftreute Waffen. 

Zu gleicher Zeit hatte Hektor in einer Verfammlung der Troer 
einen Mann gefunden, der zu dem griechifchen Lager auf Kundſchaft 
auszugehen bereit war. Es war Dolon, der Sohn des Heroldes 
Eumedes, eined an Gold und Erz wohlbegüterten Mannes, neben 
fünf Schweftern der einzige Sohn, unanſehnlich von Geftalt, aber 
ein flüchtiger Läufer. Der verfprad im Vertrauen auf feine Lift und 
jeine Schnelligkeit, den Schiffen der Danger nahe zu geben, ja felbit 
bis zu dem Zelte ded Agamemnon zu dringen, um dort die Bera- 
thung der Fürſten zu belaufchen, wenn Heltor ihm zum Lohn für 
jeinen Muth das Geſpann und den Wagen des Achilleus zuſchwöre. 
Hektor gelobte ed, und Dolon rüftete fich zu feinem Gange. Er 
warf fchnell den Bogen über die Schulter, hüllte fich in ein zottiges 
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Wolfsfell, fehte einen Otterhelm auf das Haupt und nahm die 
Lanze. Darauf ging er mit Begier feinen Weg und kam bald in die 
Nähe der beiden griehifchen Kundſchafter. Odyſſeus hörte jeinen 
Tritt und machte feinen Begleiter darauf aufmerkſam: „Diomedes, 
da kommt ein troifher Mann, vielleiht ein Kundfchafter, oder er 
will auf dem Schlachtfelde die Leichen berauben; laſſen wir ihn ein 
wenig vorübergehen, dann flürmen wir ihm nad und fangen ihn 
oder treiben ihn den Schiffen zu, wenn er es und im Laufe zuvor: 
thut.” So beipradhen ſich beide und fehmiegten ſich abſeits vom 
Wege unter die Todten. Sorglos Tief Dolon vorüber. Als er eine 
ziemliche Strede entfernt war, erhoben fie ſich und Tiefen ihm nach. 
Dolon hörte das Geräuſch und ftand fill; er glaubte, Hektor wolle 
ihn durch befreundete Boten zurückrufen. ALS fie ihm auf die Weite 
eines Speerwurfes genahet waren, erkannte er fie ala Feinde und 
floh. Die beiden Andern rannten ihm nad) wie zwei Jagdhunde, die 
ein Hirſchkalb oder einen Hafen verfolgen, und trieben ihn von den 
Seinigen ab dem Schiffälager zu. Schon war er nicht mehr weit 
von der Wache der Danger entfernt, da rief ihn der Tydide zornig 
an: „Steh, oder ich werfe die Lanze, ſchwerlich entrinnit du dem 
Tod!” Zugleich entjandte er den Speer, doc, er fehlte abfichtlid). 
Die eherne Spite flog dem Flüchtling über die rechte Schulter und 
beftete fi) in den Boden. Da ftand er ftarr und blaß vor Schreden, 
jein Kinn bebte und die Zähne Mlapperten ihm im Munde. Keuchend 
kamen fie heran und hielten ihm beide Hände. „Fangt mich eben: 
dig,” rief er weinend, „ich löſe mich gerne mit reihem Gold und 
Erz und Eifen.” „Sei getroft,” fprach der kluge Odyſſeus, „und 
laß die Todesgedanten, aber jage mir jetzt der Wahrheit getreu: 
warum geheft du fo allein in der finjteren Nacht, wo andere Sterb- 
liche jchlafen, von eurem Lager weg zu den Schiffen hinab?" Der 
Troer antwortete zitternd: „Ach zu meinem Unheil hat Heftor mich 
zur Kundſchaft verleitet, er verſprach mir die Roſſe und den foft- 
baren Wagen des Achilleug.” Odyſſeus ſprach lächelnd: „Wahrlich, 


dich gelüftete nach einem großen Geſchenke! Doc, fage mir jebt der 
Stoll, Sagen d. claſſ. Alterth. U. 2. Aufl. 7 
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Wahrheit gemäß: wo verließeft du Heftor, wo ift fein Kriegsgeräth, 
wo feine Roſſe? Wo find die Wachen oder die Lagerftätten der 
andern Troer?“ Dolon antwortete: „Hektor hält mit den Fürften 
Rath fern von den Andern am Grabmal des los. Befondere 
Wachen haben die Troer nicht; wo fie gerade um ihre Teuer ver: 
fammelt find, da wachen fie, Die Bundesgenoffen aber liegen abſeits 
im Schlafe und überlaffen die Hut den Troern. Wenn ihr in’ 
troifche Lager wollt, dort am Ende des Lagerd Tiegen neuan- 
gefommene Thrafer mit ihrem Fürften Rheſos, dem Sohne de 
Eioneus. Deffen Roffe find die ſchönſten und größten, die id je 
gefehen, weißer denn Schnee und ſchnell wie die Winde; fein Wagen 
ift Föftlih mit Gold und Silber geſchmückt, er ſelbſt trägt eine 
wundervolle Rüftung von Gold, wie ein Gott, nicht wie ein Sterb: 
licher. Doch nun führt mich zu den Schiffen, oder laßt mid hier 
gebunden liegen, bis ihr wiederfehrt und gejehen, ob ich die Wahrheit 
geſprochen.“ „Denke mir nit an Flucht troß deiner guten Rund: 
ſchaft,“ ſprach Diomedes finfteren Blickes, „nachdem du in meine 
Hand gefommen. Sch will forgen, daß du in Zukunft den Argivern 
fein Leid mehr bringſt.“ Mit diefen Worten bolte er mit dem 
Schwerte aus, und während der Troer flehend die Hände erhob, um 
fein Kinn zu berühren, hieb er ihn durd) den Naden, daß das Haupt 
des Schreienden in den Staub fuhr. Darauf nahmen fie den Otter: 
helm von dem Haupte des Getödteten, feinen Bogen, Speer und 
das Wolfsfell, und nachdem Odyſſeus die ganze Beute in die Höhe 
gehoben und betend der Athena geweiht hatte, legte er fie auf eine 
Tamariske zugleich mit einem Robrbüfchel und abgebrochenen Zweigen 
zum wegweifenden Merkmal für ihre Rückkehr. Dann fehritten fie 
wohlgemuth durd, Mord und Blut und Waffen vorwärts dem thra: 
filchen Lager zu. 

Die Thrafer Tagen ermüdet in tiefem Schlaf, ihre blinkenden 
Nüftungen neben ihnen auf der Erde in drei Reihen geordnet, bei 
jedem das ftampfende Doppelgefpann. Rheſos ſelbſt fchlief in der 
Mitte; neben ihm jtanden feine Roffe, am binterften Wagenringe 
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angebunden. Odyfſeus gewahrte fie zuerft und zeigte fie dem Dio- 
medes: „Dies ift der Mann, dies find die Roſſe, die der Troer 
und angezeigt. Wohlen, jett friſch, löſe die Roſſe oder tödte du 
lieber die Männer und laß mir die Roſſe.“ 











Tod des Dolon. 


Wie ein Löwe, der mit grimmigem Muthe unter Ziegen oder Schafe 
fürzt, ſprang Diomedes unter die ſchlafenden Männer und hieb mit 
feinem Schwerte wild umher, daß fich ein ſchauerliches Röcheln erhub 
und das rothe Blut über den Boden floß. Sobald der Tydide einen 
Mann getödtet, zog ihn der kluge Odyſſeus an den Füßen zurüd, das 
mit die Pferde, wenn er fie fortführte, vor den Leichen nicht ſcheuten. 
Zwolf Thraker Ingen ſchon in ihrem Blute, da kam Diomedes an den 
dreigehnten, an Rheſos ſelbſt; er Tag ftöhnend in einem ſchrecklichen 
Traum, da traf ihn der Streich und nahm ihm das Leben. Schnell 
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löſte unterdeß Odyffeus die Roſſe, band fie zufammen und trieb fie 
aus dem Getümmel, indem er fie mit dem Bogen antrieb; denn er 
hatte vergeffen die Peitiche aus dem Seffel des Wagen? mitzunehmen. 
Darauf ſchwang er fich auf das eine Roß und pfiff leife, um den 
Diomedes zurüdzurufen. Der aber blieb und ſchwankte noch über 
einer fühnen That, ob er den Wagen mit den glänzenden Rüftungen 
an der Deichjel herausziehen oder ihn aufpaden und forttragen follte, 
oder ob er fortfahren follte mit feinem blutigen Würgen. Während 
er noch unſchlüſſig daftand, nahte ihm Athena und mahnte ihn zur 
Rückkehr. Er erkannte die Stimme der Göttin und beftieg eilig das 
andere Roß; Odyſſeus peitfchte die Thiere mit dem Bogen, und 
beide flogen raſch dem griechifchen Lager zu. = 

Apollon, der Freund der Troer, hatte bemerkt, wie Athena fid 
zu Diomedes gefellte. Zornig über die den Griechen hülfreiche Göttin 
drang er in das Getümmel des troifchen Heered und weckte den 
Thraferfüriten Hippofoon, einen Verwandten des Rheſos. Als der 
die Stelle, wo die Pferde geftanden, leer und die Männer ermordet 
in ihrem Blute noch zuden fah, erhub er ein lautes Klagen und rief 
feinen theuren Genoſſen mit Namen. Die Troer ftürzten lärmend 
und ſchreiend herbei und fchauten mit Entfegen, weldy' \hredliche 
That die entflohenen Männer verübt hatten. | 

Als Odyſſeus und Diomedes den Ort erreicht hatten, wo fie den 
Dolon gemordet, hielt Odyſſeus die Roffe an und Diomedes holte 
die blutige Rüftung des Troerd von der Tamariske. Dann flogen 
fie weiter dem befreundeten Lager zu. Neftor hörte zuerft die ftam: 
pfenden Roſſe und machte feine Genoffen darauf aufmerffam. Noch 
hatte er nicht auögeredet, fo famen die Helden felber. Unter frohem 
Jubel ſchwangen fie ſich von den Roffen und erzählten ihr glückliches 
Abenteuer. Odyſſeus trieb darauf jauchzend die Roſſe durch den 
Graben, und die andern Achäer folgten ihm in frohem Getümmel 
zu dem Zelte des Diomedes, wo fie die erbeuteten Thiere neben die 
andern Roffe des Fürften an die Krippe handen. Die blutige Beute 
des Dolon aber legte Odyſſeus in dem Hintertheile des Schiffes 
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nieder, um fie der Athena als heiliges Beuteftüd zu mweihen. Nun 
wufchen fich die beiden Helden in der Meeresfluth den Schweiß von 
den Gliedern, erfrilchten fi durch ein warmes Bad, falbten fich 
und festen fi) dann zum Frühmahl, indem fie danfend der Göttin 
Athena den füßen Wein aus vollem Kruge fpendeten. 


9, Bweite Niederlage der Griechen, 
(Hom. Ilias XI, 1— 596.) 


Der neue Tag brachte neuen Kampf. Agamemnon rief fein Volt 
zur Schlacht und hüllte ſich felbft in feine Shimmernde Rüftung. Mit 
dem hohen nidenden Helmbuſch auf dem Haupte, in den Händen 
zwei gewaltige Lanzen, fchritt er, ein furdtbarer ftattlicher Krieger, 
in die Schlacht, während Athena und Hera, um den mächtigen 
König zu ehren, fernher einen lauten Donner fandten. Die Streiter 
zu Fuß in ihren ehernen Rüftungen drangen mwohlgeordnet voran, 
ihnen nach die Reifigen auf ihren Streitiwagen. Raute Getümmel 
tobte durch das Heer, von Zeus erregt, der Thau mit Blut beiprengt 
aus der Höhe herabgoß, da er heute manch' tapferes Haupt in den 
Hades zu ſenden gedachte. 

Gegenüber auf einem Hügel des Feldes hielten die Troer ‚unter 
ihren Führern Heltor, Polydamas und Aineias und drei Söhnen 
des Antenor. Wie ein funfelnder Stern durch Nachtgewölt wandelte 
Hektor bald durch die vorderen bald durch die Hinterften Züge und 
ordnete und ermunterte die Krieger. Bald ftürzten die feindlichen 
Reihen mordend gegeneinander, wie Schnitter im Weizenfeld ein- 
ander entgegenftrebend die Schwaden niedermähen. Haupt an Haupt 
drang Alles zur Schlacht, und Keiner dachte an Flucht; fie tobten 
wie Wölfe. Während des ganzen Morgens hielt die Schlacht fich das 
Gleichgewicht, doch um die Mittagszeit durchbrachen die Achäer die 
Reihen der Troer. Agamemnon ftürmte Allen voran; er erlegte den 
Helden Bianor und feinen Wagenlenter, dann die beiden Söhne 
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de3 Priamos Antiphos und Iſos, darauf den Peiſandros und Hip- 
polochos, die jugendlichen Söhne des Antimachos, der, von Paris 
beftochen, gegen die Auslieferung der Helena geeifert. Wie flam- 
mendes Feuer, das unter dem Wehen des Sturmes die Stämme des 
dichten Waldes vernichtend durchraft, Drang der Held, würgend mit 
Lanze und Schwert, ftet3 weiter und weiter, und viele Häupter der 
Troer fanfen in den Staub, während die leeren Wagen raffelnd 
durch das Treffen flogen. 

Die Troer flohen in wilden Getümmel dur das Gefilde an 
dem Grabmal des Ilos vorbei bis zu dem ffäifchen Thor. Hier 
machten fie Halt und fammelten fi), von Hektor ermuthigt, welchen 
Zeus bisher dem Gewürge der Schlacht entzogen. Auch jest wieder 
hidte er ihm von der Höhe des Ada feine Botin Iris zu mit der 
Mahnung, fo lange Agamemnon tobe, das Vordertreffen zu meiden 
und erft vorzudringen, wenn er ihn verwundet ſähe; danı werde der 
Vater Zeus ihm Sieg verleihen. Bald tobte die Schlacht auf's Neue. 
Agamemnon, ftet3 unter den Vorderften, traf auf den gewaltigen 
Iphidamas, einen Sohn des Antenor, und erlegte ihn nach kurzem 
Kampfe mit dem Schwerte. Koon, der ältefte Sohn des Antenor, 
fah, mie Agamemnon ihm die Rüftung abzog, und von Schmerz 
ergriffen über den Tod des Bruders, nahte er ihm unvermerft von 
der Seite und ftieß ihm den Speer in den Arm. Schauer durd: 
zudte plößlich den Getroffenen, aber er vergaß des Kampfes nicht, 
fondern ftürzte auf Koon los und durchbohrte ihn mit der Lanze, 
während er in Eile den Leichnam ſeines Bruderd auf die Seite 
ziehen wollte. So lange da3 Blut noch warm aus der Wunde floß, 
jeßte Agamemnon den Kampf noch fort mit Lanze und Schwert und 
gewaltigen Steinen; jobald aber das Blut in der verbarfchenden 
Wunde ftodte, mahnte ihn ein Heftiger Schmerz die Schladht zu 
verlaffen. Er beitieg feinen Wagen und flog den Schiffen zu. 

Als Heltor den Agamemnon das Treffen verlaffen ſah, gedachte 
er der Mahnung des Zeus und drang, die Seinen zum Angriff auf: 
rufend, mie ein Sturmwind unter den Feind. Neun tapfere Führer 
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der Argiver ftredte er in Eurzer Zeit in den Staub und viele von dem 
Volke, und er hätte das fliehende Heer bis in die Schiffe gedrängt, 
wenn nicht Odyſſeus feinen Freund Diomedes zu ſich herangerufen 
und mit ihm gemeinfam den Andrang des Feindes aufgehalten hätte. 
Wie ein Eberpaar ftürzten fie fich unter die Troer und begannen ein 
wildes Morden. Längere Zeit ſchwebte jebt die Schlacht wieder im 
Gleihgewidt. Da fah Heftor die beiden würgenden Helden und 
ftürmte mit Gefchrei gegen fie an. Sie erwarteten ihn mit feſtem 
Fuße, und Diomedes fchleuderte feine Lanze. Sie traf den Hektor 
oben an die Kuppel des Helms; zwar prallte fie ab, aber Heftor fuhr 
rücklings in die Schaaren auf dad Knie und ftemmte, die Befinnung 
verlierend, die Hand auf den Boden. Während Diomedes dem 
Schwung jeiner Lanze nacheilte, hatte Hektor die Befinnung wieder 
erlangt und war auf feinem Wagen aus dem Getümmel entflohen. 
Unmuthig wandte fi) Diomeded gegen einen andern Troer und 
ftredte ihn nieder; doc, während er ihm die Rüftung abzog, ſchoß 
Paris, hinter der Säule auf dem Grabmal des Ilos verftedt, dem 
Inteenden Helden einen Pfeil in die Sohle des rechten Fußes. Lachend 
iprang er aus dem Hinterhalt hervor und verfpottete laut jauch⸗ 
zend den Getroffenen. Diomedes rief unerfchroden: „Bogenſchütze, 
Weiberheld, du prahlit, daß du den Fuß mir geritt! Das gilt mir 
jo viel, al3 wenn ein Weib oder ein Knabe mich getroffen.” Unter: 
dejlen war Odyſſeus herbeigeeilt und vor den Verwundeten getreten, 
daß er in Sicherheit fi) den ſchmerzhaften Pfeil aus dem Fuße ziehen 
Ionnte. Doch dem Kampfe mußte er entfagenz er fprang auf feinen 
Wagen und fuhr zu den Schiffen. 

Ddyffeus, von Aias und den andern flüchtigen Achäern allein 
gelaffen, war jebt in großer Noth; doch er hielt eg für Schande zu 
fliehen. Wie ein Eber, wild mit den Zähnen Mnirrfchend, ſich gegen 
die rings auf ihn anfpringenden Hunde und Jäger ftellt, jo ftellte 
Odyſſeus fih muthig den von allen Seiten auf ihn eindringenden 
Troern entgegen und ftredte Einen nad) dem Andern in den Sand. 
Ehen hatte er den tapfern- Charops mit der Lanze durchſtochen, da 
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trat ihm zürnend deffen Bruder Sokos, ein gewaltiger Lanzenſchwinger, 
entgegen und bohrte den Speer durch feinen Schild und den Harnifch 
und riste ihm die Haut an den Rippen; aber Athena ließ das Erz 
nicht bi8 in die Eingeweide dringen. Als Odyſſeus erkannte, daß 
das Geſchoß ihn nicht tödtlich getroffen, wid) er ein wenig zurüd und 
rief dem Sokos zu: „Unglüdfeliger, du haft mich zwar an der 
Bekämpfung der Troer gehemmt, doch dir bringt jet meine Lanze 
graufes Verderben!” und fchleuderte dem Ylüchtenden feine Lanze in 
den Rüden, daß die Spitze vorn an der Bruft hervordrang, und er 
dumpffrachend niederfiel. Schnell zog er darauf den Speer des Sokos 
aus feiner eigenen Wunde; da ſtrömte das rothe Blut hervor und 
ſchwächte ihm das Herz. Als die Troer das Blut des Königs fahen, 
jtürzten fie alle auf ihn ein. Odyſſeus wich zurüd und fchrie dreimal, 
jo laut er fonnte, nad feinen Treunden. Das hörte Menelaos und 
eilte fchnell mit dem Telamonier Aias zu Hülfe Die Troer um: 
drängten den blutenden Helden, wie im Gebirge ein Rudel hungriger 
Schakale den verwundeten Hirſch, der dem Jäger entrann; da aber 
fommt grimmooll der Löwe heran und verfcheucht die Schafale: fo 
flohen erjchredt die Troer nad) allen Seiten, al3 fie den gewaltigen 
Aias mit geſchwungener Lanze herannahen und fi mit feinem breiten 
Schilde vor Odyſſeus ftellen fahen. Diejen faßte Menelaos an der 
Hand und führte ihn aus dem Gewühl zu feinem Streitwagen. 

Lebt ſprang Aia in das Gedränge der Feinde und erihlug Einen 
nach dem Andern. Wie ein hochgejhwollener Strom, Eichen und 
Kiefern mit ſich fortreißend, in's Thal ftürzt, fo tobte Aias durch 
das Feld bin, die Männer und die Roſſe vor fich niedermerfend. 
Hektor ſah das nicht; denn er war am Skamandros auf der linken 
Seite des Treffens beichäftigt, da wo um Idomeneus und Neftor 
da3 Ärgite Kampfgewühl war. Trotz der wüthenden Tapferkeit des 
Hektor hielten hier die Griechen ftandhaft aus, und fie wären nicht 
gewichen, wenn nicht Paris den Helden Machaon, den trefflichen 
Arzt, mit einem Pfeile verwundet hätte. Als Idomeneus das fah, 
rief er erfchredt: „Nefter, erhabener Neleide, hurtig, nimm Machaon 
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auf deinen Wagen und bring ihn zu den Schiffen; denn ein Arzt, 
der Pfeile ausfchneidet und Iindernde Salben auflegt, ift viele andre 
Männer werth.” Neftor nahm fchnell den Mahaon auf feinen 
Wagen und brachte ihn zu den Schiffen. Unterdeß fah Kebriones, 
Hektor's Wagenlenker, in der Ferne die Verwirrung, welche der 
tobende Aias anrichtete, und wendete dorthin den Streitwagen. Hef: 
tor ftürzte fich fogleich in das dichtefte Gewühl, doch mied er den 
ſtarken Aias. Zeus aber jandte bei dem Anblid des Hektor Furcht 
in die Seele des Aias. Staunend blieb er ftehen, warf den großen 
Schild auf den Rüden und ging langſam Schritt vor Schritt rück⸗ 
wärts, ſtets vorfichtig um ſich blickend und oft ſich Tehrend, wie ein 
Löwe, der, in der Nacht von dem Rinderftande durch die Speere und 
die Feuerbrände der Hirten abgehalten, ſpät in der Dämmerung 
befümmerten Herzens in’3 Dickicht zurüdkehrt. Die Troer folgten 
ihm und warfen ihm Speere auf feinen Schild; doch er ging zögernd 
wie ein Eſel, der, um zu freffen, in das Feld eingebrochen und, 
unbefümmert um die Schläge der Knaben, erſt nachdem er ſich ge- 
fättigt, feines Weges gebt. So oft er aber fein Antlik den Troern 
entgegenwandte, wichen ihre dichten Reihen furchtſam zurüd. So 
fam er bis in die Nähe der Schiffe und jtellte fi) in der Mitte 
zwiſchen Troern und Achäern allein allen Feinden gegenüber und 
wehrte ihnen, von ihren Speeren umſauſt, den Weg zum Lager. 
Eurypylos, Euaimons Sohn, fah die Bedrängnig des muthigen 
Helden und eilte ihm zu Hülfe; er durchbohrte den Apifaon mit feiner 
Lanze, doch als er hinzufprang, um ihm die Wehr von den Schultern 
zu ziehen, traf ihn ein Pfeil des Paris in den Schenkel, daß er 
ihnell, um dem Tod zu entgehen, in die Schaaren feiner Freunde 
fih zurüdigiehen mußte. „Freunde,“ rief er den Achäern zu, „wohl: 
auf, ftehet dem Aias bei, der in harter Noth ift, fonft, glaub’ ich, 
wird er nimmer dem Treffen entfliehen.” Die Achker eilten mit 
erhobenem Speer, den Schild vor der Bruft, in die Nähe des Aias, 

der nun zu den Seinen fich zurüdzog und mit ihnen gemeinfam den 
Kampf wieder aufnahm. 
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10. Der Rampf um die Maner, 
(Hom. Ilias XII.) 


Die Griehen waren in ihr Lager hinter Mauer und Graben 
zurüdgewichen und Tämpften von den Thürmen der Mauer herab 
gegen den andringenden Feind. Speere und Steine flogen bin und 
ber um den gewaltigen Bau, und Schlacht und Getümmel war aufs 
Neue furchtbar entbrannt. Hektor, der Gemaltige, ftritt mit dem 
Ungeftüm des Sturmwinded und durchflog ringsum die Schaaren 
der Seinen, laut fie ermahnend, über den Graben zu ſetzen. Aber 
die Roffe bäumten ſich wiehernd an deflen Rande und wagten den 
Sprung nit; denn der Öraben war zu breit zum Sprung, und 
zum Durchgang waren feine Ufer auf beiden Seiten zu abſchüſſig; 
auch war er obenher mit mächtigen ſpitzen Pfählen dicht bepflangt. 
Nur das Fußvolk verfuchte den Uebergang. Da rieth der edle 
Polydamas von den Wagen zu fleigen und zu Fuß über den Graben 
gegen die Mauer zu ftürmen. Hektor billigte den Rath und ſprang 
jogleich von dem Wagen; ihm folgten die Andern. In fünf Schaaren 
geordnet, rücten fie dichtgedrängt hinter ihren Schilden gegen die 
Verſchanzung. Hektor und Polydamas und Kebriones führten die 
erſte Schaar, die zahlreichite und tapferfte, Paris, Alkathoos und 
Agenor ftanden an der Spibe der zweiten, der dritten geboten Helenos 
und Deiphobos und Afios, des Hyrtakos Sohn aus Arisbe, der 
vierten Aineias und zwei Söhne des Antenor; die fünfte Schaar, die 
Bundesgenoſſen, fanden unter den Lykierfürften Sarpedon und 
Glaukos. | | 

Die andern Troer und Bundesgenofien alle folgten dem Rathe 
des Polydamas; nur Afios mochte feinen Wagen nicht verlaffen. Er 
lenkte mit feiner Schaar linkshin zu der Stelle, wo die Achäer in der 
Berfhanzung einen Durchgang für ihre Roffe und Wagen gelaffen 
hatten, und drang dafelbit mit feinem Wagen ein; denn die Achäer 
hatten die Flügel des Thores nicht gefchloffen, damit der Eine und 
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der Andere, der auf dem Schlachtfelde fich verjpätet, noch in das Lager 
fich retten Fönnte. Laut fchreiend folgten ihm die Seinen; fie wähnten 
thöricht, Die erſchreckten Achäer würden ihnen nit Stand halten 
und ſich erichlagen laſſen bei ihren Schiffen; aber fie trafen am Ein: 
gange des Thor? zwei gewaltige Neden, die Lapithenfüriten Leonteus, 
Sohn des Koronos, und Polypoites, des Peirithoos Sohn. Wie 
zwei hohe feitgewurzelte Bergeichen, die fein Sturm zu fällen ver: 
mag, ftanden fie da, zween wilden Ebern glei an Muth, vertrauend 
auf ihre eigene Stärke und auf die Hülfe des Volke, das oben auf 
der Mauer und den Thürmen ihnen nahe ftand und fogleich einen 
Schwall von Geichoffen und Steinen auf die einbrechenden Troer 
warf. Die erfte Lanze, mit der Polypoites die Feinde begrüßte, drang 
dem Damaſos zerihmetternd mitten durch die Stirne; dann erlegte 
er den Pylon und Ormenos, während Leonteus dem Hippomachos 
feinen Wurfipieß in den Leib bohrte und den Antiphates nebit drei 
andern Troern mit dem Schwerte zu Boden hieb. 

Während Afios hier wider Erwarten einen verzweifelten Kampf 
beitand und voll Schmerz feine Tapfern zahlreich in den Staub finfen 
ſah, ftürmten Hektor und Polydamas mit ihren Schaaren zu Fuß 
durch den Graben gegen den Wall; doch zauderten viele noch un- 
hlüffig an dem Rande des Grabens. Denn als fie eben binüber- 
zugeben verfuchten, erichten ihnen linkshin ein Adler, der eine große 
blutigrothe Schlange in den Klauen trug. Die Schlange rümmte 
ſich rückkwärts und biß den Adler in die Bruft am Halſe, daß er, von 
Schmerz gequält, fie zur Erde fallen ließ; fie fiel mitten unter Die 
Troer, welche vol Schreien das Thier vor fich liegen ſahen und in 
ihm ein Zeichen des Zeus erkannten. Polydamaz eilte erjchredt zu 
Hektor und rief: „Laß und nicht weiter geben, Hektor, es könnte 
una ergehen wie dem Adler, der feinen Raub nicht heimbradhte.” 
„Du bift ein Thor,” erwiederte Hektor finfter, „mid kümmern die 
Vögel nicht,“ ob fie rechtshin fliegen oder linkshin; ich vertraue dem 
Rathſchluß de Zeus, der mir Sieg verhieß. Nur ein Wahrzeichen 
gilt mir, Die Vertheidigung des Vaterlandes. Wiffe, fo du dem 
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Kampf dich entziehft oder einen Andern mit deinen thörichten Red 
vom Kriege ablenkſt, fo verhauchſt du jofort unter meinem Speerh 
dein Leben.“ So ſprach Hektor und ging voran, die Andern folgte 
unter fchredlichem Gefchrei. Zeus aber fandte Hoch vom Ida h 
einen furchtbaren Sturm, der den wirbelnden Staub zu den Schiff 
hin trieb und den Achäern allen Muth benahm. Um jo au 
griffen die Troer an. Schon verfudhten fie die große Verſchanzung 3 
durchbrechen; fie riffen Die Bruftwehren nieder und rüttelten an det 
Binnen der Thürme, fie untergruben mit Hebeln die vorſpringenden 
Pfeiler, welche die Achäer als Schutzwehren für die Mauerthürme 
errichtet hatten. Aber die Achäer wichen nicht von der Stelle; fiel 
ihirmten die Bruftwehren mit ihren Schilden und warfen Steine‘ 
und Geſchoſſe auf die Stürmenden. Bor Allen beeiferten ſich Lie 
beiden Aias, überallbin eilend, das Volk auf den Thürmen zur 
muthigen Gegenwehr anzufeuern, die Tapferen durd) freundliche Rede, 
die Lälfigen durch harte Scheltworte. Wie ftöbernder Schnee flogen 
die Steine unter furdtbarem Kampfgetöfe von Heer zu Heer, und 
Hektor mit feinen Troern hätte noch immer nicht den mächtigen 
Riegel an der Pforte des Walles durchbrochen, wenn nicht Zeus 
feinen Sohn Sarpedon, den Lykierfürſten, gegen die Argiver zum 
Kampfe gereizt hätte. Wie ein Löwe, der, unbefümmert um Hunde 
und Hirten, heißhungrig in den Schafftall einbricht, ftürmte er auf 
die Mauer heran, vor fich den ehernen goldgerandeten Schild, zwei 
mächtige Speere ſchwingend. „Glaukos,“ rief er, „mein Freund, 
warum werden wir mit Ehrenfiß und vollen Bechern beim Gaftmahl 
unter dem Lykiervolke geehrt glei Göttern, wenn wir nicht aud 
als Vorkämpfer in die brennende Schlaht uns flürzen? Wohlen, 
dem Tod entgeht ja fein Sterblicher, laß ung kämpfen und unferen 
eigenen Ruhm oder den Ruhm eines Anderen verberrlichen.” Go 
tief er, und Glaukos, nicht träge, fürmte mit ihm voran, ihnen 
nad) die Schaaren der Lykier. 

Als der Athener Meneftheus, der Sohn des Peteos, die Lyfier 
auf feinen Thurm losſtürmen fah, erſchrak er und fpähte ringsum, 
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b er einen Führer fähe, der ihm belfe die Noth abwehren. Er fah 
icht fern von ſich die beiden Aias ftehen und den Teukros, aber 
degen des lauten Getöfes der Schlacht konnte fein Ruf nicht zu ihnen 
ringen. Er ſchickte daher feinen Herold Thootes zu ihnen hinüber 
md bat den Telamonier und feinen Bruder Teukros, ihm zu Hülfe 
u Eommen. Diefe eilten bereitwillig beran und erichienen dem 
Bedrängten noch zu rechter Zeit; denn eben klommen die Lykier gleich 
dem düſteren Sturme an dem Thurm empor. Ein jhredlicher Kampf 
begann. Aias ergriff im Innern der Dauer einen großen fcharf- 
zackigen Steinblod, den jetzt kaum zwei rüftige Männer mit beiden 
Händen trügen, und fchleuderte ihn auf den Epikles, einen tapferen 
Freund des Sarpedon, daß er mit zerichmettertem Helm und Haupte 
gleid, einem Taucher von dem Thurme hinabſchoß. Teukros traf den 
Glaukos, als er ebew an dem Walle hinaufftieg, mit einem Pfeil in 
den entblößten Arm; der jprang heimlicd von der Mauer zurüd, 
damit die Achäer ihn nicht fähen und wegen feiner Verwundung ver: 
böhnten. Mit Schmerz ſah Sarpedon feinen Freund aus dem Treffen 
ſich zurüdziehen, doch ließ er nicht ab vom Kampfe, fondern er ſtieß 
dem Alkmaon die Lanze in die Bruft, daß diefer, als Sarpedon fie 
wieder herausriß, taumelnd folgte und praffelnd zur Erde fiel. Jetzt 
faßte Sarpedon die Bruftwehr mit feinen mächtigen Händen und 
riß fie nieder, jo daß fich in der Mauer ein weiter Zugang öffnete. 
Raſch ſprangen Aias und Teufros dem Stürmenden entgegen; Teu⸗ 
kros traf ihn mit einem Pfeil in den Schildriemen, Aias durchſtach 
ihm anftürmend mit der Lanze den Schild, daß er zurüdprallte und 
ein wenig von der Bruftwehr ſich zurückzog. Doch wich er nicht 
gänzlih; zu feinen Lykiern ſich umwendend, rief er: „Lykier, wie 
vergeht ihr des ftürmenden Kampfes! Schwer ift mir's troß meiner 
Kraft, allein zu den Schiffen Bahn zu brechen. Wohlauf, folgt mir, 
vereinte Arbeit ift beffer.” 
Geſchreckt von dem fcheltenden Zuruf ihres Königs, drangen die 
Rıfier heftiger an; aber auch die Argiver verdoppelten von Innen 
Ihren Widerftand, und es begann wieder eine furchtbare Arbeit. 
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Meber die eingeftürzte Bruftwehr hin hieben und jtießen fie mild 
auf einander, fo daß das rothe Blut überall auf beiden Seiten 
ftrömte; weder konnten die Lykier fich die Bahn zu den Schiffen 
öffnen, noch vermocdhten die Dancer fie ganz von dem Wall zu ver: 
drängen. Range ftand die Wage der Schladht in der Schwebe, is 
endlic Zeus dem Hektor die Oberhand gab, daß er zuerft im Die 
Mauer der Danaer drang. Laut rief er feinen Schaaren zu: „Auf, 
ihr Troer, hinan! dDurchbrechet die Mauer und werfet euer in Die 
Schiffe!” Alle vernahmen’3 und klommen begierig zu den Zinnen 
empor. Hektor .aber raffte einen großen oben zugeſpitzten Teldftein 
auf, der draußen vor dem Thore ftand, und Tcyleuderte ihn mit 
gewaltigen Armen mitten wider das Thor des Lagers. Dumpf 
frachte das Thor, die Angeln zerbrachen und zugleich Die mächtigen 
Riegel, der wuchtige Stein drang hinein durch die zerjchmetterten 
Bohlen. Furchtbar, der dunfelen Nacht gleich, ſprang der kühne 
Hektor in der fchredlich blinfenden Rüftung mit wuthfunkelndem 
Blick in das geöffnete Thor, zwei Speere hoch in der Luft ſchwin⸗ 
gend, und fchwerlich hätte jet ein Sterblicher feinen Andrang ges, 
hemmt. Seinem Rufe folgten die Troer und Eletterten fogleich über 
die Mauer, während Andere durch das Thor einftrömten. Entfeben 
fam über die Danger, in tobendem Aufruhr flohen jie zurück zu 
ihren Schiffen. ' 





— — — — — 


11. Der Kampf um die Stchiffe. | 
(Som. Ilias XIIT—XVI, 128.) | | 


Als Zeus den Hektor mit feinen Troern big zu den Schiffen der 
Griechen geführt, überließ er die kämpfenden Völker ihrem Schidfal 
und wandte, auf den Höhen des Ada fibend, fein Teuchtendes Auge | 
den fernen Rändern der Thraker und Myſer und Abier zu. Bofeidon 
aber, der Meereskönig, ſaß unterdeß auf dem höchften Gipfel des 
waldigen Samothrafe, von wo er das ganze Idagebirge und die 
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Stadt des Priamos und das Schiffslager der Griechen überfchauen 
fonnte, und fah mit Erbarmen, wie die Griechen auf den freien 
Raume zwiſchen dem Wal und ihren Schiffen mit den einftrömen: 
den Troern in verzweifelten Kampfe rangen. Voll Zorn gegen den 
Bruder Zeus jchritt er von der Höhe herab, und mit vier gemaltigen 
Schritten, unter weldhen Berge und Wälder bebten, fam er nad) 
Aegä, wo in der Tiefe des Meered fein unvergänglicher goldfchim: 
mernder PBalaft ftand. Dort ſchirrte er feine goldmähnigen erz- 
hufigen Roſſe an den goldenen Wagen, hüllte fi in feine goldene 
Rüftung und fuhr über die Meeresfluth dem Lande der Troer zu. 
Zwiſchen Tenedos und Ambros barg er in einer weiten Grotte auf 
dem Grunde des Meeres feine Roffe und eilte dann ſelbſt auf das 
Schlachtfeld, wo um Hektor die Troer lauttobend fich drängten, in 
der Hoffnung, die Schiffe zu erobern und alle Achäer zu erfchlagen. 
Der Meeresgott miſchte fich in der Geftalt des Sehers Kalchas in 
die Schaar der Achäer und trieb fie zu muthigem Kampfe an, vor 
Allen die beiden Aias, die an der fchlimmften Stelle des Treffens 
dem Hektor ſelbſt gegenüberftanden. Die beiden Helden erfannten den 
Gott beim Weggehen und fühlten Hände und Füße mit neuer Kraft - 
und ihr Herz mit friſchem Muthe belebt. Bald ſchaarten fi, von 
Poſeidon aufgetrieben, auch die Männer, welche vor Gram und 
Müdigkeit bei den Schiffen ruhten, um fie und erwarteten dichtge⸗ 
drängt, Lanze an Lanze, Schild an Schild, Mann an Mann, den 
Angriff des Feindes. Tobend wogte die Schlacht hin und her ohne 
Entfheidung, und auf beiden Seiten hielt der Tod blutige Ernte. 
Idomeneus, der tapfere Kreterfünig, hatte einen verwundeten 
Freund zu den Nerzten gebracht und eilte eben zu feinem Zelte, 
um fi zu neuem Kampfe Waffen und Speere zu holen. Da trat 
Bofeidon in Geftalt des Thoas, des edlen Aetolerfürften, zu ihm 
und feuerte zufprechend feinen Muth an. Schnell hatte der Held 
feine glänzende Rüftung angelegt und eilte, dem Blite des Zeus 
gleich, mit zwei Speeren in der Hand aus dem Zelte. Da begegnete 
ihm Meriones, der in feinem ferngelegenen Zelte fi) eine neue 
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Lanze holen wollte, denn fein Speer war ihm im Kampfe an dent 
Schilde des Deiphobos abgebrochen. Idomeneus hieß den Freund 
in feinem eigenen Zelte fi) einen Speer ausſuchen und eilte dann 
mit ihm Eampfbegierig in die Schlacht zurüd. In der Mitte des 
Treffens fochten die beiden Aias und Teukros gegen Heftor und 
feine Schaaren; dort, wo der ftarfe Telamonier ftand, war feine 
Hülfe nöthig. Darum wandte fi) Idomeneus mit feinem Waffen- 
gefährten zur Linken der Schlacht, wo fidy bei ihrer Ankunft fogleich 
alle Feinde mit lautem Rufe gegen ihn flürzten. Da gab’3 einen 
wilden Kampf an den Hintertbeilen der Schiffe glei ſtaubauf⸗ 
wirbelndem Sturmwind. Idomeneus, obgleich fchon halbergraut, 
ſprang, feine Genoſſen aufrufend, wie ein Süngling unter die Feinde 
und trieb fie in Schrecken. Der erjte, den er erlegte, mar Othryoneus, 
der erft fürzlich nach Troja in den Krieg gezogen war; er warb um 
Kaſſandra, des Priamos Tochter, und verfprady prahlend, die Achäer 
aus dem troifchen Lande zu vertreiben, und der alte König hatte 
ihm die Tochter verſprochen. Jetzt traf ihn, während er ftolz durch die 
Reihen einberfchritt, die Lanze des Idomeneus mitten in den Baud, 
und er brach dumpfkrachend zufammen. Frohlodend rief Idomeneus: 
„Hoch will ih, Othryoneus, vor allen Sterblichen dich rühmen, 
wenn du wirklich Alles ausführlt, wa du dem Priamos verjprochen, 
der dir die Tochter gelobte. Wir hätten dir auch gern die fchönfte 
Tochter des Atriden gegeben, wenn du und geholfen hättelt Troja 
zu zerftören. Doc, folge mir jebt zu den Schiffen, da wollen wir 
weiter von der Ehe reden; wir find mit der Mitgift nicht karg.“ 
Mit diefen Worten zog er ihn am Fuße durch das Getümmel der 
Schlacht. Da nahte ihm Aſios, der zu Fuße feinem von dem Wagen: 
Ienfer geführten Streitwagen vorausging, und richtete ſchon die Lanze 
gegen ihn. Aber Idomeneus fam ihm zuvor und fehleuderte ihm 
jeinen Speer unter dem Kinn in die Kehle, daß das Erz im Naden 
wieder hervordrang; iwie eine ftürzende Fichte fiel er der Länge nad) 
vor feinen Wagen nieder und griff zähneknirichend mit der Hand 
den blutigen Staub. Sein Wagenlenter verlor alle Befinnung und 
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vermochte nicht daB Gefpann umzufehren; Antilochos ftieß ihm die 
Lanze mitten durch den Leib und trieb feine Roffe herüber zu den 
Achäern. 

Deiphobos ſah den Fall ſeines Freundes Aſios und drang auf 
Idomeneus ein, ihn zu rächen. Aber ſeine Lanze ſtreifte nur den 
Rand des Schildes, hinter welchem Idomeneus ſich duckend barg, 
und traf den Fürſten Hypſenor in die Leber. „Nicht ungerächt liegt 
Aſios,“ rief Deiphobos frohlockend, „nicht ohne Begleiter geht er 
zur Unterwelt.“ Antilochos trat ſchützend vor den ſchwer ſeufzenden 
Hypſenor, welchen zwei Freunde aufnahmen und zu den Schiffen 
trugen; Idomeneus aber, unerſättlich im Kampf, bohrte feine Lanze 
dem Eidam des Anchifes, Alkathoos, in die Bruft und rief jauch- 
zend: „Iſt unfere Rechnung billig, Deiphobos? Drei gebe ich dir 
für Einen! Wohlan, ftelle dich mir entgegen, daß du in mir den 
Sproffen des Zeus erkennſt. Minos, mein Großvater, war ein 
Sohn des Zeus. Deiphobos ſchwankte, ob er allein den Kampf 
mit Idomeneus aufnehmen, oder, ſich zurüdziehend, einen andern 
tapfern Troer fi) zu Hülfe rufen follte. Er holte feinen Schwager 
Aineias; aber Idomeneus zagte nicht, als er die beiden gewaltigen 
Kämpfer auf ſich herankommen ſah, fondern erwartete fie muthig, 
wie ein Eber, auf feine Kraft vertrauend, im Gebirge den Hunden 
und Jägern fteht. Doch rief auch er feine Freunde herbei und ſprach: 
„Heran, ihr Freunde, helft mir; ich bin allein, und Aineias fteht 
in der Blüthe der Jugend und Kraft und ift furchtbar in der Feld⸗ 
ſchlacht.“ Alle kamen bereitwillig herzu, Askalaphos und Aphareus, 
Deipyros, Meriones und Antilochos, und ſtellten ſich, die Schilde 
wider die Schultern gelehnt, neben ihn. Auf der andern Seite rief 
indeß auch Aineias noch den Paris und Agenor mit ihren Schaaren 
herzu, und nun begann unter den dichtgedrängten Haufen ein wildes 
Kampfgewühl, in welchem auf beiden Seiten viel Blut floß, die 
Achäer aber, von Poſeidon mit Muth und Kraft beſeelt, zuletzt Die 
Oberhand behielten, nachdem Deiphobos und Helenos verwundet 


und viele andere Troer erſchlagen waren. 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. II. 2. Aufl. 8 
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MWährenddem focht Hektor mit feinen Schaaren im Mitteltreffen, 


da mo er zuerft in das Lager eingedrungen war, aber ohne beſon⸗ 
deren Erfolg; denn hier ftanden ihm die beiden Aias entgegen, ſtets 
treu einander an der Seite, wie zwei Pflugftiere, die zufammen am 
Joche gehen. Das Kriegsvolf des Telamoniers, jtarfe Männer und 
geſchickt in der ftehenden Feldſchlacht, kämpfte dichtgeſchaart um feinen 
Führer mit Speer und Lanze, während die Leute des kleinen Wins, 
des Lokrers, an verfchiedenen Orten fich bergend, aus der ferne den 
Kampf führten; denn fie waren ohne Helm und Schild und Lanze, 
nur mit Bogen und wollenen Schleudern bewaffnet, ihrem König 
in den Krieg gefolgt. Aber auch jo thaten fie dem Feind nicht ge- 
ringen Schaden und erregten ihm große Verwirrung. Furchtbar 
tobte die Schladht, und das Gefchrei und das Getöfe des Kampfes 
jtieg grauenvoll zum Himmel. 

Neſtor, der den verwundeten Machaon in fein eigened Zelt ge 
bracht hatte und dort in Ruhe bewirthete, hörte den Tumult der 
näher gerüdten Schlacht und trat beforgten Herzen? mit Schild 
und Lanze vor das Zelt, ſchwankend, ob er ſogleich in die Schladht 
eilen, oder den Völkerfürſten Agamemnon aufſuchen follte, um mit 
ihm zu berathen. Er entjchloß fih, zu Agamemnon zu gehen. Auf 
dem Wege begegnete ihm diejer jelbft, begleitet von Ddyffeus und 
Diomedes, alle drei auf ihre Lanzen geftügt, denn fie waren an 
Wunden krank; aber die Unruhe hatte fie aus ihren Zelten getrieben, 
um den Verlauf der Schlacht zu ſehen. Sorgenvoll beiprachen fie 
fih mit Neftor, was zu thun, und Agamemnon rieth ſchon, während 
der Nacht, wenn die Troer fich zurldigezogen, auf den Schiffen zu 
entfliehen. Dem aber widerfprad) Odyſſeus mit Eifer, und Diomedes 
rieth, in die Schlacht zurüdzugehen, damit fie, wenn fie auch felbit 
nicht kämpfen Fönnten, die Andern zu tapferem Aushalten ermun- 
terten. Diefer Rath gefiel, und fie gingen der Schlacht zu. Unter: 
wegs gejellte ſich Pofeidon, der ihr Geſpräch gehört, in Geftalt eines 
alten Kriegers zu ihnen, faßte den Agamemnon bei der Hand umd 
ſprach: „Schmad und Unheil dem Achilleus, der fich jegt wohl in 
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feinem thörichten Sinn der Flucht der Achäer freut! Doch noch 
nicht völlig bift du den Göttern verhaßt, noch wirft du die Fürften 
und Führer der Troer flüchtend zu ihrer Stadt eilen ſehen.“ Nach 
diefen Worten ftürmte er davon durch die Ebene, laut fchreiend mie 
10,000 Männer im Krieg, und erfüllte die Herzen der Achäer mit 
raftlofer Streitluft. 

Hera, die Himmeldkönigin, fah vom Olympos berab, wie ihr 
Bruder, der Meergott, in den Schaaren der Achäer belfend und er: 
munternd ſchaltete, und freute fich deß; fie ſah aber auch den Zeug, 
ihren Gemahl, auf der Höhe des Ada fiten, unbefümmert um die 
Noth der Achäer, und grollte ihm in tieffter Seele und bejchloß 
jeinen Sinn durch eine Lift zu täufchen, daß ihm verborgen bliebe, 
was auf dem Schlachtfeld gefchehe. Sie beredete den Schlafgott, daß 
er mit ihr auf den Ida eilte und den Göttervater in tiefen Schlaf 
verjenfte. Dann fandte fie ihren Bruder Pofeidon durch den Schlaf: 
gott die Botfhaft, daß er jebt mit Ernft den Griechen helfen und 
Sieg verleihen möge für Die kurze Zeit wenigſtens, wo Zeus durch ihre 
Liſt in tiefem Schlummer liege. Sogleich ftürmte jebt Pofeidon in's 
vorderfte Getümmel und rief den Griechen zu: „Argiver, wollen 
wir auch jetzt noch dem Heltor den Sieg laſſen, daß er fogar unfere 
Schiffe nimmt? Das wähnt er frohlodend, weil Achilleus grollend 
bei feinen Schiffen fist. Doc, wir helfen uns ſelbſt. Wohlan, leget 
die beften und größten Schilde an, decket das Haupt mit glänzendem 
Helm, ergreift die mädhtigften Lanzen und folget mir, ich gehe voran; 
Ihwerlich ſoll Hektor ung beftehen, wenn er auch noch fo fehr wüthet.“ 
So rief der Gott, und die Völker gehorchten ihm. Die vermundeten 
Könige ſelbſt, Diomedes und Odyſſeus und Agamemnon, ordneten 
die Reiben und ließen fie die Waffen taufchen; der Starfe nahm 
ftarfe Waffen, dem Schmächeren gab man ſchwache. Schnell waren 
fie gewappnet und rüdten in's Feld, Pofeidon voran, ein langes 
entjegliches Schwert, gleich dem flammenden Blib, in der gewaltigen 
Hand ſchwingend. Furcht und Zagen hielt die Männer ab ihm zu 
begegnen. 

8* 
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Aber Heftor blieb unerjchredt. Er ordnete feine Schaaren und 
führte fie den anftürmenden Argivern entgegen. Mit furchtbarem 
Geſchrei trafen die. Reihen auf einander, die Einen von Poſeidon, 
die Andern von Hektor ermutbigt, und die Schlacht braufte lauter 
wie die donnernden Wogen, weldye der Nordwind wider die Felſen 
treibt , fchreclicher wie der faufende Waldbrand im Bergthal. Hektor 
warf zuerſt feine Lanze auf den gegen ihn andringenden Aias und 
traf ihn gut, mitten auf Die Bruft, wo Schild: und Schwertriemen 
ſich kreuzten; doch der Speer drang nicht durch, und Heftor zog ſich 
unwillig in die Schaaren der Seinen zurüd. Da warf ihm Aias 
einen jehweren Stein nad; der flog über den Schild ihm wider Die 
Bruft nahe am Halfe, fo daß der Held krachend in den Staub ftürzte, 
gleich einer Eiche, die der zerjchmetternde Strahl des Zeus traf, und 
Lanze und Schild und Helm ihm entfielen. Die Griechen jauchzten 
laut auf, fchleuderten einen Hagel von Speeren und ftürmten vor, 
um den Gefallenen an ſich zu ziehen. Aber die erften Helden der 
Troer jhüsten ihn; Polydamas und Aineias und Agenor, Sarpedon 
und Glaukos traten mit ihren Schilden vor ihn, während Andere 
ihn aufboben und zu feinem Wagen trugen, der ihn zur Stadt 
bringen follte. Als fie an die Furth des Kanthos kamen, legten fie 
ihn auf die Erde und goffen ihm Waſſer in's Antlitz; da erhob er 
fi und ſchlug die Augen auf, ſetzte fih auf die Knie und ſpie 
ſchwarzes Blut aus. Bald aber ſank er wieder rücklings zur Erde, 
und ſeine Augen waren wieder mit Nacht umhüllt. 

Als die Griechen den Hektor entfernt ſahen, drangen ſie um ſo 
muthiger auf die Troer ein und warfen fie, durch Poſeidon geführt 
und geftärft, nach hartem Kampfe in die Flucht, daß fie unter 
blutigem Verluſt durch die Pfahlverzäunung und den Graben aus 
dem Lager eilten und erjt bei ihren zurüdgelaffenen Streitwagen 
wieder Halt machten. Jetzt erwachte Zeus auf dem Ida aus feinem 
Schlafe und ſah, wie die Griechen und Pofeidon unter ihnen die 
Troer bedrängten, und jah den Hektor auf dem Gefilde am Kanthos | 
liegen, umringt von feinen Freunden. Da ergriff Mitleid und Zorn 
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feine Seele, und er fandte fogleich die Botin Iris auf dag Schlacht: 
feld, um dem Poſeidon zu befehlen, die Schladht zu verlaffen; der 
gehorchte ſäumig und mit Unmuth dem Befehle des mächtigeren 
Bruders. Zu Hektor aber fandte Zeus den Apollon, um ihn wieder 
in die Schlacht zu führen. Er traf den Helden nicht mehr auf dem 
Boden liegend, jondern er ſaß, von Zeus geftärkt, aufgerichtet da 
und ſammelte neue Lebensgeiſter; der Angſtſchweiß war verſchwunden 
und der Athem war leichter. „Hektor, jei getroft,“ rief der Gott, 
„ſiehe, mich, den Phoibos Apollon, fendet Zeus dir als Schüßer und 
Helfer, wie ich auch früher dich beſchirmt. Wohlen, jest rufe deine 
reifigen Schaaren auf und führe deinen Wagen gegen die Schiffe; 
ih jelbft werde vorangehen und euren Roffen den Weg ebnen und 
die Achäer in die Flucht jagen.” So ſprach er und hauchte ihm 
Muth und Kraft in die Seele, daß der Held aufiprang wie ein 
muthiged Roß, das mit fliegender Mähne und erhobenem Haupt 
von der Krippe zum Fluſſe eilt, und, felbit hoch zu Wagen, feine 
reifigen Schaaren ſogleich gegen die Feinde führte. Als dieſe ben 
Heftor herankommen fahen, erichrafen fie und ließen ab von der 
Verfolgung, wie Jäger und Hunde im Didicht von dem Hiriche, 
wenn der Löwe ihnen in den Weg tritt. „ Wehe,” rief der Aetoler: 
fürſt Thoas, ein Mann trefflih im Kampf und gewandt in der 
Rede, „welches Wunder fehe ich dort! Hektor ift wieder erftanden 
und dem Tode entronnen, und wir glaubten doch Alle, daß er unter 
Ans’ Händen erlegen fei. Gewiß nicht ohne den Willen ded Zeus 
fteht er fo muthig wieder unter den Vorderften. Drum folgt mir, 
Iapt die Menge des Volles ſich zu den Schiffen zurüdziehen, wir 
jelbit aber, die Beften im Heer, wollen ung mit unferen Lanzen ihm 
entgegenftellen; ich denke, er wird ſich jcheuen, unfere Schaar zu 
durchbrechen, wenn er auch noch fo tapfer iſt.“ 

Die Helden gehorchten dem Rathe des Thoas und riefen die 
tapferften Kämpfer zuſammen; diefe ftellten fi um Aias und do: 
meneus, Teukros und Meriones und Meges, den Entel des Augen, 
dem Hektor und den Troern entgegen, während die Maffe des Heeres 
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fi zu den Schiffen zurüdzog. Die Troer drangen in dichten Schaaren 
vor, Hektor an ihrer Spite, Allen voran aber Phoibos Apsllon, in | 
dunkeles Gewölk gehüllt, die grauenvolle Aegis feines Vaters Zeus | 
in den Händen. Die Helden der Achäer empfingen fie dit an | 
einander gedrängt: lautes Gefchrei erhob ſich auf beiden Seiten, die 
Pfeile fprangen von den Sehnen, die Speere flogen in Maffe aus 
den muthigen Händen und bohrten ſich zum Theil in die Leiber der 
Kämpfenden, zum Theil auch fielen fie nutzlos vor den Reihen in 
den Boden ein. Eine Zeitlang ftand der Kampf ohne Entſcheidung; 
da fchüttelte Apollon, Taut fchreiend, den Achäern die gräßliche Aegis 
entgegen, und fie flohen vol Entſetzen, wie vor zwei Löwen eine 
Rinderheerde augeinanderflieht, wenn der Wächter entfernt ift. Die 
Troer drangen mordend nad) und trieben fie in ihre Verfchanzung 
zurüd. Hektor rief den Seinigen zu: „Stürmt gerad’ auf die Schiffe 
und lafjet die Leichname Liegen! Wen ich fern von den Schiffen fehe, 
den trifft der Tod und freffen die Hunde!” Mit diefen Worten trieb 
er feine Roffe vorwärts, und Ale folgten ihm mit fchredlichen Ge: 
Ichrei. Bor ihnen ftampfte Apollon durd einen Fußtritt die fchroffen 
Ufer des Grabens hinab und fchuf ihnen einen offenen Weg, fo breit, 
wie der, Flug einer Lanze. Da fchritt er mit ihnen hinüber unt 
warf mit einem Stoße der Xegid die Mauer um, leicht wie am 
Meerezufer ein Kind die Sandhäuflein zerftört, die es fpielend auf: 
gethlirmt. Bei ihren Schiffen machten die Griechen Halt und er: 
mutbigten einander und hoben flehend ihre Hände zu allen Göttern 
‘empor. „Bater Zeus,” rief Neftor, „wenn je dich einer von und 
in Argos mit reichen Opfer erfreut, fo gedenfe deß und halte und 
das Verderben ab; laß nicht fo vor Troja’? Macht die Achäer 
binfinfen!” Zeus antwortete dem ehrwürdigen Greis mit einem 
gnädigen Donner; die Troer aber deuteten das Zeichen zu ihren 
Gunſten und drangen mit unbändigem Muthe über die niedergeftürzte 
Marer bis zu den Schiffen. Dort kämpften fie mit ihren Lanzen von 
den Wagen herab, während die Argiver, auf den Verdeden ftehend, 
fie mit Yangen Schifferftangen abzuwehren fuchten. 
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Furchtbar tobte um die Schiffe der Kampf, und die Helden ſanken 
ihaarenweis in den Tod. Wie blutgierige Löwen ftürzten die Troer, 
von Hektors Stimme ermuthigt, immer auf's Neue gegen die Schiffe, 
während die Achäer, um den furchtbaren Aias gefchaart, unbezwun: 
genen Muthes fortlämpften und eher zu fterben gedachten, als ihre 
Schiffe preiszugeben und zu fliehen. Dod al’ ihr Muth war ver: 
gebend; Zeus hatte befchloffen, dem Hektor Ruhm und Sieg zu ver: 
leihen, bis er die ſchreckliche Feuerflamme in die Schiffe der Griechen 
würfe, und trieb ihn vorwärts mit wüthendem Ungejtüm gleich einem 
braufenden Orkane. Seine Lippen ſchäumten, feine Augen funtelten 
unter den finfteren Brauen, und furchtbar flatterte um feine Schläfe 
der Helmbufh. Schon wichen die Schaaren der Achäer von den vor: 
derften Schiffen zu den Zelten zurück, wenige noch hielten bei Aias 
aus, der, bewehrt mit einer mächtigen Schifferftange von 22 Ellen, 
von einem Verdeck zum andern fprang, wie ein gefchicter Roſſe— 
Ipringer von einem Pferd auf das andere, und bier und dort die 
Troer zurüdwarf und die Seinen mit fchredlicher Stimme zum 
Kampfe rief. Endlich erfaßte Hektor mit der mächtigen Hand das 
Hintertheil des Schiffes, welches den Protefilaos hergebracht, aber 
nicht mehr zurücdführen follte; denn er war zuerft von allen Achäern 
auf troifcher Erde gefallen. „euer herbei,” riefer, „und dringt 
Alle zufammen hierher! Heute vergilt und Zeus alle Mühe der 
früheren Tage, daß wir die Schiffe nehmen, die und fo viel Unheil 
gebracht. Auf, Zeus felber mahnet und und befiehlt es!“ Wild 
durcheinander kämpften jebt Troer und Achäer um dad Schiff, nicht 
mehr mit Bogenfhuß und Speerwurf, fondern in nächfter Nähe mit 
Beilen und Aerten und Schwertern und mit dem Stoß der Lanze. 
Manches ſchöne Schwert fiel aus der Hand oder von der Schulter 
der Kämpfenden in den Staub, und der Boden ſchwamm von Blut. 
Hektor hielt ftandhaft mit der einen Hand den Knauf des Schiffes 
gefaßt, den Feuerbrand erwartend; Aias aber, von den Speeren der 
Feinde zurückgedrängt, ftand hoch auf dem Verdecke des Schiffes und 
Ipähte ringsum und durchſtach mit der Lanze Jeden, "der mit der 
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Brandfadel nahte. Zwölf Feinde Iagen fo zu feinen Füßen im Blut. 
Die Geſchoſſe umflogen ihn von allen Seiten und ſchlugen praſſelnd 
wider feinen leuchtenden Helm; aber er wid, nicht, obgleih die 
Schulter ihm ſtarrte von dem ſchweren Schilde und der Schweiß 
ihm von den Öliedern rann. Er athmete ſchwer und haftig und fand 
in dem Schwall der Bedrängniß feinen Augenblid der Erholung. 





—— 
dettor mit der Badel, 


Da plötzlich ſprang Hektor herzu und hieb mit feinem gewaltigen 
Schwerte ihm die Spitze ſeiner Lanze ab, daß ſie weithin ſauſend 
zu Boden fiel und der Held nur noch einen ſtumpfen Schaft in der 
Hand ſchwang. Jetzt erkannte Aias mit ſchauerndem Schreck, daß 
der Rathſchluß des Zeus ihm entgegen war und den Troern den 
Sieg wollte, und zog ſich zurück. Da warfen die Troer ſchnell 
loderndes Feuer in das Schiff, und ſogleich ſchlug die Flamme 
praſſelnd empor. 


w 
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12. Patroklos geht in den Rampf und fällt. 
(Hom. Ilias XI, 597—848. XV, 390 - 406. XVI.) 


Als aus dem Schiffe des Proteſilaos die Lichte Flamme fchlug, 
da ſchienen die Griechen rettung3los verloren; aber noch zu rechter 
Stunde nahte die unerwartete Hülfe. 

Achilleus hatte, auf dem Hintertheile feines Schiffes ſtehend, der 
mörderiſchen Schlacht vor dem Lager zugefeben, in welcher fo mancher 
edle Held der Achäer verwundet oder getödtet ward, er hatte gefehen, 
wie der alte Neftor auf jeinem Wagen den vermundeten Machaon aus 
dem Treffen nach feinem Zelte fuhr, aber den Machaon ſelbſt nicht 
deutlich erfannt. Deshalb rief er feinen Freund Batroflos aus dem 
Zelte und trug ihm auf, nach dem Zelte des Neftor zu eilen und ſich 
zu erfundigen, wer der Verwundete ſei. Als Patroklos bei Neftor 
eintrat, fand er den alten Helden mit dem verwundeten Machaon 
in traufem Geſpräche fiben beim Becher; denn Helamede, die edle 
Kiegägefangene aus Lesbos, hatte ihnen ein Mahl bereitet und 
einen Miſchtrank aus pramnifhem Weine. Der Alte ging dem 
eintretenden Süngling freundlich entgegen, faßte ihn bei der Hand 
und forderte ihn auf, fich zu ihnen zu ſetzen. Doch Patroklos dankte 
und gab kurz den Grund an, weshalb er gekommen. Da ſprach 
Neſtor: „Was tümmert fich doch Achilleus fo jehr um die Adhäer, 
die das Gefchoß vermundete? Er weiß doch nicht, in welcher Noth 
daB Heer iſt; die Beften liegen bei den Schiffen, getroffen von Pfeil 
und Speer. Verwundet mit dem Pfeil ift Diomedes, mit dem Speere 
Odyſſeus und Agamemnon, und auch diefen trefflihen Mann führte 
ih eben, verwundet durch einen Pfeilfhuß, aus der Feldichlacht. 
Aber Achilleus Fennt kein Erbarmen. Wartet er vielleicht, bis unfere 
Schiffe von der Flamme verzehrt find und wir felbft Einer nach dem 
Andern hinbluten? Ja, wäre ich noch fo kräftig wie in meiner 
Sugend, wo ich für mein Bolt gegen die Epeer ftritt und fie haufen: 
weiß erfchlug! Aber Achilleus will nur für fich allein Genuß von 
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feiner Tapferfeit. Und doch hat fein Vater Peleus, ala wir, Odyſ⸗ 
ſeus und ich, nad) Phthia kamen, um euch zum Kriege abzuholen, 
ihm beim Abjchied die Mahnung gegeben, ftet3 der Erfte zu fein und 
vorzuftreben den Andern. Und did, Patroflos, mahnte damals dein 
Dater Menoitiod, deinem Yreunde mit Mugem Rathe zur Seite zu 
ftehen, da du älter ſeieſt al3 er, wenn auch geringer an Geburt und 
an Kraft. Daran erinnere jebt den Achilleus, vielleicht bewegt ihn 
dein Zuſpruch, daß er die Waffen ergreift und uns rettet. Aber 
wenn ihn vielleicht ein Wink der Götter oder ein Wort von Zeus 
zurüdbält, jo bitte ihn, daß er wenigſtens dir geitatte mit den 
Myrmidonen in den Kampf zu gehen, und zwar in feiner Rüftung, 
ob vielleicht die Troer, dich für ihn anjehend, vom Kampfe abftehen 
und ung einige Erholung gönnen.“ 

Die Worte Neftord waren nicht ohne Eindrud auf den bad) 
herzigen Jüngling, under eilte bewegten Herzens zu Achilleus zurüd. 
Als er in die Mitte de Lager? an das Zelt des Odyſſeus kam, 
begegnete ihm Eurypylos, der eben, von einem Pfeile des Paris in 
den Schenkel getroffen, aus der Schlacht ging. Er hinkte mühſam 
an jeinem Speere dahin, und ſchwarzes Blut riefelte aus der Wunde. 
Als er den jungen Freund ſah, bat er, ihn zu feinem Schiffe zu 
führen und jeine Wunde zu pflegen, da er ja von Achilleus die Heil: 
funft, welche ihn der Kentaur Cheiron gelehrt, auch empfangen haben 
jolle. Patroklos erbarmte ſich fein, umfaßte ihn unter der Bruft unt 
führte ihn in fein Zelt. Dort legte er ihn auf ein audgebreitetes 
Stierfell und fehnitt ihm den bitteren Pfeil aus der Wunde; dann 
fpülte er das ſchwarze Blut mit lauem Waſſer ab, zerrieb eine Lin: 
dernde Heilwurzel zwijchen den Händen und ftreute das Pulver auf 
die Wunde. Bald jtodte das Blut und die Schmerzen vergingen. 

Während fo Batroflos feinen Freund forglich pflegte und mit 
freundlichen Worten unterhielt, kamen die Griechen in der Schlacht 
in immer größeren Nachtheil und wurden zulebt hinter ihre Ber: 
Ihanzung zurüdgetrieben. Als das Angftgefchrei und Getümmel 
der Danaer bis zu dem Zelte des Eurypylos drang, da klagte 
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Patroklos laut, ſchlug ſich mit den Händen beide Hüften und ſprach: 
„Eurypylos, ich kann nicht mehr Länger bleiben; denn zu laut erhebt 
ſich ſchon der Kriegslärm. Ach überlaffe Dich, deinem Waffengenoß 
und eile zu Achilleug, um ihn zum Kampfe zu bewegen.” Kaum 
hatte er dies gefprochen, fo Tief er auch ſchon haftig davon. Als er 
in das Zelt zu Achilleus eintrat, ftürzten ihm die Thränen aus den 
Augen, wie ein dunfler Duell vom jähen Felſen ftürzt, und der 
Pelide fragte ihn mitletdig nach der Urfache feines Schmerzes. Patro⸗ 
flog Magte ihm die Noth der Griechen und bat ihn, fie zu retten, 
wenn ihn aber ein Wink der Götter oder ein Wort des Zeug vom 
Kampfe zurückhalte, fo möge er ihn wenigftens in die Schlacht gehen 
laſſen und ihm feine Rüjtung leihen, damit die Troer, ihn für Adhil- 
leus haltend, vielleicht ſich zurüdzögen und die Achäer ſich ermuthig- 
ten. Achilleus Eonnte ſich zwar ſelbſt noch nicht entichließen die Waffen 
ju ergreifen, aber da er fid) von Anfang an vorgefekt, jeinem Groll zu 
entiagen, fobald das Schlachtgetümmel bis zu den Schiffen gedrungen 
jei, fo erlaubte er jebt, wo Heftord Nuf bis zu feinem Zelte tönte 
und das ganze Lager in Gefahr war in Flammen aufzugeben, dem 
Patroklos in feiner eigenen Rüftung in den Kampf zu gehn, damit 
er die Troer von den Schiffen zurüdtriebe; doch fobald er die Schiffe 
gerettet und die Troer aus dem Lager geworfen, folle er umkehren, 
damit nicht ein Troja befreundeter Gott ihn treffe. Kaum hatte er 
feine Ermahnungen geendet, jo fah er, wie die Flamme von dem 
Schiffe des Protefilaos aufftieg, und er ſchlug ſich die Seiten und 
tief: „Erhebe dich, edler Held Patroklos, fchon fehe ich die Flamme 
an den Schiffen! Hülle dich raſch in die Waffen, während ich felbit 
das Kriegsvolk verfammle, damit fie nicht die Schiffe nehmen und’ 
jeder Ausweg und gehemmt iſt.“ Patroklos legte ſchnell die Rüſtung 
an, Beinfchienen und Harniſch, nahm Schwert und Schild und fekte 
den von Roßhaaren umwalleten ftattlichen Helm auf3 Haupt, dann 
ergriff er zwei Lanzen, doch nicht die lange gewaltige Lanze des 
Achilleus, die einft Cheiron dem Peleus gefchenkt, denn fie konnte 
nur Achilleus ſchwingen. Während dem fpannte auf fein Geheiß 
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Automedon, fein trautefter Freund nad) Achilleus, die fchnellen Roffe 
des Peliden, Kanthos und Balioz, an den Streitwagen, und Achilleus 
ſelbſt rief jeine Völker auf, daß fie ſich wappneten. Wie blutgierige 
Wölfe ſammelten ſich die Führer der Miyrmidonen um den edlen 
Patroklos mit ihren Völkern, welche Achilleus felbft ordnete. Fünfzig 
Schiffe waren dem Peliden nad) Slion gefolgt und in jedem führte 
er 50 Krieger; diefeß gefammte Volk hatte er in fünf Schaaren getheilt 
und jeder einen Führer gegeben: Menefthios, Eudoros, Peiſandros, 
den alten Phoinir und Alfimedon. Nachdem Achilleus diefe fünf 
Scharen wohl gereiht und geordnet hatte, rief er ihnen die ernite 
Mahnung zu: „Keiner, ihr Myrmidonen, vergeffe mir die Drohun⸗ 
gen, die ihr, während ich zürnte, bei den Schiffen den Troern aus⸗ 
ſpracht. Jetzt ift der Tag des Kampfes da, nach dem ihr fo lange 
geihmachtet; jeßt befämpfe die Troer, wer ein muthiges Herz bat.“ 
Als fie die Worte ihres Königs vernommen, ſchloſſen fie die Reiben 
noch enger; Schild an Schild, Helm an Helm, Mann an Dann, jo 
rüdtten fie aus nad dem Kampfplag, voran Patroflos und fein 
Wagenlenker Automedon. Achilleus ging unterdeß in fein Zelt und 
holte aus einer ſchönen Lade einen Funjtreihen Becher hervor, aus 
dem noch fein anderer Mann getrunfen und fein anderer Gott eine 
Spende empfangen hatte außer dem Vater Zeus, reinigte ihn mit 
Schwefel, wuſch ihn mit Inuterem Flußwaffer und füllte ihn dann 
mit funfelndem Weine. Darauf trat er in die Mitte feines Hofes, 
und indem er den Wein fpendend ausgoß, flehte er zu dem Vater 
Zeus, daß er feinem Freunde Sieg verleibe und ihn unverlegt zu den 
. Schiffen zurüdführe. Der erſten Bitte fchenfte Zeus Gewährung, 
“die zweite verfagte er. Achilleus verſchloß feinen Toftbaren Becher 
wieder in der Lade und ftellte ji) dann vor das Zelt, um der 
Schlacht der Troer und Danaer zuzufehen. 

Die Myrmidonen ftürzten unterdeffen mit ihrem Führer Patro: 
03 gegen die Troer, ſchnell und fampfegmuthig wie ein gereizter 
Wespenſchwarm. Als die Troer fie herankommen faben, den Patro- 
1103 hoch auf dem Wagen in der Rüftung des Achilleus, da geriethen 
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fie in Schred und Verwirrung und fpähten fhon um, wohin fie 
entfliehen ſollten; denn fie dadıten, daß Achilleus felbjt wieder in den 
Kampf gehe. Patroklos fchleuderte feine Lanze mitten unter fie, wo 
an dem Schiffe des Proteſilaos das dichteſte Gedränge war, und 
ftredte den Päonier Pyraichmes nieder, daß die Päonier, von Schrecken 
betäubt, flüchteten. Der Held trieb Alle zurüd und Löfchte die Flam⸗ 
men an dem halbverbrannten Schiffe. Nun ftürzten die Danaer, durch 
die unerwartete Hülfe ermuthigt, wieder von allen Seiten hervor und 
erneuerten den Kampf mit doppelter Wuth; Menelaos, Antilochos 
und fein Bruder Thrafymedes, die beiden Niad, Idomeneus, Merio⸗ 
ned und andere achäifche Helden faßten jeder feinen Mann, und bald 
war das ganze Heer der Troer auf der Flucht von den Schiffen. 

Hektor ſelbſt, nachdem er lange die Seinen zu ſchützen und zu retten 
gejucht, Floh mit feinen fchnellen Roſſen Allen voran über den Graben; 

das Volk hinter ihm, flüchtend mit Angft und Gefchrei und in wirrem 

Setümmel, ward aufgehalten durch die Tiefe des Grabeng, in welchem 

mancher Wagen von den fortfpringenden Roſſen zerjchellt zurüd- 

gelaffen ward, und ſank fchaarenmeife unter dem Speere des Batro- 

klos und feiner Freunde. Die glücklich hinüberkamen, eilten in 

dihtem Schwarme durd) das ftaubige Feld der Stadt zu unter tofen- 

dem Geſchrei, wie im Spätherbft durd) den Regen gefchmwellte Bäche 

und Ströme braufend von den Bergen zum Meere ftürzen. Patro⸗ 

klos, begierig den Hektor zu erreichen, jagte ihnen nach und trieb 

immer die nächften Schaaren vom Wege ab und rückwärts den 

Schiffen zu und ſtreckte fie würgend nieder. 

As Sarpedon, der Fürjt der Lykier, fo feine Freunde unter den 
Händen des Patroklos erliegen ſah, berief er feine Lykier um fid), 
Iprang vom Wagen und eilte auf Patroklos zu. Als diefer ihn zu 
Fuß herankommen fah, ſprang auch er vom Wagen, und nun ftürzten 
die beiden Helden gegen einander los wie zwei fampfgierige Geier. 
Da fprad) Zeug im Olympos feufzend zu Hera: „Wehe mir, wenn 
das Geſchick mir unter Patroklos Hand den lieben Sohn Sarpedon 
bändigt! Noch ſchwankt mir das Herz, ob ich ihn lebend aus dem 
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Kampfe raffen und zu den Fluren Lykiens entführen oder durch Batro: 
klos tödten laſſen fol.” Da fchalt ihn Hera und ſprach: „Was für 
ein Wort, Kronion, redeft du da? Einen Sterblicyen, der längit 
dem Berhängniß verfallen it, willſt du chonen? Bedenke, menn du 
deinen Sohn aus der Schlacht retten willft, ob nicht auch noch ein 
anderer Gott begehre feinen Sohn dem Tode zu entziehen; denn nod) 
viele Söhne unfterblicher Götter impfen um Troja’3 Veſte. Glaube 
mir, beſſer ift’3, du Läffeft ihn in der Schlacht fallen unter der Hand 
des Patroklos und übergibft dann die Keiche dem Tod und dem 
Schlafe fie nach Lyfien zu tragen, daß feine Brüder und Verwandten 
ihn dort unter Grabhügel und Säule rühmlich beftatten.” Kronion 
gab der Gattin nach, und er vergoß blutige Thränen zur Erde, dem 
theuren Sohne zur Ehre, den Patroklos bald im Gefilde von Troju 
erſchlagen ſollte. 

Als Patroklos und Sarpedon einander nahe waren, warf jener 
zuerſt ſeine Lanze und traf den Waffengenoß des Sarpedon, Thra⸗ 
ſymelos, in den Leib, daß er ſtürzte; Die Lanze des Sarpedon ver: 
fehlte den Patroklos, und auch eine zweite Lanze flog ‚über deffen 
Schulter hinaus, ohne ihn zu berühren. Da ſchwang Patroflos 
feinen Speer und traf den Gegner da, wo das Zwergfell fi um 
dag Herz hüllt, daß er ſank, wie eine Eiche oder Fichte im Gebirge 
unter der Art des Schiffbauerd, und vor feinem Wagen liegend, 
nirihend mit der Hand im Staube wühlte. Sterbend rief er 
feinen Freund Glaufos an, daß er mit den Lykiern feinen Leib 
ihüte und ihn nicht der Waffen beraubt werden Tiefe. Kaum hatte 
er geendet, fo ſchloß der Tod fein Auge. Patroklos ftemmte die 
Terje gegen feine Bruft. und zog ihm die Lanze au dem Leibe; 
Glaukos aber ftand da mit Wehmuth im Herzen, da er nicht helfen 
fonnte, denn ihn quälte die Wunde, welche ihm der Pfeil des Teufros 
bei der Beftürmung der Mauer geichlagen hatte. Er flehte in feinem 
Kummer zu Apollon, daß er ihm feine Wunden heile und ihn zum 
Kampfe ſtärke, und der Gott erhörte fein Gebet. Mutbig und mit 
rüftiger Kraft eilte der Tykifche Held durch die Reihen der Troer und 
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{uchte feine tapferen Freunde auf, Polydamas und Agenor, Aineias 
und Hektor, daß fie ihm beiftünden den gefallenen Sarpedon vor den 
Händen der erbitterten Dancer zu ſchützen. Diefe flogen ſchnell her: 
bei, und nun erhub ſich Über der Leiche Sarpedons ein furdtbares 
Waffengetümmel. Zeus breitete über die Kämpfenden verderbliche 
Nacht, damit um feinen lieben Sohn die Kriegswuth nod) heftiger 
tobe. Wie in dem Waldthal die Schläge holzbauender Männer meit: 
bin erſchallen, fo krachten die Schilde und die ehernen Waffen. der 
Krieger unter dem Schlage der Schwerter und dem Stoße der Tanzen; 
die Leiche de Sarpedon war mit Gefchoflen und Blut und Staub 
. überdedt, jo daß audy ein Freund ihn nicht erkannt hätte, und Haufen 
von Leichen thürmten fih um ihn. Endlich flohen die Troer, Heltor 
voran, zu der Stadt bin und ließen die Leiche des Lykierfürſten 
in den Händen der Achäer. Die zogen ihm die Rüftung von den 
Schultern, welche Patroklos zu den Schiffen tragen ließ. ‘Den Leich: 
nam aber nahm Apollon auf Geheiß des Zeus vom Sclachtfelde 
anf, trug ihn zu dem Fluffe Stamandros, wuſch ihm das dunkle 
Blut ab, jalbte ihn mit Ambrofia und hüllte ihn in ambrofifche 
Gewande; dann übergab er ihn dem Schlaf und dem Tode, den 
Zwillingsbrüdern, daß fie ihn in feine Heimath trügen, wo die 
Brüder und Berwandten ihn beitatteten. 

Batroflos vergaß in feinem Kampfesmuthe der Warnungen de 
Achilleus und verfolgte die Troer mordend bis an die Mauern ihrer 
Stadt. Und jebt hätten die Achäer unter Patroklos Hand das wohl: 
befeftigte Troja erobert, wenn nicht Apollon, ihm Verderben finnend, 
von einem Thurme herab die Troer befhübt hätte. Dreimal flieg 
Patroklos an einer Ede der Mauer fühn hinan, und dreimal drängte 
ihn der Gott zurüd, indem er mit feinen mächtigen Händen wider 
feinen Schild ſtieß; al3 er zum vierten Mal anfprang, einem Gotte 
gleich, da rief ihm Apollon die fchredliche Drohung zu: „Weiche, 
Batroflog, deinem Speere ift nicht vergönnt, die Stadt der Troer 
zu zerſtören, nicht einmal dem Achilleus, der doch viel ftärfer iſt als 
du." Da wich Patroklos zurüd vor dem Zorne des furchtbaren Gottes. 
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Hektor ftand zmeifelnd am ſkäiſchen Thore, ob er feine Roffe 
in das Schladytgetümmel zurüdtreiben vder mit dem Volke in die 
Mauern fi einfließen ſollte. Da trat Apollon zu ihm in der 
Geſtalt feines Oheims Aſios, der ein Bruder der Hefabe war, und 
trieb ihn wieder mit feinen Schaaren in die Schlacht gegen Patroflos. 
Als diefer ihn mit feinem Wagenlenker Kebrioned, einem Baftard 
des Priamos, auf fi zufommen fah, ſprang er vom Wagen, faßte 
einen ſchweren zadigen Feldftein, und fchleuderte ihn gegen fie. Er 
traf den Kebriones wider die Stirne und zerichmetterte ihm das 
Antlik, daß ihm die Augen vor die Füße in den Staub fielen und 
er jelbft wie ein Taucher todt vom Wagen herabſchoß. Mit Tränen: 
dent Spotte rief Batroflog: „Hei, welch’ ein bebender Mann! wie 
leicht taucht er hinab! Gewiß hat er einft die Kunft des Tauchend 
geübt an den filchreichen Gewäflern des Meeres und manden Mann 
mit gefangenen Auftern verjehen. Traun, die Troer haben unver: 
gleichliche Taucher!" Mit diefen Worten des Uebermuths fprang er 
mie ein Löwe auf den Leichnam des Gefallenen; auch Hektor fprang 
vom Wagen, der Eine faßte das Haupt, der Andere den Fuß des 
Todten, und Troer und Achäer drängten ſich heran und fchlugen, 
wie wenn Oft: und Südwind mit einander fämpfen, herüber und 
hinüber. Erſt gegen Abend warfen die Achker die Troer zurüd und 
bemächtigten fich des Kebriones in feiner Rüftung; und Patroklos 
ftürzte ſich auf's Neue mit feindliher Wuth in die Troer, dreimal 
ſprang er gegen fie an mit ſchrecklichem Ruf und erlegte dreimal neun 
Männer: doch als er zum vierten Mal anftürmte, da nahte ihm de3 
Lebens Ende. In finftere Nacht gehüllt, fam ihm ungefehen Phoibos 
Apollon furchtbar entgegen, trat hinter ihn und fchlug ihn mit flacher 
Hand in den Rüden zwilchen die Schultern, daß die Augen ihm 
Ihwindelten, dann fchlug er ihm den Helm von dem Haupte, zer: 
brad ihm die Lanze, riß ihm den Schild herab und den Harnild 
und betäubte fein Herz mit Grauen, daß er ftaunend ftarr daftan. 
Da ftah ihm von Hinten Euphorbos, des Panthoos Sohn, mit der 
Lanze in den Rüden; doch er fällte den Starfen nicht, der fid) jekt, 
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um dem Zode zu entgehen, in das Gedränge feiner Feinde zurüdzog. 
As Hektor ihn zurüdweichen ſah, ftürmte er ihm nach und rannte 
ihm die Lanze in den Leib, daß die eherne Spike aus dem Rüden 
wieder hervordrang und der Held dumpf Frachend zu Boden fiel, den 
Seinen zu Schred und Gram. So fiel der Gewaltige unter der 
Hand des Heltor, wie ein Eber, dem ein Löwe obfiegt am Gebirgs⸗ 
quell, wohin fie beide zu trinken famen. 

Laut frohlodte Hektor: „Ha, Patroklos, du gedachteft unfere 
Stadt in Schutt zu legen und unfere Frauen als Mägde in eure 
Heimath zu führen. Thörichter! die befhütet Heftor, der mit dem 
Speere zu kämpfen verfteht. Was Hilft dir nun Achilleus mit all’ 
jeiner Stärke? Der trug dir fiherlic auf, nicht eher zurüdzufehren, 
als bi3 du dem männerwürgenden Hektor den Panzer durchftochen, und 
du verfprachft es thöricht.“ Patroklos antwortete ſchwachen Lautes: 
„Prahle nur immerhin! Zeus und Apollon haben dir Siegesruhm 
gewährt ſonder Müh, denn die haben mir die Wehr von den Schul: 
tern genommen, fonft hätt’ ich folcher, wie du, zwanzig dDahingeftredt. 
Mich hat das böſe Geſchick und Apollon getödtet, und von den 
Menſchen Euphorbos; du ziehft mir nur als dritter die Rüftung ab. 
Aber Eins verfünde id) dir: Du felbft wirft nicht lange mehr ein: 
hergeben, ſchon fteht das Verhängniß des Todes dir zur Seite, daß 
du Achilleus, dem göttlichen Aiakiden, erliegft.” So ſprach er, und 
die Macht des Todes umhüllte fein Auge. Hektor aber rief dem 
Seftorbenen noch in ftolgem Siegegmuthe zu: „Was meiffageft du 
mir graufes Verderben, Patroklos? Wer weiß, ob nicht Adhilleug, 
der Thetis Sohn, von meiner Lanze durchbohrt, fein Leben ver: 
haucht.“ Mit diefen Worten zog er, mit dem Fuße ficd, aufftemmend, 
den Speer aus der Leiche und fchleuderte fie zurüd auf den Boden. 


— — — — — 
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13. Adilleus entfehließt fi zum Kampfe. 
(Hom. Ilias XVII— XIX.) 
Nachdem Hektor den Patroklos erlegt, jagte er dem Automedon 


nad), der den Wagen des Patroklos führte, ob er vielleicht die gütt- 
lihen Roſſe des Adyilleus erbeuten könnte, aber die Tchnellhufigen 


Roſſe enteilten ihm. Er wandte fid, daher zu der Stelle zurüd, wo | 


Patroklos lag und Troer und Achäer um den Leihnam des Geful- 
Venen kämpften. Bor Allen war Menelaog bemüht die Leiche zu 
hüten, und er hatte die Freude, den Euphorbos, der den Patroflos 
zuerſt verwundet, mit feiner Lanze in den Staub zu ftreden. Als 
Hektor auf den Kampfplatz kam, gelang es ihm die Griechen zurüd- 
zutreiben und von den Schultern des Gefallenen die Rüftung des 
Achilleus abzuziehen, die er fid) dann abfeit3 vom Getümmel felbit 
anlegte. Als Zeus aus der Höhe des Himmels ihn fich mit der 
Rüftung des göttlichen Aiakiden wappnen ſah, fchüttelte er fein Haupt 
und ſprach in feines Herzens Tiefe: „Du Armer, du ahneft dad 
Todesgeſchick nicht, das dir fo nahe iftz du rüfteft dich mit der göft- 
lichen Wehr des erhabenen Mannes, vor dem auch Andere erzittern, 
erfchlugit ihm den fanftmüthigen tapferen Freund und nahmft ihm 
nicht der Ordnung gemäß die Wehr von Haupt und Schultern. 
Dennoch, weil dir feine Wiederkehr aus der Schlacht befchieden iſt 
und dir Andromache nicht bei der Heimkehr die herrlichen Waffen 
des Peliden abnehmen wird, will ich dir zur Entſchädigung nod 
einmal Siegesruhm verleihen.” So ſprach der Vater Zeus, und 
Hektors Bruft durchdrang der Friegerifche Geift des Ares, und feine 
Glieder wurden erfüllt von unmäßiger Kraft. Mit wilden Mutbe 
jtürzte er ji) unter feine Genoſſen und rief fie alle zu todesverachten: 
dem Kampfe um die Leiche des Patroklos zufammen. Auf der andern 
Seite aber berief auch Menelaos feine Freunde, die beiden Aias, 
Idomeneus und Merioned und Andere, und nun entbrannte ein 
wüthender Kampf um Patroflog. Die Erde flog von Blut, Troer 
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und Bundesgenofjen und Danaer janten bunt durcheinanden todt 
in den Staub. „Lieber fol die Erde ung verichlingen,” ſprach 
Mander von den Danaern, „als daß wir diefen Todten den Troern 
Lafien, ihn in ihre Stadt zu ziehen!” Mancher Troer rief: „Und 
wäre und Allen zugleich beitimmt, bei diefem Manne zu fterben, 
Keiner doch entziehe fih dem Kampfe!“ Zuletzt jedoch vermochten 
die Danaer dem fiegreichen Hektor nidyt mehr Stand zu halten, und 
Ihon mandyer wandte den Rüden; ſelbſt Aias, der gemaltige Tela- 
monier, verzweifelte und ſprach zu Menelaos, der neben ihm fämpfte: 
„Wäre doch irgend ein Freund des PVeliden da, der ihm anjagete, 
daß fein trauter Genoffe erſchlagen Liegt! Spähe umher, Menelaos, 
ob dur vielleicht den Antilochos ſiehſt, und fende ihn fhleunigft zu 
Achilleus.“ | 

Menelaos eilte durch das Treffen und fuchte den Sohn des Neftor; 
er fand ihn zur Linken im Gemenge der Schlacht, wie er feine Ge- 
noffen zum Kampf ermahnte, unbefannt nody mit dem Jammer⸗ 
geihic feines geliebten Freundes. Als er von Menelaos die Botichaft 
hörte, durchfuhr ihn ein Schauet; er ſtand lange ftumm. und ſprach⸗ 
[08 da, und feine Augen füllten Ar mit Thränen.: Darin eilte er, 
der Aufforderung des Menelaos folgend, in ſchnellem Laufe weinend 
zu dem Zelte des Achilleus, um ihnr den LTod ihres gemeinſamen 
Freundes zu verkünden. —* 

Achilleus ſtand nachdenklich vor ſeinen Schiffen und überſann in 
ſeinem Geiſte, was ſchon zur Vollendung gekommen war. AB er 
die Griechen dem Lager zufliehen ſah, ſprach er unmuthig zu ſeinem 
Herzen: „Wehe, warum flüchten dort ſo die Achäer durch das 
Gefilde? Wenn mir nur nicht die Götter das Unglück vollendet 
haben, das mir die Mutter verkündigte, daß noch während meines 
Lebens der tapferſte der Myrmidonen unter der Hand der Troer 
erliegen werde.“ Während er noch ſolches in ſeinem Herzen erwog, 
nahete der Sohn des Neſtor, heiße Thränen vergießend, und rief: 
„Wehe, Pelide, ein entſetzliches Jammergeſchick vernimmſt du, das 
nie möchte geſchehen ſein. Unſer Patroklos liegt erſchlagen; ſie 
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tampfen um feinen nadten Leichnam, denn die Waffen zog ihm sat 
ab." Da ergriff jadjer betiubender Schmerz die Seele des Falter. 
Gr raffte mit beiden Händen den dunkelen Staub vom Boden INS 
ftreute ihn ſich aufs Haupt und über das Antlitz und das Gewand; 
dann warf er ſich der ganzen Länge nad) in den Staub und zerraufte 
fein Haar. Die Mägde, die er und Patroflos erbeutet, vannten mit 
zitternden Knieen aus dem Zelte und drängten fid), weinend und die 
Brüfte fchlagend, um ihren Elagenden Herrn, und Antilochos ftand 
auf der andern Seite und weinte und Hagte, und hielt die Hände 
des ftöhnenden Freundes, denn er befürchtete, er möchte in feinem 
Schmerze fid) mit dem Schwerte die Kehle abſchneiden. 

In der Tiefe des Meeres hörte Thetis in der glänzenden Grotte 
ihres Vaters das Klaggeſchrei ihres Sohnes, und fie meinte laut au), 
daß ihre Schweitern alle, die Nereiden, heranfamen und mit ihr ſich 
die Bruft ſchlugen und jammerten. „Wehe mir Armen,“ rief Thetiz, 
„wehe mir unglüdlichen Heldenmutter, daß id) einen fo hochherzigen 
tapferen Sohn gebar, der vor allen Helden bervorragt. Wie ein 
iproffender Baum wuchs er empor, und ich erzog ihn mit Fleiß und 
ſchickte ihn gen ion, das Volk der Troer zu befümpfen; aber nie 
kehrt er zur Heimath zurüc in die Wohnung feines Vaterd. Und fo 
lange er Lebt fein kurzes Leben, muß er Leiden erdulden, und ich kann 
ihm nicht helfen. Doc) jest gehe ih, mein theures Kind zu [hauen 
und zu hören, welcher Jammer ihn traf.” Und fogleich verließ fie 
die filberglängende Grotte, und ihre Schweftern folgten ihr, und fie 
famen an das Gejtade von Troja. Die Mutter trat zu dem Magen 
den Sohne und umſchlang laut weinend fein Haupt und ſprach: 
„Liebes Kind, was weineft du? was betrübt dein Herz? verhehle 
mir's nicht. Iſt dir doc) Alles von Zeus vollendet, was du begehrteft, 
daß die Männer Achaias, um die Schiffe zufammengedrängt, in 
entfeßlicher Noth nach deiner Hülfe ſchmachteten.“ Da begann Achil⸗ 
leus ſchwer feufzend: „Mutter, ja, der Olympier hat mir Alles voll⸗ 
endet; aber was frommt mir ſolches, nachdem mein theurer Patroklos, 
der mir Fieb war wie mein eigenes Haupt, in den Staub gefunfen ift? 
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PMeine eigenen herrlichen Waffen, welche die Götter dem Peleus ver: 
ehrt an eurem Vermählungstage, bat ihm Heltor, der ihn erſchlug, 
vom Leibe gezogen. Ich begehre nicht mehr unter den Sterblichen 
zu wandeln, wenn nicht Hektor, unter meiner Lanze fein Leben ver: 
hauchend, mir büßt für den Mord meines Patroklos.“ „Nun, dann 
ijt dein Leben fchnell dahin,” rief Thetis weinend, „denn bald nad) 
Hektor ift audy dir dein Ende beichieden.” „Möchte ich doch gleich 
ſterben,“ ſprach Achilleus voll Unmuth, „da es mir nicht vergönnt 
war, meinen erfchlagenen Freund zu ſchützen. Fern von der Heimath 
janf er dahin und entbehrete meiner Hülfe. Verflucht fei der Zorn, 
der zuerft füßer als Honig in die Bruft der Menſchen jchleicht und 
dann aufwächft wie ein dDampfendes Teuer. Auch mich hat er bethört, 
daR ich weder meinem Patroklos noch meinen andern Freunden, die 
unter Hektors Hand fielen, ein Schirm und Heil ward, fondern, um: 
fonft die Erde belaftend, ruhig bei den Schiffen ſaß. Doc das Ber: 
gangene fei vergeffen; ich unterdrüde meinen Groll und gehe, den 
Mörder des theuerften Hauptes zu erreichen, mag mein Loos id, 
empfangen, wann immer es Zeus und den andern Göttern gefällt. 
Manche Troerin fol noch durch mid) unter Seufzern fich die Thränen 
wilchen von der rofigen Wange, fie follen inne werden, daß ich Tange 
vom Kriege geraftet. Drum wehre mir den Kampf nicht, Tiebe 
Mutter, denn ich werde nimmer gehorchen.” „Du haft Recht, mein 
Sohn,” ſprach Thetis, „aber dir fehlen die Waffen. Hektor prangt in 
deiner Rüftung einher, wenn er auch nicht lange darin frohlocken 
wird. Gehe mir nicht in das Getümmel des Kriegs, bis ich wieder 
zu dir zurüdigelehrt bin. Sobald die Sonne herauffteigt, bringe ic) 
dir eine ftattliche Wehr von Hephaiſtos.“ 

So fprad) Thetis und eilte zu dem Olympos hinauf, zu der Eſſe 
des kunſtberühmten Hephaiſtos, während ihre Schweitern wieder zu 
der Tiefe des Meeres zurückkehrten. Unterdeffen hatten Menelaos, 
der zu feinen früheren Rampfgenoffen zurüdgeeilt war, und Meriones 
die Reiche des Patroflod vom Boden aufgenommen und trugen ihn 
dem Lager zu, während die beiden Aias und ihre Freunde fhüßend 
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folgten. Die Troer mit Hektor und Aineias festen ihnen fchreiend 
nad, wie Sagdhunde einem verwundeten Wildfehwein; aber fobald 
die beiden Aias fich drohend umkehrten, wichen fie erſchreckt zurück 
und wagten nicht mehr um den Leichnam zu kämpfen. Aber immer 
auf3 Nene famen fie heran. Dreimal faßte Hektor den Fuß des 
Patroflos, um ihn wegzureißen, und dreimal jtießen die beiden Aias 
ihn zurüd, und er hätte ihnen den Leichnam noch geraubt, wenn 
nicht Iris, von Hera gefandt, den Achilleus angetrieben hätte, ohne 
Waffen auf den Wall des Lagers zu eilen und die nachftürmenden 
Troer durch feinen Ruf zurüdzufchreden. Athena ſelbſt hängte ihm 
um die mächtigen Schultern die grauenvolle Aegis des Zeus und 
ließ um fein Haupt eine goldene Wolfe gleich ftrahlendem Feuer 
leuchten; fo jtand der Held auf dem Walle und fchrie dreimal laut 
auf gleich einer Kriegätrompete, daß die Troer entfegt auseinander: 
ftoben und im Gemwirre zwölf der Tapferften durch die eigenen Wagen 
und Gefchoffe zu Grunde gingen. Deß freuten ſich die Achäer und 
brachten endlich nach unfägliher Mühe die theure Leiche in Sicher: 
heit. Sie legten fie auf ein Lager, und feine Freunde ftanden umber 
vol Trauer und Wehmuth. Auch Achilleus Fam herzu und jah den 
theuren Freund auf der Bahre, von dem [charfen Erze zerfleifcht, den 
er kurz zuvor noch in jugendlicher Kraft mit Roß und Wagen in den 
Kampf gefandt. 

Endlich nach langem blutigen Kampfe ging die Sonne fäumig 
unter, und das Heer der Achäer ruhte aus von den verderblicen 
Mühen des Krieges. Die ganze Nacht aber feufzten und Hagten um 
Patroklos feine lieben Freunde, und vor Allen jammerte Achilleus, 
während feine mörderifchen Hände auf dem Bufen des Freundes ruhten. 
„Wehe,“ ſprach er, „welch' eitled Wort ſprach ich aus, als ich dem 
Vater Menoitiod tröftend verſprach, ihm den herrliden Sohn nad) 
Eroberung von Jlion und mit reicher Beute fiher nad) Opus zurüd: 
zubringen. Aber der Menſch denkt, und Zeus vollendet es ander?. 
Sp ward nun ung beiden bejtimmt, diefelbe Erde mit unferem Blut 
zu röthen hier im troifchen Lande; denn auch mid) werden Vater und 
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Mutter nimmermehr im Palafte empfangen, fondern das Erdreid, 
wird hier mich deden. Doch da ih nun nad dir, mein Patro: 
klos, in die Erde ſinken fol, fo werde ich dich nicht eher beſtatten, 
ala bis ich dir die Waffen und das Haupt deines Mörders, des 
Heftor, gebracht. Und an deinem Todtenfeuer werde ich dir zwölf 
der edelften Söhne Troja’3 ſchlachten, um meinem Zorn ob deiner 
Ermordung genugzuthun. Bis dahin ruhe hier bei meinen Schif— 
fen.” Darauf ließ Achilleus den Staub von der Leiche des Freundes 
waſchen und ihn mit Del falben, dann legten fie ihn auf ein ſchönes 
Lager und hüllten ihn im Föftliche Leinwand von Kopf biz zu den 
Füßen. 

Unterdeffen war Thetis in den ehernen fternenhellen Palaft des 
Hephaiftos gelangt, welchen er ſich felbft auf dem Olympos erbaut 
hatte, Der kunftfertige Gott war eifrig in feiner Effe befchäftigt, 
als Thetis in den Balaft trat. Charis, feine anmuthige Gattin, 
empfing die Göttin freundlich und feste fie auf einen fchönen mit 
Silber beichlagenen Seffel; dann rief fie ihrem Gatten in der Werk: 
tatt zu: „Komm' herein, Hephaiſtos, Thetis wünſcht dich zu 
iprehen.” „Alſo die edle erhabene Göttin ift in meinem Haufe,“ 
rief Hephaiftos, „Die mich einft rettete, al3 meine entſetzliche Mutter 
Hera mic, lahmes Kind aus dem Himmel warf; da wäre ih in 
Elend verfommen, wenn nicht Theti8 und Eurynome, des Okeanos 
Tochter, mich in ihrem Schooße aufgefangen hätten. Neun Jahre 
fang weilte ich bei ihnen auf dem Grunde des Meeres in der ge: 
wölhten Grotte, Allen verborgen, und fchmiedete ihnen mandjerlei 
Kunftwerfe. Sie alfo ift jet in meinem Haufe! Jetzt gebührt 
ſichz, daß ich ihr den Rettungsdank zahle. Biete du ihr die Be⸗ 
wirthung des Gaſtrechts, während ich felbft erft meine Blafebälge 
und fonftigen Geräthe bei Seite gefchafft habe.” Nachdem dies in 
Eile geſchehen, wuſch fi der Gott mit einem Schwamm Hände 
und Geficht, Naden und Bruft, hüllte fi) in feinen Leibrod und 
kam hinkend auf einem mächtigen Stabe aus feiner Werkſtatt her⸗ 
vor, geftügt auf zwei Mägde, die er fich felbft aus Gold gefchmiedet 
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hatte, jugendlich ſchön und Lebenden gleich, begabt mit Kraft und 
Berftand und Stimmen. Er fette fi) auf einen Sefjel neben Thetis, 
erfaßte ihre Hand und ſprach: „Ehrenwerthe geliebte Göttin, was 
führet dich in unfer Haus? denn ſonſt beſuchſt du mid) gar nid. 
Sage, was du verlangft, ich werde ed gern gewähren, fo mir 
möglich ift.“ 

Darauf erzählte Thetis, was gefchehen, und bat Hephaiftos, ihrem 
Sohne eine neue Rüftung zu machen, Schild und Helm, Beinfchienen 
und Harnifh, und der Gott, gerne zu ihrem Dienfte bereit, eilte 
fogleih, wieder in feine Effe und nahm das Werk in Angriff. Er 
ſchmelzte in mächtigen Tiegeln Erz und Zinn und Silber und Gold 
und begann dann mit Hammer und. Zange auf dem Ambos zu 
ichmieden. Zuerſt formte er einen großen ftarfen Schild aus fünf 
Schichten mit dreifahem blanfen Rande und einen Gehente von 
Silber. Die Wölbung ſchmückte er mit den Eunftreichiten Gebilder. 
An der Mitte befand fich die Erde und das wogende Meer und der 
Himmel mit Sonne und Mond und allen Sternen. Um diefe herum 
waren angebracht zwei blühende Städte, die eine belebt Durch ein 
Hochzeitsfeſt und Gelage, durch eine Volksverſammlung mit hadern- 
den-Bürgern, Herolden und Richtern, die andere Stadt im Zuftande 
der Belagerung; der Feind liegt vor den Mauern, auf den Mauern 
ftehen Weiber und Kinder und Greife, während die Männer der 
Stadt draußen fid) in einen Hinterhalt lagern und eine Heerde 
rauben, um die fi) dann blutiger Kampf entfpinnt. Außerdem jhuf 
der Künſtler friedliche Bilder des Ländlichen Lebens, die Beſtellung 
eines Feldes, ein mwallendes Aehrenfeld mit Schnittern, eine Wein: 
lefe mit jauchzenden Jünglingen und Mädchen, eine Ninderheerde, 
von zwei Löwen angefallen, eine Schafheerde und einen ländlichen 
Zanz. Um al’ diefe Bilder aus dem mannigfach geftalteten Leben 
der Menjchen zog fih am Rande des Schilde der gewaltige Strom 
des Okeanos. Nach dem Schilde fchmiedete der Gott den Harniſch, 
glänzender denn Feuer, darauf den gewaltigen Helm mit einem 
goldenen Haarbuſch und zuletzt die Beinſchienen aus feinem Zinn. 
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Sobald er alles Geräthe vollendet Hatte, brachte er es zu den Füßen 
der Thetis; diefe nahm das ſchimmernde Waffengefchmeide und trug 
es jhnell vom Olympos hinab in das Lager der Achäer. 





Thetis und Heppaiftos. 


Eben Hatte Eos, die Göttin des Frühroths, den Menſchen und 
©öttern den neuen Tag gebracht; da trat Thetis vor ihren Sohn, 
der noch immer über feinen Freund Patroklos ausgeſtreckt Tag, laut 
jummernd und umringt von feinen trauernden Genoffen. Sie Iegte 
die Waffen vor Adilleus nieder, ſtrahlendſchön, wie noch nie ein 
Sterblicher um feine Schultern getragen. Die Myrmidonen fchred: 
ten vor dem ſchimmernden Glanze zurüd und wagten nicht fie anzu 
ſchauen; Achilleus aber ward bei ihrem Anblick noch heftiger von 
zernigem Kriegsmuthe ergriffen, feine Augen ſtrahlten wie flammen⸗ 
%3 Feuer unter den Wimpern hervor, und er nahm freudig die 
hertlichen Gefchente des Gottes in die Hände. Lange ergößte er ſich 
an ihrem Anblid, dann fprad) er zur Mutter: „Wahrlich, diefe 
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Waffen ſchuf mir eine unfterbliche Hand! Jetzt aber will ich gleich 
mid) wappnen; doch ich befürchte, daß Fliegen in die Wunden meines 
erichlagenen Freundes fchlüpfen und darin Gewürm erzeugen, das 
den Leichnam entftellt.” „Laß das dein Herz nicht befümmern, 
mein Sohn,“ ſprach Thetis, „ich felbft werde den Leib unverjfehrt 
erhalten durch Ambrofia und rothen Nektar und die Fliegen ab: 
wehren; du aber rufe jeßt die Helden der Achäer zur Verfamntlung, 
um dich auszuföhnen mit Agamemnon, und dann wappne Dich zum 
Kampfe.“ 

Achilleus ging nun an das Ufer des Meeres und rief mit dDonnern: 
der Stimme die Helden Achaias zur Verſammlung. Da lief freudig 
herbei, was nur fich regen konnte, felbit die Steuerleute und die 
Schaffner, die ſonſt die Schiffe nicht verlaffen; auch Diomedes und 
Odyſſeus, die nod) ſchwere Wunden trugen, hinkten, auf ihre Lanzen 
gejtüßt, zur Verfammlung und feßten fich in die vorderften Reihen. 
Zuletzt erichien der Völkerfürft Agamemnon, er krankte noch an der 
Wunde, die der Speer des Koon ihm geſchlagen. Als die Berjamm: 
Yung vollzählig war, erhub ſich Achilleus und ſprach fein Bedauern 
aus über feinen verderblichen Streit mit Agamemnon, der To vielen 
Tapferen das Leben gefoftet, und entfagte vor allem Volk feinem 
Zorne, um ſogleich mit ihnen in die Schlacht zu ziehen. Da jubelten 
freudig alle Achker, und Agamemnon erhob fi) und ſprach: „Hört 
mid, ihr Helden der Danaer, ich will mich dem Achilleus erklären. 
Dft ſchon haben die Söhne Achaias mid) wegen meines Haders 
mit Achilleus rügend gejtraft; doch ich trage nicht die Schuld, fondern 
Zeus und die Moira und die im Dunkel fchleichende Erinys ver: 
biendeten mich zu beftigem Fehl damals in der VBerfammlung. Dafür 
habe ich ſchwer gebüßet. Jetzt aber will ich gerne vergelten, und id 
biete dir, Achilleus, Sühnung, jo viel du begehrft. Siehe in den 
Kampf, und ic) laſſe dir alle die Geſchenke reichen, die geftern 
Odyſſeus, von mir gefendet, dir anbot. Oder willft du Tieber nod) 
bleiben, fo Tafle ich dir gleich durd) meine Diener die Gefchente aus 
meinem Schiffe herholen, daß du ſeheſt, was ich Alles dir gebe." 
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Achilleus antwortete: „Atride, ruhmvoller Völferfürft, ob du Ge: 
ihenfe mir geben willjt oder fie behalten, das ſteht bei dir. Jetzt 
laß und ohne Verzug der Schlacht gedenten; denn noch vieles ift 
ungefhan und ed dränget mich, im Vordertreffen die Schaaren der 
Troer mit dem Speere zu vernichten. So feid auch ihr jet nur des 
Kampfes eingedent.” Aber Odyſſeus antwortete: „Edler Pelide, laß 
nicht ungefpeift die Achäer in die Schlacht gehen, denn der Kampf 
wird nicht Furz fein. Laß das Volk jebt erft außeinandergehen, daß 
ſie das Frühmahl fich bereiten und an Speife und Wein ſich erquiden ; 
das gibt Kraft und Muth. Unterdeß mag Agamemnon die Gefchenfe 
bier mitten auf den Verſammlungsplatz bringen, auf daß alle Uchäer 
fie mit Augen ſehen und du dein Herz daran erfreueft. Und dann 
joll er in feinem Gezelte dich mit einem ftattlichen Mahle bewirthen, 
damit du in nichts die ſchuldige Ehre miſſeſt.“ 

Agamemnon war gerne zu Allem bereit. ‘Die Geſchenke wurden 
auf den Verſammlungsplatz gebracht und dann in das Zelt des 
Achilleus getragen. Auch die fieben Sklavinnen und mit ihnen 
Briſeis wurden dorthin geführt. Als Brifeis die Leiche des Patro- 
klos ſah, brad) fie in lautes lagen aus, denn er war in ihrer un- 
glücklichen Gefangenfchaft ftet3 ihr gefälliger Freund und gutmüthiger 
Tröfter gewefen. Das Mahl, mit welchem Agamemnon den Peliden 
ehren wollte, ſchlug er aus; denn nicht eher wollte er Trank und 
Speife über feine Lippen bringen, als bis das Werk feiner Rache 
vollendet jei. Odyſſeus, die beiden Atriden, Neftor und Idomeneus 
und Bhoinir begleiteten ihn in feine Wohnung und fuchten ihn zu 
erheitern; doch der Anblick des todten Freundes weckte wieder feinen 
ganzen Schmerz, und er begann auf's Neue zu Hagen. Mitleidig ſah 
Zeus auf den Trauernden herab, und er fandte Athena, daß fie ihm 
Nektar und Ambrofia fanft und unvermerkt in die Bruft flößte, damit 
feine Knie in der Schlacht ihm nicht vor Hunger erftarrten. 

Nachdem die Völker ihr Frühmal eingenommen, wappneten fie 
fh und ftrömten gleich den dichten Flocken des Schneed aus den 
Schiffen hervor, Helm an Helm, Schild an Schild, Harniſch an 
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Harnifh, Lanzen an Langen; das ganze Erdreich umher leuchtete 
von dem Glanze des Erzes und dröhnte unter ihren Füßen. Mitten 
unter ihnen wappnete fi auch Adyilleus vol zornigen Kampfes: 
muths, daß feine Augen flammten und feine Zähne knirrſchten. 





Achilleus ih rüftend. 


Nachdem er die ſchimmernden Waffen des Hephaiftos angelegt, ver: 
ſuchte er fi) in der Rüftung, ob fie auch paffend ſchlöſſe und die 
Glieder fid) leicht bewegten: und ſiehe, es war ihm, al3 wenn Flügel 
feinen Leib in die Höhe trügen. Nun nahm er aus ſchönem Gehäufe 
den langen ſchweren Speer feines Vaters Peleus, den außer Achilleus 
fein Danaer ſchwingen konnte. Der Kentaur Cheiron hatte die Mord- 
Tanze einft auf dem Gipfel de3 Pelion abgehauen und dem Peleus 
geſchenkt. Automedon und Alkimos Hatten unterdeß die Roffe an 
den Streitwagen gefpannt, und erfterer ſich ſelbſt als Wagententer 
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n den Seffel geſchwungen. Jetzt ſprang auch Achilleus in feinem 
euhtenden Waffenſchmuck auf den Wagen, ftrahlend wie die Sonne, 
nd rief mit furchtbarer Stimme feinen unfterblihen Roſſen zu: 
„Xanthos und Balios, bringt mir glüdlid, den Wagenlenker wieder 
w3 Lager der Achäer zurüd, nachdem wir und am Kampfe gefättigt; 
apt mich nicht wie den Patroklos todt auf dem Felde zurüd.” Da 
ward ihm ein grauenvolles Wunderzeihen durch Hera, die plötzlich 
rem Streitroffe Xanthos Rede verlieh. Mit zur Erde geneigtem 
Haupte, daß die wallende Mähne bis auf den Boden niederjant, 
intwortete das unſterbliche Ro: „Wohl bringen wir did), ftarker 
Adileus, Tebend aus dem Kampfe zurüd; aber der Tag des Ber: 
derbeng ift dir nahe. Doch deß find wir nicht [huldig, jondern der 
mächtige Gott und das gewaltige Verhängniß. Nicht durch unfere 
Säumniß ift Patroklos erlegen, fondern der gewaltige Gott Apollon 
ſchlug ihn und gab Siegesehre dem Hektor. Dir felbft aber ward 
verhängt, unter der Hand eines Gottes und eine? Mannes zu fallen.“ 
So ſprach das Roß, und die Macht der Erinyen fchloß feinen Mund. 
Unilligen Herzens antwortete Achilleus: „Xanthos, warum weiſſagſt 
du mir den Tod? deffen bedarf's nicht; weiß ich doch felbft, daß mir 
fern von Bater und Mutter hier das Todesgeſchick beftimmt ift. Aber 
trogdem rafte ich nicht, bis ich Troer genug im Kampfe erichlagen.“ 
So Sprach er und lenkte mit lautem Ruf die ftampfenden Roffe in die 
vorderiten Reiben. 


14. Die Götterſchlacht. 
(Hom. Ilias XX— XXI, 520.) 


Während die Achäer und Troer im Gefilde gegeneinander zogen, 
berief Zeus eine Götterverſammlung und erlaubte allen Himmlifchen 
an der Schlacht theilzunehmen und beizuftehen, wem fie wollten, 
damit nicht Achilleus, wenn feiner Tapferkeit freier Lauf gelafien 
würde, heute gegen die Beftimmung des Geſchickes Troja erobere. 
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Da gingen die Götter fogleich zum Kampfe zweifachen Sinnes, zu 
den Achäern eilten Hera und Pallas Athena, Pojeidon und Hermes 
und Hephaiftos, zu den Troern geſellte fi) Ares, Phoibos Apollen 
und Artemis und ihre Mutter Leto, der Tlußgott Skamandros oder 
Xanthos und Aphrodite. 

So lange die Götter nody fern waren von den beiden anrückenden 
Heeren, waren die Achäer ſtolzen Muthes, weil Achilleus wieder mit 
in den Kampf zog, den Troern aber zitterten alle Glieder, ala jie 
den Peliden in ftrablenden Waffen dem Kriegägotte gleich heran: 
£ommen fahen. Bald nahten die Götter und Eris miſchte den Streit; 
Pallas Athena und Ares trieben von beiden Seiten mit gewaltigen 
Ruf die Bölfer wider einander, Zeus, der Lenker der Schlachten, 
dDonnerte gräßlich vom Olympos herab, Poſeidon erfehütterte die 
Erde, daß alle Gipfel und alle Wurzeln des Ida erzitterten und feltit 
Hades, der Gott der Unterwelt, erichredt vom Throne fprang, 
fürchtend, die Erde möchte berften und fein gräßliches Reich Göttern 
und Menfchen vor Augen legen. Ein fol’ ſchreckliches Getöſe ent: 
itand, als die Götter gegen einander in den Streit gingen; dem 
Pofeidon ftellte ſich Apollon mit feinen Pfeilen entgegen, dem Ares 
Athena, Artemis begegnete der Hera, Hermes der Leto, dem Hephaiſtos 
der Flußgott Xanthos. 

Während ſo Götter gegen Götter vorrückten, ſuchte Achilleus in 
dem Getümmel den Hektor, nach ſeinem Blute begierig. Apollon 
aber, in Geſtalt des Lykaon, des Priamiden, feuerte den Aineias 
gegen ihn an, daß er ſchnell durch die Vorderkämpfer vordrang. Das 
ſah Hera und berief die ihr befreundeten Götter, Poſeidon und Athena, 
ob ſie den Aineias zurückdrängen oder von ihrer Seite dem Achilleus 
die Kraft erhöhen ſollten, auf daß er inne werde, die mächtigſten 
Götter ſeien mit ihm. Poſeidon antwortete: „Hera, ich möchte 
nicht, daß Götter wider Götter ftreiten, laß und vielmehr abſeits 
vom Wege dort auf die Warte und niederfegen und den Männern 
den Kampf überlaffen; doch wenn Ares oder Apollon den Streit 
anfangen oder den Achilleus hemmen, dann wollen auch wir un in 





14. Die Götterſchlacht. 143 


die Schlacht miſchen, und id) glaube, fie werden bald wegeilend zum 
Olympos heimkehren, gebändigt durd) unfere ftarken Hände.” So 
jetten fi denn Bofeidon und Hera und Athena und die andern den 
Achäern befreundeten Götter, in Wollen gehüllt, auf dem Walle 
des Herafles nieder, den vor Zeiten Athena und die Troer dem 
Helden zum Schuße gegen das Meerungeheuer aufgeworfen hatten; 
gegenüber aber fetten fi) auf den Hügel Kallifolone Apollon und 
Ares, und beiderſeits fcheuten fich die Götter den harten Kampf zu 
beginnen. 

Jeht drangen aus dem Getümmel der Wagen und geivappneten 
Männer die beiden Helden Aineias und Achilleus gegen einander 
ver. Aineias fchritt zuerft aus den Neihen, mit hochnidendem Helm: 
buſch, den gewaltigen Schild vor der Bruft, drohend die eherne 
Lanze ſchwingend. Als der Pelide ihn ſah, ging er ihm mit Ungeftüm 
entgegen wie ein grimmer blutdürftiger Löwe. „Warum wagſt du 
dich fo weit den Andern vor, Aineias,“ rief er ihm zu, „treibt dich 
vielleiht das Herz mit mir zu kämpfen, weil du hoffit, Fünftig auf 
Priamos Thron das Volk der Troer zu beberrfchen? oder haben dir 
tie Troer ein auserleſenes Ackerfeld verfprocdhen, wenn du mid) tödteft? 
Da möchte dir ſchwerlich gelingen. Weißt du nicht, wie du einft 
fliegenden Laufs vor mir flüchteteft von den Höhen des Ida bis nad) 
Lyrneſſos, ohne did) umzufchauen? Damals retteten did) Zeus und 
die andern Götter; doch heute retten fie dich ſchwerlich. Wohlen, 
ich rathe dir, gebe ſchleunig unter die Menge zurüd, damit dir nichts 
Shlimmes begegnet.” Aineia rief ihm entgegen: „Pelide, hoffe 
mih nicht mit Worten abzufchreden wie ein Rnäblein! Auch ich 
könnte mit fchmähender Nede antworten. Kennt doch jeder von ung 
das Gefchlecht de3 Andern. Dich erzeugte, fagt man, Peleus mit 
der Nereide Thetis, mic, gebar dem Anchiſes die Göttin Aphrodite. 
Wohlan, laß und mit den Waffen, nicht mit Worten ung verfuchen.” 
Mit diefen Worten warf er jeinen Speer auf den gewaltigen Schild 
des Peliden, doch ohne ihn zu durchbohren; Achilleus Speer drang 
an dem Schildrande des Aineias durd), da, wo Erz und Stierhaut 
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am dünnften find, und fuhr über den Nüden des ſich duckenden 
Aineias tief in die Erde. Während er noch beftürzt daftand über 


den gefährlichen Wurf, ftürzte in lautem Geſchrei Ahilleug mit dem 
Schwerte auf ihn ein. Da ergriff Aineias in der Eile einen unge 


heuern Teldftein, jo fchwer, daß heute zwei Männer ihn nicht trügen, 
er aber ſchwang ihn leicht, und nun hätte er wohl den anftürmenden 
Achilleus auf den Helm oder wider den Schild getroffen, doc) ohne 


ihn zu tödten, Achilleus aber hätte ihm ficherlicy mit dem Schwerte . 


das Leben geraubt; allein Bofeidon, um den edlen Fürften Aineias 
zu erhalten, eilte unfichtbar herzu, goß um die Augen des Peliden 
dichten Nebel, und nachdem er feine efchene Lanze aus dem Schilde 
des Aineiad gezogen und ihm vor die Füße gelegt, hob er den 
Aineias hoch in die Lüfte und ſchwang ihn über viele Reihen der 
Männer und viele Wagen bis an das äußerſte Ende der Schlacht, 
wo die Kaukonen, die Bundesgenoffen der Troer, fi) zum Kampfe 
rüfteten. „Welcher Gott beißt did, Aineias,“ ſprach Pofeidon, 
„gegen den Peliden kämpfen, der ftärker ift ald du und auch von 
den Göttern mehr geliebt? Halte dich zurüd und weiche ihm aus, 
damit du nicht gegen das Geſchick in den Hades gehſt. Wenn Adil: 
leus todt ift, dann magſt du unter die Borderfämpfer dich muthig 
mifchen.” Mit diefem Rathe verließ er den Helden und nahm dem 
Peliden den Nebel wieder von den Augen. „Wunderbar,” ſprach 
diefer zu feinem Herzen, „meine Lanze liegt da auf der Erde, und 
ic fehe den Mann nicht, gegen den ich fie gejendet. Wahrlich, 
Aineiad mar den Göttern lieb. Mag er, er wird’3 nicht mehr 
wagen, fi) mit mir zu verfuchen, und feiner Rettung fich freuen.” 
Dann jprang er wieder in die Reihen der Seinen und feuerte fie zur 
Schlacht an. 

Auf der andern Seite trieb Hektor feine Schaaren zum Kampfe, 
aber auf den Rath des Apollon mied er den Achilleus und Tieß ihn 
einen tapfern Troer nach dem andern erjchlagen. Als er aber fah, 
wie Achilleus dem Polydoros, feinem jüngften Bruder, welchen 
Priamos bisher wegen feiner zarten Jugend nicht hatte in die Schlacht 
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gehen laſſen, den Speer in den Leib bohrte und dieſer, die vor- 
quellenden Eingeweide in der Hand, fi) auf dem Boden wälzte, da 
bielt er fich) nicht länger zurüd und drang mit geſchwungenem Speer 
gleich flammendem Feuer auf Achilleus ein. Der freute fi, als er 
endlid den Mann erblidte, der fein Herz fo fehr gefränft, und rief 
ihm mit finfterem Blide zu: „Komm näher, auf daß du ſchnell das 
Ziel des Todes erreihit!” Furchtlos antwortete Heltor: „Hoffe 
nicht, Pelide, mich wie ein Meines Kind mit Worten zu fchreden. 
Wohl weiß ich, wie tapfer du bift und wie fehr ich dir nachſtehe; 
doch es Tiegt in der Hand der Götter, ob ich vielleicht doch, der 
Schwächere, dir das Leben raube; denn auch mein Speer war biäher 
nicht ſtumpf.“ Mit diefen Worten ſchwang er feine Lanze und warf 
fie gegen Achilleus; aber Athena trieb fie durch einen leiſen Anhauch 
zurüd, daß fie zu den Füßen Hektors wieder niederfiel. Jetzt ſprang 
Achilleus mit ſchrecklichem Nufe gegen ihn; dod, Apollon raubte den 
gefährdeten Liebling hinweg und hüllte ihn in dichten Nebel. Drei: 
mal ftieß der Pelide mit dem ehernen Speer in den tiefen Nebel; als 
er zum vierten Mal eindrang gleich einem Gott, rief er: „Wieder 
entrannft du dem Tod, du Hund! wahrlid), das Unheil war nahe 
über deinem Haupte! Gewiß bat Apollon dich wieder entrüdt; doch 
wenn anders auch mir ein Gott zur Seite fteht, fo Hoffe ich dich fpäter 
noch zu treffen und es mit dir zu endigen.” Darauf wandte er fih 
twieder gegen die andern Troer und würgte in ihren Schaaren ent: 
Eſetzlich, wie ein Waldbrand unter dem Wehen des Sturmes ſich zer: 
ſtörend durch das Gebirgsthal wälzt. Die Erde floß von Blut, ſeine 
Roſſe durchſtampften Leichen und Schilde wie Dreſchochſen auf der 
Tenne die Gerſte, daß das Blut unter ihren Hufen und den Rädern 
aufſpritzte wider die Axe und die ſchmucken Ränder des Wagenſeſſels; 
von Blut trofen ihm ſelbſt die mörderiſchen Hände. 
In dichten Schaaren flohen die Trojaner vor ihm her. Als ſie 
an die Furth des wirbelnden Xanthos kamen, trennte er ſie und trieb 
den einen Haufen über das Blachfeld gegen die Stadt hin. Hera goß 


über fie ein dichtes Gewölk und hemmte fie fo an der weiteren Flucht. 
Stoll, Sagen d. claff. Altertp. 11. 2. Aufl. 10 
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Die Andern wurden nad dem Gewäſſer des Fluffes gedrängt und 
ftürzten fi) mit lautem Getöfe in die Fluth. Schreiend und lärmend 
ſchwammen fie in den Wirbeln des Fluſſes umher, Männer und 
Roffe in dichtem Gewirr, gleich Heufchreden, welche die Gluth des 
Teuerd in's Waffer geſcheucht. Achilleus lehnte feine Mordlanze 
wider ein Tamariskengebüſch und fprang mit dem Schwerte in den 
Fluß. Rechts und links bieb er unter die Schwimmenden, daß bald 
der Fluß von Blut fich röthete und ſich ein gräßliches Röcheln unter 
feinen gewaltigen Streichen erhub. Wie vor dem großen gewaltigen 
Delphin die andern Fiſche ſich bange in die Buchten des Hafens 
drängen, jo dudten fi) Die Troer vol Angft flüchtend unter die Ufer; 
allein die fchredliche Hand des Peliden fand fie und gab ihnen den 
Tod. Als feine Hände vom Morde müde waren, griff er noch zwölf 
Jünglinge lebendig in dem Strom und übergab fie gebunden feinen 
Gefährten, damit er fie fpäter auf dem Scheiterhaufen feines Freundes 
al3 Todtenopfer ſchlachte. Dann fprang er wiederum in die Fluth 
und feste innerhalb des Fluſſes und an feinen Ufern das Würgen 
fort mit Schwert und Lanze, daß die Leichen der Gemordeten ſich hoch 
in dem Fluſſe thürmten und felbft feine Wogen im Laufe zum Meer 
gehemmt waren. Da erhob ſich der Flußgott Kanthos erzürnt aus 
dem tiefen Strudel und gebot dem Helden, daß er außerhalb feines 
Stromes auf dem Blachfelde die Yeinde verfolge und mwürge. Und 
Achilleus verſprach ed und wandte fi von dem Fluffe ab; bald aber 
vergaß er in der Kampfesmuth fein Verſprechen und fprang auf's 
Neue hinein. Da ſchwellte plößlich der erzürnte Flußgott feine trüben 
Wogen und warf mit lautem Gebrül die Leichen an das Geftade 
und ſchlug mit jeinem-brandenden Schwall ſchrecklich wider den Schild 
des Peliden, daß er, um fich auf den Füßen zu halten, eine hohe 
Ulme an dem Ufer mit den Händen erfaßte; die Ulme ftürzte um und 
überbrüdte die Fluth, und der Held ſchwang fich glücklich an ihr auf 
das Ufer. Doch der Flußgott in feinem Zorn verfolgte ihn auch, jest 
noch durch das Gefilde, daß die Wellen ihm die Schultern umfpülten 
und fein Fuß den Boden verlor. Da flehte er wehllagend zu den 
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Göttern um Rettung, und es nahten ihm Pofeidon und Athena in 
der Geftalt fterbliher Männer, und indem fie feine Hand faßten, 
erfüllten fie fein Herz mit Muth und feine Glieder mit Kraft, daß er 
aus den Fluthen fprang. Doc der Zorn des Xanthos entbrannte 
immer heftiger; auf's Neue erhub er feine Brandung gegen den Belt: 
den und rief auch noch feinen Bruder Simois zur Hülfe herbei. Als 
Hera den geliebten Helden in den hochgethürmten ſchäumenden Wogen 
ringen ſah, fchrie fie laut auf, denn fie fürchtete, daß der ftrudelnde 
Strom ihn wegraffen und verſchlingen möchte, und rief ſchnell ihren 
Sohn Hephaiftos an, daß er ihm zu Hülfe eile. Der Feuergott 
erregte fogleich eine entſetzliche Gluth und fandte fie durch's Gefilde. 
Die Todten ringsum, die Adhilleus gefällt, verbrannten, das Feld 
ward troden und der Waſſerſchwall zog fich gehemmt in feine Ufer 
zurück. Nun wendete der Gott feine Flammen in den Strom felbft; 
die Ulmen am Ufer, die Weiden und Tamarisken und das Schilf⸗ 
gras begannen zu brennen, die Fiſche und Aale in der Fluth, von dem 
Flammenhauch bedrängt, zappelten matt und angftvoll hin und ber, 
und ſchon wogte auch der Strom in lichten Flammen, daß der Fluß⸗ 
gott wimmernd rief: „Gluthathmender Gott Hephailtos, ich verlange 
nicht mit dir zu kämpfen! Laß ab vom Streit, meinethalben mag 
Achilleus die Troer ſogleich aus ihrer Stadt treiben.” So rief der 
Gott unter der Dual des Feuers, während feine Gemäffer kochend 
Iprudelten, wie ſchmelzendes Fett im Keffel, und nicht von der Stelle 
gingen. Aber Hephaiſtos blieb ohne Erbarmen. Da wandte fid 
‚xanthog flehend an Hera. „Warum quälet,” rief er, „Dein Sohn fo 
heftig meine Gewäſſer? Ich Habe ja nicht mehr verfchuldet, als die 
Andern, die den Troern beiftehen, und nun will ich mid) gern be: 
ruhigen, wenn du es befiehlft und aud) er fich beruhigt.” Auf Hera's 
Bitte löſchte endlich Hephaiftos fein entfebliches Feuer, und der 
Strom rollte wieder in fein altes Bett zurüd. So endeten, von Sera 
beſchwichtigt, die beiden mächtigen Götter ihren Kampf. 

Unterdeffen geriethen auch die anderen Götter in gemwaltigem 
Kampfe aneinander unter jchredlichem Toben, daß die meite Erde 

10* 
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erdröhnte und der Himmel erſcholl wie von Trompetenſchall, zur 
Freude des Zeus, der, auf dem Olympos fitend, mit lachendem 
Herzen dem Streite der Götter zufah. Zuerſt ftürmte Ares auf Athena 
108 mit dem ehernen Speer und rief: „Warum, fchamlofe liege, 
treibſt du vol ftürmifcher Dreiftigfeit die Götter zum Kampfe. Weißt 
du noch, wie du den Tydiden Diomedes reizteft mich zu verwunden 
und felbit, ven Speer faflend, meinen Leib verletzteſt. Dafür ſollſt fu 
jest mir büßen.” So ſprechend, ftieß er wider den fchredlichen Schilt 
der Athena, den felbjt der Donner des Zeus nicht zerbricht. Diele 
ergriff zurückweichend mit ihrer jtarfen Hand einen großen rauben 
Stein, den vor Zeiten die Menjchen als Grenzſtein aufgeftellt, und 
warf ihn dem flürmenden Ares an den Hals, daß er mit raffelnden 
Waffen befinnungslos in den Staub fiel und fieben Hufen Landes 
mit feinem Leibe bededte. Da lachte Athena und rief jauchzend: 
„Du Thor, nie haft du bedacht, wie viel ftärfer ich bin ala du. Sr 
magit du den Zorn deiner Mutter abbüßen, weil du die Achäer 
verließeft und den übermüthigen Troern beiftandeft.” Nach dieſen 
Worten wandte fie ihr ftrahlendes Auge ab. Aphrodite aber faßte 
den ſchwerſtöhnenden Gott, der faum die Befinnung wieder fammelte, 
an der Hand und führte ihn aus dem Getümmel. Das fah Hera und 
ſprach zu Athena: „Siehe da, Athena, die Freche führt den morden- 
den Ares aus der Schlacht fort, wohlan, jage ihr nach!“ Athena 
ftürnte nach mit frobem Herzen und fchlug mit ihrer flarfen Hand 
der Aphrodite wider die Bruft, daß fie beſinnungslos zugleich mit 
Ares auf den Boden fiel. „So muß es Allen gehen,” rief Athena, 
frohlodend, „die den Troern beiftehen fo kühn und beherzt, wie Aphro⸗ 
dite jet dem Ares zu helfen fam; dann Hätten wir längſt den Krieg 
beendigt, und Troja läge in Schutt und Staub.” So ſprach fie, und 
Hera lachte. 

Dem Apollon rief Pofeidon zu: „Phoibos, warum fo fern, da 
die Andern fchon den Kampf begonnen? Schande wär's, wenn wir 
kampflos zum Olympo3 zurüdfehren wollten. So hebe denn an, denn 
du bift der Jüngere. Haft du vergeffen, du Thor, meld’ Leid wir 
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beide um Ilion erduldet, al3 wir dem Laomedon dienten und er mit 
jo ſchnödem Lohn und vergalt? Dafür zollft du jest feinem Volke 
den Dank, daß du nicht Hilfft die Uebermüthigen von Grund aus zu 
vertilgen.” Ihm antwortete Phoibos: „Erderſchütterer, du felbft 
würdet mich nicht für Flug halten, wollte ich mit dir wegen der 
Sterblichen ftreiten, die hinfällig find gleich dem Laub der Bäume. 
Drum laß uns abftehen vom Kampf und fie felbft ihre Sache ent: 
iheiden.“ So fprady er und wandte ſich ab, voll Scheu, mit dem 
Bruder feines Vaters zu kämpfen. Artemis, feine Schwefter, hörte 
es und rief ſchmähend: „Du fliehft, Ferntreffer, und läſſeſt den 
Sieg und den Ruhm dem Bofeidon? Thor, wozu trägft du den 
Bogen? Prahle mir hinfort nicht mehr in dem Haufe unferes Vaters, 
daß du mit Poſeidon den Kampf aufnehmen wolleft!” Apollon 
ſchwieg, aber Hera, die Gemahlin des Zeus, fuhr zornig über fie her: 
„Die wagſt du's, Schamlofe, mir entgegenzutreten, troß deinem 
Bogen? Biel gerathener wäre es dir, in den Wäldern Hirfche zu 
jagen, al3 mit mir did) zu meflen. Doc wenn du einmal willit, jo 
verfuche den Kampf, auf daß du erfennft, wie fehr ich di an Kraft 
übertreffe.” Mit diefen Worten faßte fie mit der Linken ihre beiden 
Hände an den Knöcheln, ri ihr mit der Rechten den Köcher von der 
Schulter und ſchlug ihr ihn lachend um die Ohren, daß die Pfeile zu 
Boden fielen und die Göttin, ihre Gefchoffe vergeffend, weinend davon 
floh, wie eine Taube, die vor dem Habicht in die Kluft des Felſen 
fliegt. Leto eilte herzu und las, ungekränft von Hermes, der anfangs 
fampfbereit entgegenftand, die Pfeile auf, welche ihre Tochter zurüc 
gelaffen, und trug fie zum Olympos, wohin ihr Artemis voran- 
geeilt war. Diefe hatte ſich zitternd auf die Knie ihres Vaters Zeus 
gejegt und meinte. Der Kronide fchlang feine Arme um fie und 
fragte fie mit freundlichem Lächeln: „Wer von den Göttern hat dir 
das gethan, meine Tochter?” Und Artemis antwortete: „Deine 
Gemahlin Hera hat mir ſolch' Leid gethan, fie, die alle Götter zum 
Streit und Hader empört.“ 

Auch die andern Götter, die auf dem Schlachtfelde vor Troja ſich 
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herumgetummelt hatten, gingen nun wieder zum Olympos zurück; 
nur Phoibos Apollon begab fid) in das heilige Troja, denn er beſorgte, 
daß heute die Dancer gegen das Geſchick die Mauer der ſchönen Veſte 
zeritören möchten. 


15. Bektors Tod. 
(Hom. Ilias XXI, 520—XXII.) 


Die Troer flohen vor dem wüthenden Achilleus in haftiger Flut 
den Thoren ihrer Stadt zu. Der greife König Priamos fah von dem 
Thurme über dem Thore dad unbeilvolle Getümmel und ftieg weh: 
klagend herab zu den Thorhütern, um fie zu mahnen, daß fie [chnell 
den Flüchtigen die Flügel des Chores öffneten, dann aber, jobald alle 
ſich hinein gerettet, fie fchleunig wieder jchlöffen. Die Wächter öffneten 
das Thor. Apollon aber eilte hinaus, um den Troern, die troden vor 
Durft und mit Staub bededt daherflohen, ihre Noth zu wenden, und 
erweckte dem Agenor, dem herrlichen Sohn des Antenor, Muth in 
der Bruft, Daß er es wagte ſtille zu ftehen und den heranftürmenden 
Achilleus mit Schild und Lanze zu erwarten. Sein Speer traf da3 
Schienbein des Beliden unter dem Knie, aber er jprang, ohne zu ver: 
wunden, von der zinnernen Beinfchiene zurüd. Jetzt drang Achilleus 
vol Wuth auf den Gegner ein, doch Apollon hüllte ihn in dichten 
Nebel und entraffte ihn der Gefahr; er felhft nahm die Geftalt des 
Agenor an und floh, um den Adhilleus von der Verfolgung der Troer 
abzuwenden, durdy das Gefilde hin dem Skamanderfluffe zu. In 
fliegendem Laufe eilte ihm Adhilleus nad), ftet3 ihm nah auf den 
Ferſen, in beftändiger Hoffnung, den Flüchtling zu erhafchen. Unter: 
deſſen flüchteten die Troer ſchnell in die Stadt in Angft und Gedränge; 
Keiner wartete auf den Andern, Keiner fchaute um, wer gerettet jei 
und wer gefallen, Jeder freute fich der eigenen Rettung. Sie fühlten 
fi) den Schweiß, Löfchten den Durft und Tehnten fich ermüdet wider 
die Bruftwehren der Mauer, während die Achäer in dichten Schaaren 
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den Schild vor der Bruft, gegen die Stadt anrüdten. Nur Heltor 
jtand noch außerhalb des ſkäiſchen Thores; fo mollte es fein ver- 
derbliches Geſchick. Achilleus jagte unterdeffen noch immer dem Apol: 
Ion nach; da hemmte plößlich der Gott feinen Schritt und ſprach: 
„Warum doch verfolgft du mich fo eilig, Achilleus, der Sterbliche 
den Unfterblichen? du wirft doch nie mic) tödten. Du vergiffeft ja 
ganz das Gefecht der Troer, die du in die Flucht gejagt und melche 
jest in die Veſte flohen, während du hier dich verirreft.” Da erkannte 
der Pelide den Apollon und rief unmuthig: „Du betrogft mid), 
Ferntreffer, verderblichiter Gott, und wendeteft mich von der Mauer 
ab! Fürwahr, Mancher noch hätte im Staube knirſchen müffen, ebe 
er die Stadt erreichte. Aber du raubteft mir den Siegesruhm und 
retteteft jene, gefahrlos für dich, da du feine Rache zu fürchten haft. 
Wahrlich ich rächte mih an dir, wenn id) die Macht hätte!” Mit 
diefen Worten wandte fich der Held troßigen Sinnes gegen die Stadt, 
fürmend wie ein muthiges Roß. 0. 

Priamos, der alte König, jah von der Zinne der Mauer zuerft 
den Helden dur das Gefilde heranfliegen; feine Waffen glänzten 
idm heil entgegen wie der verderbliche Hundzftern, der glänzendfte 
der Sterne, der durdy fein Erfcheinen den Menfchen zum Unheil viel 
dörrende Gluth bringt. Wehllagend fchlug der Greis fein Haupt mit 
beiden Händen und rief flehend feinem lieben Sohne zu, der nod) 
unten vor dem Thore ftand und den herannahenden Feind erwartete: 
„Hektor, mein theurer Sohn, erwarte mir diefen Mann nicht allein 
und von Allen getrennt, daß nicht das Verhängniß dich ereile unter 
feiner Hand; denn er ift viel ftärfer al3 du. Ha der Entfeliche! 
möchten die Götter ihn Lieben, wie ich ihn liebe! dann läge er bald 
nievergeftrecft, ein Raub den Hunden und den Geiern, und mir 
ſchwände der Gram. Ach, wie viel tapfere Söhne hat er mir gemordet 
Oder auf ferne Anfeln verkauft. Komme herein, mein Kind, damit 
du wenigſtens erhalten bfeibft und die Männer und Frauen Troja’s 
beſchirmſt. Erbarme dich mein, fo Lange id) noch athme, des Elenden, 
dem Zeus an der Schwelle des Alters verhängt hat noch unendliches 
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Weh zu fchauen, die Söhne erwürgt, die Töchter und Schnüre fort: 
geichleppt, die Kammern des Palaftes geplündert und die ftammeln: 
den Kinder auf den Boden gefchmettert. Zuletzt werde id) jelbit, vom 
mordenden Erze durchbohrt, am Thore meines Palaſtes Tiegen, und 
die Hunde, Die id) an meinem eigenen Tiſche genährt, werden mein 
Blut lecken.“ So klagte der Greis und zerraufte fein graued Haar. 
Auch die Mutter, die greife Hekabe, jammerte in Thränen; fie löfte 
das Bufengewand und rief, indem fie die Bruft zeigte: „Sektor, 
mein Rind, habe Ehrfurcht vor diefer Bruft, die dich gefäuget! Komm 
in die Mauern und wehre von bier den ſchrecklichen Mann ab; nur 
jtebe ihm nicht draußen. Raſender, wenn er dich mordete, did) fräßen 
bei den Schiffen der Danger die Hunde! “ 

So weinten und Flagten Vater und Mutter, aber das Herz des 
Hektor war nicht zu bewegen, fondern er erwartete, den Schild an 
den Vorfprung des Thurmes gelehnt, muthig den berannahenden 
Feind, wie an der Felskluft ein Drache, zornerfüllt und gefättigt 
mit giftigem Kraut, mit fchredlihem Blid eined Mannes harrt. 
Mancherlei erwog er in feinem Sinne, fo lange Achilleus nod) ferne 
war; aber ſein Entihluß ftand feft, den Kampf zu beftehen. Da 
nahte der Entſetzliche, dem wilden Ares glei; er ſchwang feine 
Lanze hoch in der Luft, und feine Waffen glänzten wie Feuer. Als 
Hektor ihn ſah, erfaßte ihn unwillkürlich Zittern und Schreden, 
und er vermochte ed nicht, zu Kleiben und Stand zu halten. Eilen: 
den Laufes flog er davon, und Achilleus jagte ihm nach, dem Star: 
fen ein Stärferer, wie ein Falke der Taube, die oft feitwärts 
fchlüpfet, während der Raubvogel, voll heißer Begier fie zu er: 
haſchen, geradaus ſchießt. Immer weiter ging die Flucht längs der 
troifhen Mauer, an der Warte und dem Teigenhügel vorbei, bis 
zu den beiden Quellen ded Sfamandros und darüber hinaus, in 
ftürmender Eile, denn es handelte fih um das Leben des Heftor. 
So oft diefer fi) der Mauer und den Thoren näherte, damit von 
der Mauer aus die Gefchoffe feiner Freunde ihn [hüsten, fam ihm 
Achilleus zuvor und feheuchte ihn wieder zurüd nad) dem offenen 
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Telde, wie ein Hund im Gebirge einen jungen Hirſch verfolgt. 
Dreimal hatte er ihn fo um die ganze Stadt gejagt, ohne ihn zu 
erreichen, und ſchon waren fie zum vierten Male zu den Quellen des 
Skamandros gelommen; da nahm Zeus, der Vater der Götter und 
Menfhen, die goldene Wage, Iegte in die Schalen zmei finftere 
Zodesloofe, das des Heltor und des Peliden, faßte den Balken in 
der Mitte und wog, und fiehe, ſchwer ſank die Schale des Heltor 
nieder dem Hades zu. Jetzt verließ ihn fein Beſchützer Apollon, und 
jein Tod war gewiß. Athena trat zu Achilleus und ſprach zu ihm: 
„Stehe ſtill und erhole dich, ich werde ihm zureden, daß er dir zum 
Kampfe entgegengeht; dann vermag er nicht länger unferer Hand zu . 
entrinnen.” Achilleus gehorchte freudig und lehnte fid) ausruhend 
an feine mächtige Lanze; Athena aber eilte zu Hektor in der Geftalt 
jeined Bruder8 Deiphobos und ſprach: „Bruder, wie bedrängt dich 
der ſchnelle Achilleus, indem er dich ftet3 um die Stadt des Priamos 
treibt. Wohlen, laß ung Stand halten und ihn abmwehren.” Sektor 
antwortete: „Deiphobos, du warft immer mein Tiebfter Bruder, 
und jet muß mein Herz dich nody höher halten, da du es wagft, 
meinethalben aus der Stadt zu kommen, während die Andern alle 
drinnen blieben.” „Lieber Bruder,” ſprach Athena, „Water und 
Mutter und die Freunde alle baten mid, fußfällig zu bleiben, aber 
mein Herz litt es nicht. Jetzt wohlan, laß und muthig kämpfen und 
die Ranzen nicht ſchonen, daß wir fehen, ob Achilleus und in deu 
Staub wirft, oder er deiner Lanze erliegt.“ So täufchte die Göttin 
den troifchen Helden und führte ihn dem Achilleus entgegen. 

ALS fie einander genaht waren, ſprach Hektor: „Nicht länger 
fliehe ich vor dir, Pelide! Mein Herz treibt mid, dir entgegen zu 
gehen, mag ich dich nun tödten oder du mid). Aber laß ung bie 
Götter zu Zeugen eines Eidfhwures nehmen: Wenn mir Zeus 
Sieg verleiht, daß ich Dich tödte, fo will ich deinen Leib nicht miß- 
handeln, fondern ihn, nachdem ich dir die Waffen geraubt, den 
Danaern zurüdgeben, du aber thue deögleichen.” Mit finfterem 
Blick antwortete Achilleus: „ Sprid mir nicht von Verträgen, Hek—⸗ 
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tor! So wenig ein Bund möglich ift zwiſchen Köwen und Dtenjchen: 
findern oder zwilchen Wölfen und Lämmern, fo kann nimmer ein 
Vergleich ftattfinden zmwifchen mir und dir. Einer von und muß 
blutig in den Staub finfen. Darum auf und gedenke ded Kampfes! 
Länger entrinnft du mir nicht mehr; Pallas Athena bändigt dic 
durd) meine Lanze, damit du auf einmal alles Weh meiner Freunde 
büßeft, die du mit deiner tobenden Lanze erfchlugft.” Mit Diefen 
Worten entfandte er feine meitfchattige Lanze. Doch Hektor ſenkte ſich 
vorfhauend auf's Knie und mied die blutdürftige Waffe, daß fie 
über ihn weg ſich in die Erde bohrte. Ohne daß Hektor es merkte, 
reichte Athena fie dem Peliden zurüd; frohlodend rief er: „Gefehlt, 
Pelide! Noch nicht hat Zeus, wie du rühmteft meinen Tod dir ver: 
iprochen, fondern du wollteſt nur mich ſchrecken, daß ich des Muthes 
und der Stärke vergäße. Doc, jetzt vermeide die Schärfe dieſes 
Speered!” Sp rief er und warf feine Lanze, und er fehlte nidt; 
er traf mitten auf den Schild des Achilleus, doch die Lanze prallte 
weit zurüd, ohne das Werk des Hephaiſtos zu durchdringen. Das 
ah der Held mit Zorn und Beitürzung, und ſchaute nach feinem 
Bruder Deiphobos um, denn er hatte Feine zweite Lanze zu ver: 
fenden. Doch Deiphobos war verihwunden. Da erkannte er in 
feinem ®eifte, daß Pallas Athena ihn getäufcht hatte, und daß der 
Tod ihm nahe war. Um nicht ruhmlos zu fallen, zog er fein far: 
fes Schwert und ftürmte glei) einem Adler auf Achilleus log. Der 
aber drang jeinerfeit3 mit Ungeftüm gegen ihn mit geſchwungenem 
Speere, deſſen Spite flanımte wie ein ftrahlender Stern, und er 
ſpähte fi an der Rüftung des Feindes eine Stelle, wo die Wunde 
am leichteften hafte. Rings umhüllte die blanke Rüftung, die Hektor 
dem Patroklos geraubt, feinen Leib, nur wo das Schlüffelbein den 
Hals von den Schultern trennt, da fchien ihm die Kehle entblößt, 
die gefährlichite Stelle de Lebens. Dorthin richtete Achilleus feinen 
Speer und durchſtach ihm den Hals, daß die Spibe aus den Naden 
bervordrang und der Held in den Staub ſank. Trohlodend rief 
Achilleus: „Hektor, du glaubteft ficher zu fein, al8 du dem Patro- 








15. Hektors Tod. 155 


klos die Wehr raubteft, und dachteft nicht an den fernen Achilleus. 
Thor, er hinterließ einen mächtigen Nächer, der dir jeßt die Knie 
gelöft. Nun follen dic Hunde und Vögel ſchmählich umberzerren, 
während jenen die Achäer beitatten.” Schwachathmend fprach der 
unglüdliche Heftor: „Bei deinem Xeben, bei deinen Knieen und 
deinen Eltern beſchwöre ih did, gib meinen Leib nicht bei den 
Schiffen der Danaer den Hunden preid. Nimm von meinem Bater 
und Mutter Erz und Gold in Menge zum Geſchenke, aber den Leib 
jende nady Sion, auf daß Troer und Troerinnen ihn beitatten.“ 
Aber mit finfterem Blid erwiederte Achilleus: „Beſchwöre mid 
nicht bei meinen Knieen und meinen Eltern. Niemand fol dir vom 
Haupte die Hunde und Geier verfcheuchen, und wenn fie zehn: und 
zwanzigfaches Löſegeld brächten und Priamos mit Gold deinen Leib 
aufzuwägen geböte.” „Ich kenne dich,“ ftöhnte Heltor, „dein Herz 
it von Eifen und nicht zu erweichen. Aber denfe, daß der Götter 
Zorn mid) rächt, an jenem Tage, wo Paris did und Apollon, fo 
tapfer du auch bift, am ffäifchen Thore tödten werden.” Alſo weif: 
fügte er fterbend und fchloß fein Auge. Achilleus aber rief, indem er 
den Speer aus dem Leichnam zog, dem Geftorbenen nad: „Stirb! 
mein eigenes Loos werde ic, empfangen, wann Zeus ed will und 
die anderen Unſterblichen.“ 

Darauf legte Achilleus die Lanze bei Seite und zog dem Er: 
ſchlagenen die Waffen ab, die er ſelbſt einft getragen. Unterdeß 
famen die andern Achäer herbei und bemunderten die Geftalt und 
Größe des Hektor, und Mancher ſprach, indem er die Leiche ver: 
wundete: „Wahrlich, jebt ift Hektor viel fanfter zu berühren als 
damals, wo er unfere Schiffe mit der lodernden Gluth verbrannte.“ 
Achilleus aber ſprach: „Ihr Achäer, nachdem die Götter mir ver- 
gönnt den zu tödten, der mehr al3 Andere ung Böfes gethan, laßt 
ung jebt die Stadt verfuchen und fehen, ob fie ung vielleicht die Stadt 
täumen, nachdem diefer gefallen, oder ob fie noch länger zu wider: 
fehen wagen. Doch was rede ih? Liegt doc) unfer Freund Patro- 
klos noch unbeftattet bei den Schiffen. Drum ftimmt den Sieges⸗ 
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gelang an, ihr Männer, und laßt uns mit diefer Beute zu den Schi]: 
fen zurückgehen. Groß ift unfer Triumph; wir erfchlugen den Manı, 
auf den die Troer in der Stadt vertrauten wie auf einen Gott.“ So 
ſprach er und durchbohrte graufam dem erfchlagenen Feind Die Sehnen 
zwifchen Ferfe und Knöchel, zog einen Riemen hindurd) und band 
ihn an den Seffel feines Wagens, daß das Haupt in dem Staube Ing. 
Darauf legte er die erbeuteten Waffen auf den Wagen, ſprang felbit 
hinauf und trieb die Roffe vorwärts. Durch den wirbelnden Staub 
ward das ſchöne Haupt des Helden dahingejchleppt über den heimilchen 
Boden, den er fo lange tapfer vertheidigt, während auf den Zinnen 
der Mauer feine unglüclliche Mutter, ihren glänzenden Schleier weit 
von ſich werfend, und neben ihr der greife Priamos laut jammerten, 
und alles Volk umher mwehklagte, ala wenn ganz Ilion in lodernde 
Gluth verfänte. | 

Andromache, Hektors edle Gemahlin, faß unterdeffen in ihrem 
Gemache mit den Mägden am Webftuhl und ahnete nichts von dem 
Unglüd, das ihren Gemahl und fie betroffen. Eben hatte fie die 
Mägde geheißen, Waffer an’3 Feuer zu ftellen, damit ihr heimfehrender 
Gatte nach dem Kampfe feine Glieder durch ein warmes Bad erquiden 
könne; da hörte fie von dem ſkäiſchen Thurme her Geheul und Klage: 
gefchrei, und vor Schreck fiel ihr das Webfchiff zur Erde, denn ih 
Herz fagte ihr, daß ihr Gatte, den feine Kühnheit nie im Haufen der 
Vebrigen mweilen laſſe, wohl jest durch den furchtbaren Achilleus ge: 
fährdet oder gar ſchon erfchlagen fei. Sie eilte einer Rafenden gleid) 
mit Hopfendem Herzen aus dem Palafte, begleitet von ihren Mlägden, 
und ala fie den Thurm und den Schwarm der Männer erreicht, ſah 
fie, von der Mauer herabfchauend, mie in der Ferne der Leib ihr 
geliebten Gatten mitleidlo8 von den Roffen des Peliden zu dem Lager 
der Griechen gefchleift wurde. Da ſank fie rückwärts, wie zum Tode 
betäubt, und ihr Haarſchmuck fiel ihr weit vom Haupte ab. Al fie 
endlich wieder in den Armen ihrer Schmägerinnen aus der tiefen 
Ohnmacht fich erholte, begannn fie mit Schluchzen und Stöhnen unter 
den fie umringenden Frauen Troja’3 zu Hagen: „O Hektor, ich 
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Unglüdliche! zu gleihem Unheil wurden wir beide geboren, du in 
Troja, ich im Haufe des Eetion! Jetzt geht du in die Behaufung 
de3 Hades, in die Tiefe der Erde und läſſeſt mich, eine arme Wittwe, 
in Schmerz und Sammer zurüd mit dem unmündigen verlafjenen 
Söhnlein, dem hinfort nur Sorge und Gram beſchieden fein wird 
und mancherlei Kränfung. Darbend, mit thränendem niedergeichla- 
genen Blick wird er umbergehen zu den Sreunden des Vaters; den 
faßt er flehend am Nod, den am Mantel, und wer fid) feiner er: 
barmt, der reicht ihm wohl ein wenig eine Schale, daß er die Lippen 
fi, negt und kaum den Gaumen. Oft verftößt ihn mit Schlägen und 
kränkenden Worten ein Kind glüclicher Eltern von dem Schmauſe: 
„Hebe dich weg, fagt es, dein Vater ift nicht bei unſerem Gaftmahl!” 
und weinend geht dann das Kind zurüd zur verwittwmeten Mutter. 
Sonjt wohl nährte fi unfer Aſtyanax auf den Knieen des Vaters 
von Mark und dem fetten Tleifche der Zimmer, und wenn er müde 
de3 Spiel3 war, ſchlummerte er, das Herz mit Freude gefättigt, auf 
ſanftſchwellendem Lager ein: je den Hemen jener Amme; doch in Zu⸗ 
kunft wird er vieles Leid ff — € AnesWaters beraubt 
it, den jet bei den Schiffeh de Maet bie «ande zerfleifchen und 
veged Gewürm verzehren iM nachdem ar.jg,tapfer Troja's Thore 
und Mauern befchirmt hat.?.,So ſptach fie weinend And ringsumher 
jeufzten die Troerinnen. 


16. Beflattung des Patroklos. 
(Hom. Ilias XXI.) 


Als Achilleus und die Griechen mit der Leiche des Hektor in ihr 
Lager kamen, zerftreuten fi) Die Schaaren und gingen Seder zu feinem 
Shiffe Nur feinen Myrmidonen verbot Achilleus auseinander: 
zugehen. Sie ließen die Roſſe an den Wagen und fuhren damit, 
ihren hochragenden König an der Spike, dem Patroklos zu Ehren 
dreimal um deffen Leiche, klagend und meinend, daß ihre Thränen 
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über die Rüftung in den Sand rollten. Dann zogen fie alle ihre 
Rüftung ab, jpannten die Roffe von den Wagen und febten ſich, 
taufende an Zahl, zu dem Föftlichen Leichenſchmauſe, den ihnen 
Achilleus bereitete. Die Leiche des Hektor warf der Pelide im Zorn 


am Bette des Patroklos auf's Angefiht in den Staub und gelobte 


fie den zerfleifchenden Hunden preis zu geben. Darauf führten ihn 
die Fürften der Achäer zu dem Zelte des Agamemnon; nur mit Mühe 
hatten fie ihn überredet, die Leiche feines theuren Freundes zu verlaffen. 
In dem Zelte ded Agamemnon baten ihn die Sreunde, bevor fie fich 


zum Mahle febten, durch ein warmes Bad ſich den blutigen Staub 
vom Leibe zu machen; er aber meigerte ſich ftandhaft und fchwor, er 


werde nicht eher fein Haupt mit einem Bade neken, al3 bis er feinen 
Freund auf den Scheiterhaufen gelegt und ihm ein hohes Grabmal 
aufgeihüttet. So fetten fie fi denn an’3 Mahl und fchmauften. 
Als fie dann zur Nachtruhe auseinander gingen, legte ſich Achilleug, 
von feinen Myrmidonen umringt, trauernden Herzen? am Meeres: 
geftade nieder, wo Die MWellen-den Strand rein gefpült hatten; denn 
er mied das Zelt, io’ die Todten gen, Als er, von dem Kampfe 
des Tages ermüdet, in Schlaf gefunfert war, trat die Seele feines 


Freundes trauernd an ihn. heran; ganz in derſelben Gejtalt, wie er 


im Leben gewefen war, und ſprach zu feinen Häupten jtehend: „Du 
ſchläfſt, Achilleus, und haft mein ganz vergeffen? Im Leben dod) 
vergaßeft du mich nicht. Gib mir ein Grab, damit ich ſchnell in die 
Thore des Hades eingebe; denn die Seelen der Todten vermehren 
mir den Zugang, daß ich unftät und ohne Ruhe un die Pforten der 
Schatten irre. Und nun reiche mir die Hand, ich bitte dich, denn 
ich werde nimmer zu dir in's Leben zurückkehren. Und aud dir, das 
wiſſe, göttergleicher Achilleus, tft verhängt, hier vor den Mauern 





Troja's zu fterben. Sorge, um, dies Eine noch bitte ich Dich, DaB 


dann meine Gebeine nicht fern von den deinen gelegt werden, fon 
dern daß Eine Urne fie umfchließt, wie wir von Jugend auf in Einem 
Haufe heranwuchſen.“ Achilleus rief: „Died Alles werde id) voll 
ziehen, wie du es wünſcheſt!“ und ftredte feine Hände aus um den 
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Freund zu umarmen; aber der Schatten des Patroklos wich aus und 
verſchwand in der Erde wie Rauch. Da erwachte Achilleus beftürzt 
und rief jammernd, indem er die Hände zuſammenſchlug: „So Ieben 
denn die Seelen wirklich in der Behaufung des Hades, dody ein be- 
finnungslofes Leben! Diefe Nacht ja ftand die Seele des armen Patro⸗ 
klos, traurig klagend, leibhaftig vor mir.” Mit diefen Worten erregte 
er den Freunden wieder den Gram um den todten Patroklos. 

Mit dem frühen Morgen gebot Agamemnon den Männern zur 
Beftattung des Patroklos Holz aus dem Walde zu holen. Unter 
Anführung des Merioned wanderten fie mit Aerten und Seilen, die 
hurtigen Maultbiere voran, auf Krümmungen und Richtwegen zu 
den waldigen Höhen des Idagebirges, jchlugen mit emfiger Hand 
die Bäume um, zerhieben fie und brachten das Holz zum Theil auf 
den eigenen Schultern, zum Theil auf den Maulthieren in die Ebene 
hinab an die Stelle am Meeresufer, wo Achilleus dem Patroklos 
dad ragende Grab bejtimmt hatte. Jetzt befahl Achilleus feinen 
Myrmidonen fih zu wappnen und die NRoffe an die Wagen zu 
jpannen, damit fie die Leiche zum Orte der Beitattung geleiteten. 
Als Alles bereit war, zogen die reifigen Kämpfer mit ihren Wagen 
ienfern auf ihren Wagen in langem Zuge voran, und das Fußvolk 
folgte in dichten Schaaren zu Taufenden; in der Mitte aber trugen die 
Freunde den Leichnam des Patroklos, den fie ganz mit abgefchnittenen 
Locken überftreut hatten, und Achilleus hielt traurig nachfolgend das 
Haupt de geliebten Todten. ALS fie zur Stelle kamen, febten fie die 
Bahre nieder und häuften von dem herbeigefchafften Holze ein Gerüft 
auf. Achilleus aber trat von dem Scheiterhaufen weg und fchor ſich 
von dem Haupte die blonden Locken, die einft dem Spercheios, dem 
Fluſſe feiner Heimath, geweiht und gelobt worden waren, und ſprach 
dann, indem er über die dunkele Meerezfluth binfchaute: „Spercheios, 
umfonft gelobte mein Vater Peleus, daß ich heimgelehrt dir meine 
Loden fcheeren und an deiner Quelle im Hain vor deinem Altar 50 
jette Widder opfern ſolle. Du haft fein Flehen nicht gehört und läſſeſt 
mid nicht heimkehren in das geliebte Land meiner Väter; drum laß 
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mid) meine Locken dem Helden Patroklos weihen.“ So fprady er 
und legte da3 Haar in die Hände des todten Freundes, um welchen 
alles Volk auf3 Neue zu Hagen begann. Auf Achilleus Wunſch 
aber hieß Agamemnon das Volk außeinandergeben und fih das 
Mahl rüften, damit er felbft allein mit den Fürften die Beitattung 
vollbringe. 

Achilleus und feine Genoffen bauten nun den Sceiterhaufen 
fertig aus zu einer ungeheuren Höhe, je 100 Fuß in’3 Gevierte. 
Oben auf's Gerüfte Tegten fie die Leiche und bededten fie mit dem 
Tett vieler Schafe und Rinder, deren abgehäutete Leiber fie ring? 
auf dem Gerüfte aufhäuften; aud) Krüge voll Honig und Del ftellten 
fie an’3 Leichenbett. Dann warf Adyilleus noch vier Roſſe auf das 
Gerüſt, ferner zwei von feinen neun Haudhunden, die er fchlacdhtete, 
endlich zwölf mit dem Schwert erwürgte trojanifche Sünglinge, 
welche er gejtern aus dem Xanthos gefilht. Nun legte er das ver: 
zehrende Teuer an den Holzftog und rief wehllagend: „Heil Dir, 
Patroklos, auch noch in des Todes Behaufung! Alles, was id) dir 
gelobt, vollbringe ich dir jetzt. Auch zwölf tapfere Söhne Troja's 
verzehrt das Feuer zugleich mit dir; den Hektor aber foll das Teuer 
nicht verzehren, fondern die Hunde.“ Aber das Drohen des zornigen 
Helden erfüllte fi nicht; denn Aphrodite hielt dem todten Hektor 
Tag und Nacht die Hunde fern und falbte ihn mit ambrofifchen 
Balfam, Apollon aber fchüßte ihn durch ein dichtes Gewölk vor den 
Strahlen der Sonne. 

Das Teuer des Holzjtoßes brannte ſäumig. Da gelobte Achilleud 
den Winden Boreas und Zephyros Opfer, fpendete ihnen Wein au? 
goldenem Becher und flehte fie an, durch ſtarkes Wehen die Todernde 
Gluth anzufachen und den Scheiterhaufen zu verbrennen. Iris, die 
fchnelle Botin, trug fein Gelübde und fein Flehen hinüber zu der Be: 
haufung des Zephyros, wo die faufenden Winde beim feftlichen Ge: 
Tage zufammenfaßen, und Boreas und Zephyros ftürmten fogleich 
über das Meer her und ſetzten die Gluth in helle Flammen. Die ganze 
Nacht aber ummwandelte Achilleus den Holzftoß, ſprengte Wein aus 
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goldenem Kruge auf den Boden und rief klagend die Seele feines 
armen Freundes. Als das Frühroth im Oſten aufftieg, ſank das 
Gerüft in Staub zufammen und das Teuer verglühte, und nun legte 
ih Achillens abfeit3 von dem verglimmenden Schutt ermattet auf 
den Boden und genoß des Schlummerd. Bald jedoch kamen Aga- 
memnon und die anderen Fürften und weckten ihn durch ihr Getöfe. 
Sie löſchten nad feinem Geheiß den Himmenden Schutt mit rothem 
Wein, fammelten darauf in der Mitte der Brandftätte unter Thränen 
das weiße Gebein ihres Freundes in eine goldene Urne und ftellten 
dieſe, in Löftliche Leinwand gebüllt, im Zelte auf. Dann maßen fie 
den Kreis für das Grabmal ab, legten einen Ring von Steinen 
darum und häuften aus Erde einen Grabhügel auf. 

Achilleus aber rief jet das gefammte Volk zufammen und hieß es 
fi in weitem Kreiſe niederjeßen, denn er wollte dem Todten zu Ehren 
glänzende Keichenjpiele feiern. Da kämpften denn die vorzüglichiten 
Helden nach einander in den verfchiedenen Rampfesarten, im Wagen: 
rennen, im Fauſt- und im Ring: und im Waffenkampf, im Schleu- 
dern der Wurficheibe und der Lanze und im Bogenihuß. Da ward 
mandy herrlicher Siegespreis an die glüdlichen Sieger außgetheilt, 
Dreifüße und Beden, Roffe und Maulthiere und Stiere, im Krieg 
erbeutete Sungfrauen in ſchönen Gewändern, filberne Krüge und 
lauteres Gold, und aud) die Befiegten gingen zufrieden von danıen; 
denn der Pelide ließ auch fie nicht ohne Geſchenke. Erſt mit der 
ſinkenden Sonne endeten die Spiele. 


17. Zurückgabe und Befinttung des Hektor. 
(Hom. Ilias XXIV.) 


Die ganze Nacht Tag Achilleus unruhig auf feinem Lager. Die 
Trauer um den verlorenen Freund ließ ihn ohne Schlaf; bald lag er 
auf der Seite, bald auf dem Rücken oder dem Antlitz, zulegt ſprang 


a auf und ſchweifte ſchweren Herzen? an dem Meeresufer umber. 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. II. 2. Aufl. 11 
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Mit dem fommenden Morgen fchirrte er fein Geſpann an, band die I 
Reiche des Hektor hinten an den Wagen und jchleifte fie dreimal um " 
das Grabmal des Patroklos. Dann warf er fie wieder auf da3 An: ! 
geficht in den Staub. Aber Apollon ſchützte den fchönen Leib vor . 


Entitellung, indem er ihn mit der goldenen Aegis überdedte. 


Sp that Achilleus im Zorn bis zum zwölften Tag, und Zeus | 


mit allen Göttern außer der Hera hatte Erbarmen mit dem miß⸗ 


bandelten Helden. Er beſchickte auf Apollonz Bitten die Mutter des 


Peliden, Thetis, und gebot ihr zu ihrem Sohne zu geben, daß er 


feinem Zorn entjage und den Leichnam des Hektor den Seinen zurüd: 


gebe. Thetis flog eilenden Schwunges zu Adhilleus und fand ihn in 
tiefem Gram um den Freund. Sie febte ſich zu ihm, ftreichelte ihn 


mit der Hand und ſprach: „Liebes Kind, wie lange noch willſt du 
ohne Trank und ohne Speife und ohne Schlaf dein Herz in Kummer 
verzehren? Gut wäre ed, wenn du deinen Sinn den Freuden des 
Lebens wieder zumendeteft, denn des Todes graufes Verhängniß iſt 
dir nicht fern. Auf, vernimm, was id) rede, id) bringe dir die Bot- 
Thaft des Zeus. Die Götter, und Zeus vor allen, find erzürnt, daß 
du fo in tobendem Wahnfinn den Heftor bei deinen Schiffen zurüd: 
hältſt; wohlan, entlaß ihn und nimm für den Leichnam Löfegeld.” 
Zu gleicher Zeit jandte Zeus die Botin Iris zu Priamos, daß er 
feinen Sohn löſe. Iris fand den Priamos in dem Vorhofe feine 
Palaſtes, wie er auf dem Boden fich wälzte und in troftlofem Jammer 
fih den Staub auf Naden und Haupt ftreute, während feine Söhne 
ringsum Hagten und ihre Öewänder mit Thränen nebten. Die Töchter 
und Schnüre jammerten in dem Haufe eingedenf ihrer Gatten und 
Brüder, welche die Danaer gemordet. Da trat Iris zu dem reife und 
begann mit leifer Stimme, daß es ihm durch die Glieder fchauerte: 
„Waffe dich, Priamos, und verzage nicht fo. Ich komme ala Botin 
des Zeus, der fic deiner erbarmt und dich heißt, ohne Begleiter, 
außer einem Herolde, zu dem Zelte des Achilleus zu gehen und deinen 
Sohn zu löſen. Fürchte weder den Tod nod) einen andern Schred; 
denn auf dem Wege wird Hermes dich beichügen, und in feinem Zelte 
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wird der Pelide dir kein Leid thun. Er ift ja fein Frevler und wird 
voll Huld des hülfeflehenden Mannes ſchonen.“ 

So ſprach Iris und enteilte auf den Flügeln des Windes. Pria= 
mos aber hieß feine Söhne die Maulthiere an den Wagen ſpannen 
und den Wagenkorb aufbinden und ftieg dann .felbft in die reiche 
Schagfammer hinab, wohin er fein edle Weib Helabe befcheiden 
ließ. „Theures Weib,” jprach er, „ Zeus gebot mir zu den Schiffen 
der Danger zu gehen und mit reichen Gaben den Sohn von Adhilleug 
zu löfen. Sage mir, wie deucht folches Deinem Herzen? Ich geftehe, 
mich felbft treibt gewaltig mein Sinn in das Lager der Achäer zu 
gehen.” Da jammerte Hekabe laut auf und rief: „Wehe, Priamog, 
wohin iſt dein fonft fo gepriefener Verftand entflohen? Du willft 
ein zu den Schiffen der Danaer gehen, unter die Augen des 
Mannes, der dir fo viele tapfere Söhne erfchlug! Dein Herz ift von 
Eiſen! Wenn er, der Blutgierige, der Falſche, dich in feine Gewalt 
befommt, wird er dich fchonen? Ehrfurcht haben vor deinem Haupte? 
Laß ung lieber bier zu Haufe den Sohn beweinen, dem einmal die 
Götter verhängt, die Hunde zu fättigen. Wehe, der Entfeliche, der 
den beften Mann in Troja erfchlug, daß ich fein Herz mit den 
Zähnen zerreißen dürfte!” „Halte mid) nicht zurück,“ ſprach Pria- 
mod, „naͤchdem ich einmal zu geben entichloffen bin; werde mir 
nicht im Haufe ein drobender Unglüdsvogel. Zeus felbit ja bat mir 
es geboten. Und erwartet mich auch der Tod, fo mag er mic morden, 
der Wütherich, halte ich nur den Tieben Sohn in meinen Händen.“ 
Damit öffnete er die Deckel der Kiften und wählte zwölf Feiergewänder 
und zwölf Teppiche und eben fo viel LXeibröde und Mäntel, wog zehn 
Talente Goldes ab und nahm vier glänzende Beden und zwei Drei: 
füße und fogar ein befonderes Kleinod, einen Föftlichen Becher, den 
ihm die Thraker gefchenkt, als er in einer Gefandtichaft zu ihnen 
fam; fo begierig war er, den trauten Sohn zu löſen. Als er darauf 
in die Halle zurückkam, fcheuchte er alle Troer, die ihn aufhalten 
wollten, mit dem Stabe zurüd, daß fie vor dem eifernden Greife 
davonflohen, und rief fcheltend feinen Söhnen, Helenos und Paris 
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und Agathon, Deiphobos und Folites und den Andern: „Auf, ihr 
ſchlechten Söhne, zur Schmah mir geboren! Lägt ihr doch allı 
ftatt Hektors bei ten Schiffen erihlagen! Ich Unfeliger, die tapfer: 
fien Söhne erzeugte ich mir, umd nun ijt mir feiner übrig. Vie 
Schandflede bleiben mir, Lügner und Gaufler und Reigentänzer, 
die dem Volk ihre Habe freien. Wollt ihr nicht gleich mir den 
Magen rüften und Alles in den Korb mir legen, damit idy meinen 
Weg vollende!” 

Durch die Scheltworte de Vater erſchreckt, ſchirrten die Söhne 
ſchnell die Mäuler an den Wagen und Iuden die Löjegefchente dar- 
auf; dann führten fie die Roſſe herbei, weldye Priamos felbft mit 
dem alten Herolde an jeinen eigenen Wagen jpannte. Unterdeß trat 
Hekabe mit befümmertem Herzen vor die Roſſe und reichte dem 
Satten einen goldenen Becher mit Wein zum Opfertranf. Diele 
trat, nachdem er fid) die Hände gewajchen, in die Mitte des Hofes, 
fpendete von dem Weine und betete mit zum Himmel erhobenen 
Bid: „Vater Zeus, Herricher vom Ida, laß mid Barmherzigkeit 
und Gnade finden vor Peleus Sohn! Sende mir ein Zeichen, daß 
ich getroft zu den Schiffen der Danaer geben kann!“ Da fandte Zeus 
feinen gewaltigen Aar mit gebreiteten Flügeln rechtäher über die 
Stadt, und alle Troer, die es ſahen, freuten fih und Priamos 
ſchwang fich voll Zuverficht fchnell in feinen Wagen und trieb die Roſſe 
vorwärts Durch die Dumpftönende Halle und das Thor in die Strafen 
der Stadt; voraus ging der vierräderige Wagen mit den Mäulern, 
gelenkt von dem Herold Idaios. Alle die Seinen folgten ihm laut 
klagend, als ginge er in den Tod. 

Als fie von der Stadt herabgefommen waren in die Ebene und, 
von den Shrigen verlaffen, an den: Fluſſe Halt gemacht hatten, um 
die Thiere zu tränken, da bemerkte der Herold Idaios durd die 
Dämmerung des Abends in der Nähe die Geftalt eines Mannes 
und ſprach erihroden zu Priamos: „Merke auf, Priamos, bier 
gilt's Befonnenheit! Schaue da den Mann, ich fürchte, der wird 
und beide vertilgen. Wohlan, laß uns fliehen oder feine Knie um: 
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faffen und ihn um Gnade bitten.” Da erjchraf der greife König, 
und feine Haare fträubten fi. Aber der Fremde, ein fchöner blü- 
hender Süngling, nahete freundlich; e8 war Hermes, der Götterbote, 
den der Bater Zeus gejendet, um den Priamos ficher in das Lager 
der Griechen zu geleiten. Er reichte dem Alten freundlich die Hand 
und ſprach: „Vater, wohin lenkeſt du fo durch die Nacht die Roffe 
und Mäuler, während die andern Menfchen Ichlafen? Würchteft dur 
denn gar nicht die erbitterten Achäer? Sähe did Einer von ihnen 
jo in der Nacht To köftliche Habe führen, wie würde dir dann, dem 
wehrlofen Greis, wohl zu Muthe fein? Dod) forge nicht, daß ich 
dir etwas zu Zeide thu'; ich würde jogar die Andern abmwehren, denn 
du gleichjt mir dem lieben Vater.” „Du haft recht,” ſprach der 
alte König, „doch ein ſchirmender Gott ift mir nah, da mir ein 
ſolcher Gefährte auf dem Wege begegnet." „Sage mir,” ſprach der 
Jüngling weiter, „ſendeſt du fo viele treffliche Habe, um fie zu retten, 
in ein fremdes Land, oder verfaßt ihr jet Alle das heilige Troja, 
nachdem ihr den tapferften Mann, deinen Sohn verloren habt, der 
feinem Achäer an Muth wich.“ „Uber wer bit du, mein Guter,“ 
fragte der Greis, „der du fo fchön von dem Tode meines armen 
Sohnes redeft, und wer find deine Eltern?” „Mein Vater heißt 
Tolykter,* war die Antwort, „und ich bin von dem Heere der 
Myrmidonen, ein Genoffe des Achilleus; deinen Sohn haben wir 
oft, während Achilleus ung zürnend vom Kampfe zurüdhtelt, aus 
der Ferne bei den Schiffen mit Bewunderung kämpfen ſehen.“ „Wenn 
du ein Genoffe des Achilleus bift,” fprach Priamos, „wohlan, jo 
verfünde mir in Wahrheit, ob mein Sohn noch bei den Schiffen iſt, 
oder Achilleus ihn fchon in Stüde zerhauen und den Hunden zum 
Fraße gegeben hat.” „Er liegt noch, o Greis, unverfehrt im Zelte, ohne 
Moder und ohne Gewürm, obgleich fchon der zmölfte Morgen ver: 
Hoffen ift. Zwar fchleift ihn Achilleus an jedem Morgen mitleidslos 
um das Grab des Patroklos, doch bleibt er unverlebt. Du mürdeft 
dich felhft wundern, wenn du.fäheft, wie frifch und thauig er daliegt, 
tein von Blut und unbefleckt und alle Wunden gefchloffen. So 
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pflegen die Götter deines Sohnes felbft nod) im Tode; denn er war 
ihnen von Herzen lieb.” Da freute fich der Greis und ſprach: „Kint, 
fürwahr, es ift gut, den Unfterblichen die gebührenden Gaben zu 
bringen; das vergaß auch mein Sohn nie.” Darauf reichte er dem 
Jüngling einen ſchönen Becher und bat ihn um Schuß und Geleit 
bis zu dem Zelte des Achilleus. Uber der Süngling weigerte fih 
ohne Wiffen des Achilleus irgend ein Gefchent anzunehmen, dod 
übernahm er bereitwillig das Geleit, ſchwang fich auf den Wagen 
und lenkte die Roffe in fchnellem Lauf zu dem Thore des achäiſchen 
Lagers. Die Thorhüter waren eben mit ihrem Abendmahle beichäf- 
tigt. Hermes übergoß fie mit füßem Schlafe, ſchob von dem Thore 
den großen Riegel und führte den Priamos und feinen Wagen mit 
den Geſchenken in das Lager. Bald erreichten fie das Gezelt de 
Peliden, das hoch aus tannenen Balken erbaut und mit Schilf ge 
det war. Rings um den geräumigen Hof ging ein dichter Pfahl: 
zaun; das Thor war Durch einen einzigen tannenen Duerriegel ver: 
ihhloffen, den drei andere ftarfe Achäer vor und zurüdichoben, nur 
Achilleus vermochte allein ihn vorzuſchieben. Dieſen öffnete jebt 
Hermes und führte den Greiß mit feinen Geſchenken in den Hof. 
Dort gab er ſich ihm zu erfennen und verfhwand, nachdem er ihn 
ermuntert, ohne Zögern in daB Zelt zu treten und flehend die Knie 
des Peliden zu umfaffen. 

Während Idaios draußen bei den Wagen blieb, ging Priamod 
in das Zelt. Achilleus ſaß eben nach beendigter Abendmahlzeit am 
Tiſche, um ihn in einiger Entfernung feine Freunde. Da warf fih 
plöglich der unvermerft eingetretene alte König vor dem erftaunten 
Süngling nieder, umfaßte feine Knie und Füßte feine Hände, die ſchreck— 
Tihen, die ihm fo mandyen Sohn gemordet hatten. „Göttergleicher 
Achilleus,“ ſprach er, „gedenke deines Vaters, den das Alter drüdt 
gleich mir, der vielleicht, von feindlihen Nachbarn bedrängt, hülflos 
ift, wie ich. Aber ihm bleibt doch bie Hoffnung, einft den geliebten 
Sohn gejund nad Haufe fehren zu fehen, ich jedoch bin ohne Troft; fünf: 
zig Söhne hatte ich, als die Achäer in’3 Land famen, neunzehn von Einer 
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Mutter, davon hat der Krieg mir die meilten geraubt, und zulekt 
baft du mir den einzigen, der die Stadt noch zu ſchützen vermochte, 
meinen Hektor, erichlagen. Den komme id) jebt zu löſen mit reichem 
Löſegeld. Scheue die Götter, Achilleus, habe Erbarmen mit mir 
gedenke des eigenen Vaters. Ich bin des Mitleided noch werther, 
al3 er; dulde ich doch, was noch Fein Sterblicher duldete, ic) drüde 
die Lippen an die Hand, die meine Söhne mir erichlagen bat.“ Die 
Worte des tiefgebeugten Greifed erwecken in der Seele des Jüng: 
ling3 fehnfüchtigen Gram um den alten Vater; er faßte ihn fanft an 
der Hand und drängte ihn abgewandten Geficht? von fi) und weinte 
bald um den Vater daheim, den er nie mehr fehen werde, bald um 
den todten Freund, und Priamos wand fid) zu feinen Füßen und 
weinte um den erfchlagenen Sohn, und die ganze Behaufung erſcholl 
von Sammer. Nachdem fie lange fo dem Grame fid) ergeben, ſprang 
Achilleus plößlid, empor und hob den Alten voll Mitleid mit feinem 
grauen Haupt und feinem grauen Barte an der Hand vom Boden 
und fprach zu ihm: „Armer, fürmahr, viel Weh haft du ertragen. 
Die aber vermochteft du hierher zu den Schiffen der Achäer zu 
fommen, vor die Augen deffen, der dir fo viele tapfere Söhne er- 
ihlagen hat? du haft ein eifernes Herz! Doch jetzt jebe did) auf den 
Seffel und laß und den Kummer, fo tief er und aud) im Herzen fikt, 
vergeffen, die Klage ift ja doch vergebend. So ijt nun einmal das 
2008, das die feligen Götter uns elenden Menfchen gegeben. Zwei 
Tonnen ftehen im Haufe des Zeus, die eine mit Unheil gefüllt, mit 
Gaben des Glückes die andere; wem der Gott vermifcht die Gaben 
zutheilt, der Hat bald Glüd und bald Unglüd, doch wem er nur Leid 
austheilt, den ftößt er in Schmach und Sammer, und Noth verfolgt 

ihn über die Erde. So fchenften die Götter dem Peleus zwar herr: 
lihe Gaben des Glücks, doch gab ihm ein Gott auch Unglück; denn 
dm ward nur ein einziger Sohn, und deffen Pflege wird er nicht 
inne in feinem Alter, fondern fern vom Vaterlande fige ich hier vor 
Troja und betrübe dich und deine Kinder. Und auch dich, o Greis, 
priefen die Menfchen einft glüclich wegen deiner Macht und Habe 
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und deiner blühenden Söhne, doch jegt haben die Götter dir Leid 
befcheert, feit Schladht und Mord deine Stadt umtobt. So duld' es 
denn und jammere nicht unabläfjig, die Klage weckt ja die Todten 
nicht.” 

Der Greis antwortete: „Heiß' mich nicht fien, jo lange Hektor 
in deinem Zelte unbejtattet Tiegt. Webergib mir ihn bald, denn nid 
verlangt ihn zu jehen, und nimm das große Löfegeld, das wir 
bringen.” Da verfeßte der Jüngling zornigen Blides: „Reize mid) 
nicht mehr, o reis; ich felbft beabfichtige deinen Sohn zu löſen, 
Zeus befahl es mir; auch erfenne ich wohl, daß irgend ein Gott did 
bierhergeführt, denn wie wäreft du jonft in's Lager gekommen, an 
den Wächtern vorbei, und wie hättet du den großen Riegel an 
meinem Thore zurüdgefhoben? Darum rege mir nicht noch mehr 
mein traurige Herz auf, jonjt möchte ich des Zeus Gebot vergeflen 
und dein, o Greis, felbft in meinem Zelte nicht verichonen.” Der 
Greis ſchwieg in bangem Zagen; Achilleus aber fprang wie ein Löwe 
hinaus, und ihm nad) feine beiden trauteften Genoffen Alkimos und 
Automedon. Sie fpannten die Zugthiere ab und führten den Herold 
Idaios in’3 Zelt, dann hoben fie die mannigfaltigen Löſegeſchenke 
vom Wagen, behielten aber zwei Mäntel und einen Leibrock zurüd, 
um darein die Leiche des Hektor zu hüllen. Darauf hieß er die 
Mägde die Leiche waſchen und falben und befleiden, doch entfernt 
und ungefehen von dem Vater, damit er nicht bei dem Anblid des 
erichlagenen Sohnes in Zorn und Trauer aufwallete und er in 
Zorneswuth den Greis erfchlüge. Nun legte er felbft Die Leiche auf 
ein Lager und ließ fie auf den Laftwagen heben. In's Zelt zurid: 
gelehrt, ſetzte er fich wieder auf feinen Seffel dem König gegenüber 
und ſprach: „Nun ift dein Sohn gelöſt, o Greis, wie du e8 gewünſcht. 
Morgen mit dem Erfcheinen des Frühroths magft du ihn ſchauen und 
beimführen. Doch jest wollen wir des Mahles gedenken; du kannſt 
ihn noch genug bemweinen, wenn du ihn nad) Ilion gebracht; denn er 
ift merth vieler Thränen.” Darauf ſchlachtete er ein Schaf und ließ 
jeine Freunde ein Mahl bereiten. Nachdem fie fi) an dem herrlichen 
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Mahle gejättigt, ſaßen fie längere Zeit einander gegenüber und be: 
trachteten fich mit ſchweigendem Staunen; der alte König bewunderte 
die hohe edle Geftalt des Jünglings, der den unfterblichen Göttern 
gleich ſchien, und Achilleus ſchaute ftaunend in das ehrwürdige Anz 
tig des greifen Priamos und laufchte feiner Eugen Rede. Endlich 
iprach der Alte: „Nun bette mich, edler Held, denn feit mein Sohn 
unter deiner Hand fiel, haben fich meine Augen nicht gejchloffen, 
jondern in ftetem Jammer babe ih mich im Hofe auf ſchmutziger 
Erde gewälzt, und erſt heute kam Fleiſch und Wein wieder über 
meine Lippen.” Achilleus befahl feinen Freunden und Mägden, ein 
Bett unter die Halle zu ftellen und purpurne Polſter und Teppiche 
und wollene Deden darauf zu breiten, und fprach dann freundlid): 
„Seht lagere dich draußen, lieber Greis; denn e3 möchte irgend ein 
Fürst der Danger, die oft in mein Zelt kommen mit mir zu beratben, 
dic, durch das Dunkel der Nacht erbliden und ed dem Agamenınon 
verfünden, und dann würde vielleicht die Löſung der Leiche verzögert. 
Und num fage mir noch: wie viel Tage gedentft du deinen Sohn zu 
beitatten ? damit ich während der Zeit dir Wuffenruhe gönne.“ Pria⸗ 
mos antwortete: „Wenn du mir vergönnen willft dem Sohn in 
Ruhe die Leichenfeier zu halten, jo laß uns ihn neun Tage in un 
jerem Haufe beweinen, am zehnten wollen wir ihn beftatten und da3 
Leihenmahl halten, am elften ihm den Grabhügel aufwerfen, und 
am zwölften wollen wir dann, wenn es fo fein muß, wieder käm⸗ 
pfen.“ Achilleus gewährte bereitwillig die erbetene Friſt, faßte Die 
Rechte des Greiſes am Knöchel, damit er ihm alle Furcht benähme, 
und entließ ihn dann zum Schlafe. Er ſelbſt ging in feinem Zelte 
zur Rube. | 
Während Alles in ſanftem Schlummer lag, gedachte Hermes, 
wie er den Priamos aus dem Lager der Teinde unbemerkt von 
den Wächtern hinausführte. Er trat zu Häupten des fchlafenden 
Greiſes und ſprach: „Lieber Greis, wahrlich, du ſchläfſt ruhig und 
unbefümmert unter feindlihen Männern, nachdem Achilleus Dich 
verihont bat. Es it wahr, du haft den Sohn gelöft mit vieler 
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Habe; aber dreimal höheres Xöfegeld müßten für dich, den Lebenden, 
deine Söhne zahlen, wenn Agamemnon und die Achäer es müßten.” 
Da erfchraf der Greis und erwachte und mwedte den Herold. Hermes 
ſelbſt fchirrte ihnen Roffe und Maulthiere an und Ienfte fie, ohne dag 
Jemand fie bemerkte, in Eile durch das feindliche Heer. Als fie an 
die Furth des Skamandros kamen, erfchien im Oſten das Frühroth, 
und der Gott verließ fie. Während fie nun feufzend und mehflagen? 
ihre Wagen durch die Ebene nach der Stadt führten, fah Niemand 
von den Troern und Troerinnen-fie heranfommen, denn fie Tagen 
noch alle im Schlummer. Nur Kaffandra, die ſchöne Tochter de3 
Priamos, ftand am frühen Morgen auf der Höhe der Veſte Pergamos 
und ſah in der Ferne den Vater im Wagenfibe ftehen und den Herolt 
auf dem Laftwagen mit der Leiche des Hektor. Sie klagte laut auf 
und rief durch die ganze Stadt: „ilet ihr Troer und Troerinnen, 
und fchauet den Hektor! Begrüßt ihn, den Todten, wenn ihr je der 
Heimkehr des Lebenden euch gefreut!" Da blieb fein Mann um 
fein Weib in der Stadt; in unermeßlicher Trauer ftrömten fie Alle 
hinaus und begegneten an dem Thore dem Leichnam. Andromache, 
die liebende Gattin, und die ehrwürdige Mutter Hefabe, Allen voran, 
ftürzten ſich ſinnlos mit zerrauften Haar an den Wagen und faßten 
Hagend fein Haupt, während die Menge fie weinend umftand. . Und 
fie hätten den ganzen Tag bis zur finfenden Sonne vor dem Thore 
gejammert, hätte nicht endlich) Priamos vom Wagen herab dem Bolfe 
zugerufen: „Machet mir Bla& und laſſet die Maulthiere durchgehen: 
Später fättiget euch an Thränen, nachdem id) ihn in’3 Haug geführt.“ 
Nun trennte fi) das Volk und wich dem Wagen aus. 

Nachdem fie den Leichnam in das Haus gebracht, Tegten fie ihn 
auf ein ſchönes Lager und ftellten Sänger an, welche unter dem Nach— 
jeufzen der Frauen die Todtenklage anftimmten. Vor Allem aber Hlagte 
Andromache, indem fie das Haupt ihres erfchlagenen Gatten in den 
Händen hielt: „Mein Gatte,” ſprach fie, „du famft um in der Kraft 
der Jugend und läffeft mid, als Wittwe in dem Haufe zurüc mit dem 
unmündigen Knäblein, unferem lieben Rinde. Ach ich befürchte, er 
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wird nicht zum Jüngling heranblühen; denn vorher wird unfere Stadt 
zeritört werden, da du, ihr Beſchützer, dahinſankſt. Bald nun werden 
Troja’3 Frauen als Gefangene zu den Schiffen der Danger geſchleppt 
werden, und ich mit ihnen; und mein Söhnlein wird mir folgen, 
um in Schmad) zu arbeiten vor einem unfanften Frohnherrn, oder 
ein Achäer wird ihn am Arme faffen und vom Thurme werfen, daß er 
ihmählich umkommt.“ So ſprach fie weinend, und die Frauen umher 
jeufgten mit ihr. Darauf begarın auch Helabe ihre Klage: „Hektor, 
mein Herzenskind, theuerfter von al’ meinen Söhnen! Wie lieb 
warft du den Göttern auch noch im Tode! Mit der Lanze gemordet, 

im Staube gefchleift, liegſt du noch fo thauig und friſch, als hätte cben 
Apollon dich mit fanftem Gefchoffe getödtet.“ So ſprach fie weinend 
uhd weckte den Frauen unermeßlihen Kummer. Nun begann aud) 
Helena als die dritte zu Hagen: „Hektor, liebſter meiner Schwäger, 

nun ift es das gwanzigfte Jahr, feit ic) dem Parid aus meiner 
Heimath folgte, was nie hätte gefchehen follen, aber nie hörte ich ein 

hartes oder verächtliches Wort aus deinem Munde; jondern wenn ein 

anderer Schwager oder Schwägerin oder die Schwiegermutter — der 

Schwiegervater war immer mild wie ein Vater — im Haufe mid) 

anfuhr, fo befänftigteft du immer mit freundlichem Herzen und freund: 
Iihen Worten und redeteft zum Guten. Drum beweine ich zugleich 

dich und mich; denn nun habe ich in dem weiten Troja feinen Freund 

und feinen Tröfter mehr.” So ſprach fie weinend, und alles Volt 

umber jeufzete. 

Seht aber rief Priamos: „Wohlauf, ihr Troer, bringet Holz zur 
Stadt und beforget feinen Hinterhalt von den Achäern; denn Achilleus 
verſprach mir, al3 er mid) entließ, daß er ung nicht angreifen werde 
bis zum zwölften Tag.” Da ftrömten die Troer hinaus mit Stieren 
und Maulthieren und fuhren neun Tage lang eine unendliche Menge 
Holz aus der Waldung herbei, und am zehnten Tage trugen fie die 
Leiche des Hektor hinaus, legten fie auf den Scheiterhaufen und ver- 
brannten fie. Am elften in der Frühe verfammelte fi das Volf 
um die Brandftätte und löſchte mit dunfelem Wein alle Gluth; 
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die Brüder und Freunde aber fammelten unter vielen Thränen die 
weißen Knochen, legten fie in ein goldenes Käftchen und ſtellten dies, 
mit purpurnen Gewanden umhüllt, in die hohle Grube. Darüber 
legten fie mächtige Steine dihtgefhloffen und häuften dann das 
Grabmal auf. Währenddem ſaßen ringaum Späher, damit die | 
Acker fie nicht unverfehens überfielen. Als der Grabeshügel voll: 
endet war, gingen fie zurück in die Stadt und feierten in dem Hauſe 
des Herricherd Priamos den ftattlichen Leichenſchmauß. So wurd 

Heltor, der edle Held, von den Seinen beftuttet. | 





Drittes Bud. 


—— — —. — 


Die Ereigniſſe des trojaniſchen Krieges nad der Ilias. 


1. Pentheflein. 


(Quint. Smyrn. Bofthomerica 1.) 


Seit Hektor unter den Händen des Achilleus gefallen war, hielten 
ih die Troer furchtſam in ihren Mauern; denn fie ſcheuten ſich vor 
der Lanze des fchredlichen PVeliden. Alles Volk trauerte und weinte 
um Hektor und die vielen anderen tapferen Helden, die der Krieg in 
den lebten Tagen verichlungen hatte, und dachte ſchon mit Zittern 
an den Untergang der Vaterſtadt. Da nahte ihnen eine unerwartete 
Hülfe. Fern von der Strömung des Thermodon in der Landſchaft 
Bontus, wo die Amazonen wohnen, das friegerifche Trauenvolf, kam 
die Königin Penthefileia, eine Tochter des Ares, begleitet von zwölf 
andern Amazonenjungfrauen, begierig, ſich im Kampfe mit den be: 
rühmten Helden der Achäer zu mefjen. Doch nicht blos ihr Triege: 
riiher Muth trieb fie den Troern ala Helferin zu, fondern fie hatte 


fih auf der Jagd durch einen unglüdlihen Lanzenwurf, der ftatt 


des verfolgten Hirfches ihre Schwefter Hippolyte traf, mit einer un: 
freiwilligen Blutſchuld beladen, und um den Zorn der Erinyen zu 
verföhnen, 309 fie aus in den blutigen Krieg. ALS die Troer Die 
fattlichen Jungfrauen in blinfenden Waffen auf ihren muthigen 
Rofien herankommen fahen, Penthefileia ſelbſt unter ihrer Begleitung 
hervorftrahlend, wie der Mond unter den Sternen, lieblic und fchön 
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gleich Der Morgenröthe, da jtrömten fie ſtaunend herbei und freuten 
fi der neuen Hülfe. Auch Priemos vergaß des tiefen Grams; er 
führte die junge Königin freundlid, in feinen Palaft und ehrte jie 
wie eine Tochter, die im zwanzigiten Jahre aus weiter Ferne heim: 
gekehrt ijt, bereitete ihr ein königliches Mahl und erfreute fie mit 
den koſtbarſten Gefchenfen. Noch viel größere Geſchenke verſprach er 
ihr, wenn fie die bedrängte Statt aus ihrer Noth befreien würde. 
Die Jungfrau aber gelobte ein übermenfchliches Werk, den Achilleus 
mit allen Achäern in den Staub zu werfen und ihre Schiffe zu ver: 
brennen. Andromache, Hektors trauernde Wittwe, hörte die prahlen: 
den Worte und ſprach leiſe zu ihrem Herzen: „O Arme, mas 
iprichft du! dir mangelt die Kraft, mit dem furdtbaren Peliden zu 
jtreiten, und du wirft bald feinem Speere erliegen. Hektor mar ein 
viel ftärkerer Krieger, und dennoch erlag er, mir und den Troern 
zum Schmerz.” 

Nachdem der Tag ſich geneigt hatte und das Gaftmahl befchloffen 
war, ging Penthefileia mit ihren Freundinnen zur Rub. Während jie 
ermüdet in tiefem Schlummter lag, trat der Traumgott, von Pallas 
Athena gejendet, in Gejtalt ihres Vaters Ares vor ihr Lager und 
hieß fie, dem Achilleus mit muthigem Herzen in der Schlacht ent: 
gegenzutreten, fie werde durd) feinen Tod fich großen Ruhm erwerben. 
Die Unglüdliche ahnele nicht, daß Pallas Athena ihr baldiges Rer: 
derben wollte, und erhob ſich freudigen Muthes mit dem anbreden: 
den Tage von ihrem Lager. Ohne Säumen legte fie ihre glänzenden 
Waffen an, die goldenen Beinfchienen und den funfelnden Panzer, 
über welchen fie ihr mächtigeg Schwert warf in einer Scheide ven 
Silber und Elfenbein, dann nahm fie den Schild, der ſchimmerte 
wie der Mond, wenn er aus dem Meeresfpiegel auffteigt, und ſetzte 
den mit goldener Mähne prangenden Helm auf’3 Haupt. So trat fie, , 
zwei lange Speere in der Linken unter dem Schild, in der Reden 
eine fchwere Doppelart, vor das Thor de Palaſtes und beftieg ihr 
muthiges Schlachtroß, da fchneller war als die geflügelten Harpyien. 
Die berbeiftrömenden trojanifchen Krieger fahen fie an mit Staunen 
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und vergaßen alle Furcht. Mit neuem frifhem Muthe folgten fie 
ihrem Rufe und zogen mit ihr und ihren tapferen Gefährtinnen vor 
die Stadt zu blutigem Streit. Während fie jauchzend, voll Hoffnung 
des Sieges, durch das Thor ftrömten, erhob der alte Priamos feine 
Hände zum Himmel und betete: „Vater Zeus, laß heute die Schaaren 
Achaias unter der Hand der Friegerifchen Tochter des Ares in den 
Staub finfen und fie ſelbſt unverfehrt in mein Haus zurüdtehren. 
Thue es deinem gewaltigen Sohne Ares zur Ehre, thu' es ihr ſelbſt 
zu Liebe, die von deinem Geſchlechte ftammt und den unfterblichen 
Göttern gleicht; thue es auch um meinetwillen, der ich fo viel erduldet 
und fo viele Söhne unter den Händen der Argiver verbluten ſah; 
hilf ung, fo lange nod) etwas von dem Blute des Dardanos übrig ift 
und unfere Stadt noch ungebrochen fteht, auf daß wir endlich ung 
erholen von dem verderblichen Krieg.” 

Als die Achäer bei ihren Schiffen die Trojaner, welche viele 
Tage Yang nicht gewagt hatten, ihre Stadt zu verlaffen, fo muthig 
aus dem Thore dringen fahen, Wwunderten. fie fih, ‚und Mancher 
ſprach zu feinem Genoffen: „ Wer, Krk: hat xbt Ne Trger wieder 
vereinigt, daß fie auf's Neue Anipfbäheng: auf-ankd. Toßftürmen ? 
Gewiß ift ein Gott in ihrer Mitte, der ſie antrejbt. Wohlan, laßt 
uns des Kampfes gedenken, augehsit werben heuee dicht ohne Hülfe 
der Götter kämpfen.“ So ſprach Mancher, nd" 'ſte kegten ſchnell 
ihre Waffen an und ſtrömten aus dem Lager dem Feinde entgegen. 
Da erhub ſich ein ſchrecklicher Kampf, in welchem auf beiden Seiten 
mit dem größten Muthe geſtritten ward, und bald war der Boden 
roth von Blut. Allen Troern voran kämpfte Pentheſileia und von 
ihrem Speere ſank ein Grieche nach dem andern in den Staub. Mit 
gleichem Eifer fochten ihre Gefährtinnen. Doch nicht lange, ſo wandten 
ſich die tapferſten Helden im Griechenheere dem Gedränge zu, wo die 
Amazonen wütheten, und bald fand manche tapfere Streiterin den 
frühen Tod. Podarkes, der Sohn des Iphikles, durchbohrte die Klonia 
mit dem Speere, dog nicht ungeftraft, denn Pentheſileia, erzürnt 
über den Tod ihrer Freundin, flach ihm die Spike ihrer Lanze durch 
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die rechte Hand, daß er fich ſchnell zurüdzog und in den Armen feiner 
Freunde den Geift aushauchte. Idomeneus fchleuderte feinen Speer 
der Bremufa in die rechte Bruft; ftöhnend ſank fie zn Boden, wie 
eine Eiche, die der Holzhauer im Gebirge niederhaut, und ihr Geiſt 
entflog. Dem Idomeneus zur Seite ftritt Meriones, er erlegte di 
Euandra und Thermodefja, die eine mit dem Speer, die andere mit dem 
Schwerte. Aias, der Lokrer, erichlug die Derione, der Tydide Die: 
medes die Alfibia und Derimacheia. So waren in kurzer Zeit fieben 
Amazonen gefallen, dazu auch mandyer trojanifche Streiter, denn 
die Keren, die würgenden Todesgöttinnen, tummelten ſich mit furdt: 
barer Mordluſt durd) die Schaaren. Pentheſileia aber kämpfte uner: 
jhüttert und unbezwungen weiter; wie eine Löwin blutgierig in 
Gebirge unter die Rinder fpringt, fo drang fie furdtbar unter die 
Haufen der Griechen, und wo fie nahete, wichen die Streiter erſchredt 
zurüd. „Ihr Hunde,” rief fie drohend, „heute follt ihr mir die 
Schmach des Priamos büßen. Die Vögel und die Naubthiere ſollt 
ihr fpeifen, und fein Grabmal fol euch ehren; Keiner ſoll heimkehren, 
dem Weib und den Kindern zur Freude. Wo ift jebt der Tydide, wo 
Achilleus und Aias, die die Tapferften fein follen im Heer? Sie 
wagen nicht mir entgegenzutreten, fie fürchten den Tod von meiner 
Hand!“ Mit diefen Worten ftürzte fie unter die Danaer und erihlug 
ein zahlreiches Bolt, bald mit der Art, bald mit dem Speer; aud 
trug ihr das Roß einen gefüllten Köcher und einen Bogen, fall fie 


ihrer bedürfte. Hektors Brüder und Freunde folgten ihr mutbig 


nah, und die Männer und die Roffe der Achäer ſanken zu Boden 
wie die Blätter der Bäume. Immer weiter wichen die Griechen 
zurüd, und ſchon glaubten die Troer in ihrer thörichten Freude an 
ihre völlige Vernichtung; denn fie waren ſchon ganz nahe bei bei 
Schiffen und machten Anjtalt diefe zu verbrennen. 

Achilleus und der Telamonier Aias nahmen nicht Theil an dem 
Kampfe. Sie lagen an dem Grabmal des Patroklos und gedachten 
Elagend ihres Freundes. Da, als fchon die Troer mit Brandfadeln 
den Schiffen nahe waren, hörte Aias den Lärm der Schlacht und 
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iprad) zu Achilleus: „Freund, ein gemaltiges Getöfe dringt zu 
meinen Obren, ald wenn ein harter Kampf entbrannt wäre. Laß 
uns eilen, daß nicht die Troer und zuvorkommen und die Argiver 
erihlagen und unfere Schiffe verbrennen. Das märe und beiden 
eine große Schmach.“ Seht vernahm auch Achilleus den Kampflärm 
und da3 Jammergeſchrei, und beide eilten zu ihren Waffen, und 
nahdem fie fich gerüftet, ftürmten fie zufammen dem Kampfplatze zu. 
Als die bedrängten Achäer die beiden gewaltigen Helden in ihren 
Ihimmernden Rüftungen heranſtürmen fahen, freueten fie ſich und 
athmeten nen auf. Aias ftürzte fih in dad Getümmel der Troer und 
erlegte im erften Kampfe vier tapfere Männer im Vordertreffen, 
während Achilleus fünf Amazonen erſchlug. Darauf mwütheten fie 
verderbend unter dem dichten Haufen der Feinde, wie Feuer im dichten 
Gebirgswald beim Wehen ded Sturmes. Als Penthefileia fie fo 
würgen ſah, flürzte fie zornig auf fie ein, wie ein Bantherthier gegen 
die Jäger, und fchleuderte zuerjt ihren Speer auf den Peliden; aber 
der Speer fprang zerfchmettert zurücd wie von hartem Felſen. Darauf 
tihtete fie einen zweiten Speer gegen Aias und rief beiden Helden 
drobend zu: „Mein erſtes Geſchoß entflog erfolglos; aber mit diefem 
hoffe ih euch Kraft und Leben zu nehmen, die ihr euch rühmet, Die 
Stärkiten unter den Danaern zu fein. Kommt heran, daß ihr ertennt, 
wie viel ftärfer wir Amazonen find als ale Männer.” Die beiden 
Helden Tachten ihrer prablenden Rede, und Aias fchleuderte feinen 
Speer ihr wider die goldne Beinſchiene; doch er verwundete ihr den 
Fuß nicht und wandte ſich, ohne fich weiter um das Weib zu fümmern, 
gegen die Haufen der Troer, dem Peliden allein die Belämpfung der 
Amazone überlaffend; denn er wußte, daß fie ihm ein leichter Kampf 
war, wie die Taube dem Habicht. 
Pentheſileia hatte einen zweiten Speer ohne Erfolg gegen den 
Peliden gefchleudert, da riefihr diefer zornig zu: „Weib, wie wagteft 
du, eitel prahlend, und entgegenzugehn, die wir die größten Helden 
der Exde find, aus bem Gefchlechte des großen Zeus. Sogar Hektor 


wid ſcheu vor und zurüd und erlag meiner Lanze, und du drohft 
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wahnfinnig ung zu verderben. Traun, jebt ift des Todes Stunde dir 
nah.“ Mit diefen Worten drang er, jeine Mordlanze ſchwingend, 
auf fie ein und traf fic über der rechten Bruft, daß das ſchwarze 
Blut aus der Wunde fprang und ihre Glieder die Kraft verlieh. 
Nacht überdedte ihr Auge und die Streitart entfiel ihrer Hand; balt 
aber erholte fie fich wieder und fchaute den Feind an, der eben heran 
Iprang, fie von ihrem Roffe berabzuziehen. Während fie noch ertvog, 
ob fie ihr Schwert ziehen und dem ftürmifchen Angriff begegnen oder 
um Gnade bitten jollte, durchbohrte Achilleus in wilden Zorne Roß 
und Reiterin mit einem Stoß. Sterbend ſank fie in den Staub, am 
Speere zudend und wider ihr Roß gelehnt, das am Boden lag, | 
gleich einer ſchlanken Tanne, die der Nord gefällt. 

Als die Troer die Amazonenkönigin erichlagen ſahen, eilten lie 
in wirrer Flucht zu der Stadt und bemweinten die unglüdliche Tochter 
des Ares und ihre eigenen Völker, die in dem traurigen Kampfe 
gefallen waren. Adilleus aber ſprach froblodend: „So Liege denn 
jegt im Staube, Unglüdlie, den Hunden und den Vögeln eine 
Speije! Wer verleitete dich auch, mir entgegenzugehen? Du bofftet 
wohl, aus dem Kampfe zurückkehrend, von dem alten Priamos uner: 
meßliche Gaben zu empfangen, dafür daß du die Argiver erjchlagen. 
Dod das fügten die Götter anders; die finfteren Keren und deine 
eigene Thorheit trieben di, die Werke der Frauen verachtend, in 
den Krieg zu gehen, der jelbit den Männern furdtbar iſt.“ So 
ſprach er und zog feinen Speer aus den zudenden Leibern des Roffes 
und der Jungfrau. Darauf löſte er ihr den fhimmernden Helm von 
dem Haupte und ſah ihr in das Antlitz, das, obgleich im Tode erblaßt 
und überdedt von Staub und Blut, doch noch von lieblicher Schön: 
beit glänzte. Voll Staunen betrachteten die herbeigeftrömten Achäer 
die herrliche Jungfrau, die in ihren glänzenden Waffen dalag wie 
eine fchlafende Artemis, wenn fie, von der Jagd ermüdet, im Walde 
ruht. Achilleus ſelbſt ftand ſtaunend und voll trauriger Rührung 
vor ihr, ganz in den Anblic ihrer wunderbaren Schönheit verſenkt, 
und Liebe zu der ſchönen Heldenjungfrau befchlich fein jugendliche? 
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Herz. Lieber hätte er fie nach Phthia als traute Gattin in fein Haus 
geführt, als fo blutig erichlagen. 

Während Achilleus noch in wehmüthiger Trauer daftand und 
ih von der fchönen Leiche nicht trennen Fonnte, trat der durch feine 
Frechheit bekannte Therfites aus der umftehenden Menge und ſchmähte 
den jungen Helden mit unverfhämten Worten: „Thor, warum grämijt 
du dich wegen der Amazone, die und Allen jo viel Unheil gebracht? 
Dein weiberjüchtiged Herz empfindet Liebesfummer um fie, wie um 
eine füße Braut. Hätte jie doch erft dich mit dem Speere durchbohrt, 
da deine Gedanken fo an Weibern bangen und du aller Tapferkeit 
vergiffeft.” Unter ſolchem Schelten ftieß der Freche der todten Jung: 
frau feinen Speer in’3 Auge. Doch faum war die unmwürdige That 
vollbracht, fo traf ihn die Fauft des erzürnten Peliden mit folcher 
Naht auf die Wange, daß ihm zugleich mit einem Strom von Blut 
ale Zähne aus dem Munde fielen, und er, auf's Antlig in den Staub 
ftürzend, feine feige Seele verhauchte. Alle Achäer freuten fih, daß 
den frechen Läfterer endlich die verdiente Strafe getroffen, nur Dio- 
medes zürnte wegen des Mordes, da Therfites jein Verwandter war; 
fein Großvater Dineus nämlich unp-Agrioz,, des Therfites Vater, 
waren Brüder. Und es wäre zwjſchen d den beiden Helden Diomedes 
und Achilleus zu blutigem Streit gekommen, wenn es nicht den ver⸗ 
einten Bemühungen der andern ARE eher ware, bit Erzürnten 
zu beſchwichtigen. 

Achilleus gab mit Einſtimmung der Atriden die Leiche der auch 
noch im Tode von ihm geliebten Penthefileia mitfammt ihrer Rüftung 
dem Priamos zur Beftattung zurüd. Sie ward unter großer Trauer 
von den Troern auf einem mächtigen Holzſtoße verbrannt und ihre 
Aſche in der Gruft des Laomedon beigefebt. Neben ihr begrub man 
ihre zwölf Gefährtinnen, die ſämmtlich in der Schlacht gefallen und 
ebenfall3 von den Atriden an die Trojaner ausgeliefert worden waren. 
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2. Aemnon. 
(Quint. Sm. Pofthomer. IL) 


Nah dem Tode der Penthefileia waren die Troer wieder in 
großer Noth. Tag und Nacht ftanden die Wächter auf der Mauer 
und den Thürmen und ſpähten furchtſam aus, ob vielleicht Die Achäer, 
von Achilleus geführt, gegen die Stadt felbft heranzögen. Ja Manche 
ſchlugen fchon vor, die Stadt ihrer Väter zu verlaffen und in fremden 
Lande fich eine neue Wohnftätte zu fuchen. Da fam aus dem ferniten 
Dften, von dem Rande des Okeanos, Memnon, der junge belden: 
müthige König der Uethiopen, der Sohn der Eos und des Tithonos, 
alfo der Neffe des Königs Priamos, der Schönfte aller Sterblichen, 
mit zahllofem Volke feinen Verwandten zu Hülfe, und die Trojaner 
athmeten neu auf, denn ihr neuer Bundesgenoffe war ein ebenbürtiger 
Gegner des furchtbaren Achilleus, ein Krieger von unermeglicher 
Stärke, gleich Achilleus der Sohn einer Göttin und wie Diefer von 
Hephaiftos mit einer herrlichen Rüſtung befchentt. 

Gleich am folgenden Tage nad) feiner Ankunft zog Memnen 
mit dem Heer feiner Nethiopen und den won neuem Muthe befeelten 
Troern und Bundesgenoffen auf den Kampfplatz hinaus gegen das 
Lager der Griechen gleich durlfelem Gewölke, das der Sturm daher: 
führt; die ganze Ebene war von Kriegäfchaaren erfüllt, und dichter | 
Staub wirbelte unter ihren Füßen auf. Schnell waren die Adhäer 
gerüftet und rüdten muthig dem Feinde entgegen; denn Achilleus 
führte fie, gewaltig wie ein Titane, und glänzend im Waffenfchmud 
wie die aufgehende Sonne. Nicht minder ftattlich prangte auf der 
andern Seite Memnon in den Schaaren der Seinen. Furchtbar 
jtießen die feindlichen Reihen auf einander, gleich den dDonnernden 
Wogen im Sturm; die Speere und die Schwerter fauften, dumpf 
klirrten die Schilde, das Gefchrei der Mordenden und der Gemordeten | 
ftieg taufendfah zum Himmel. Vor Allen mütheten Memnen und 
Achilleus in dem Getümmel und ftredten ganze: Schaaren ihrer 
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Feinde darnieder. Doch fuchte Achilleus feinen großen Gegner nicht 
auf; denn er hatte von feiner Mutter Thetis erfahren, er werde jelbft 
“ fallen, £urz nachdem er den Memnon erlegt. Darum kämpfte er fern 
von Memnon und ließ feinem Würgen freien Lauf. 

Eben mendete fi der Aetbiope mit ‚feinem mordenden Speer 
gegen den alten Neſtor, der mit feinem Wagen nicht entrinnen konnte, 
da ein Pfeil des Paris ihm eins feiner Roffe zu Boden geſtreckt hatte. 
Der alte Kämpe rief in der Bedrängniß feinen Sohn Antilochos zu 
Hülfe. Der warf fi zwiichen den anftürmenden Memnon und den 
Bater und fehleuderte feinen Speer; doch verfehlte er den Memnon 
und traf deffen Freund Aithops. Run ftürzte fi Memnon wie ein 
zorniger Löwe auf Antilocho3, der in der Haft einen fchweren Feld⸗ 
fein ihm auf den Helm warf, doch ohne ihn zu zerfchmettern, und 
bohrte ihm feinen Speer in die linke Bruft gerade in’3 Herz, daß er 
augenblidlich todt in den Staub ſank. Da jammerten alle Danger 
um den theuren Süngling, zumeift der alte Vater, für den der liebe 
Sohn fein Leben Die ae und er rief fchnell feinen Sohn 
Thrafymedes berzu: „Eile; T hehe, damit wir den Mörder 
deines Bruders von feiner —— ob ehr, ab ſewſt im Kampfe 
um ihn den Tod finden!“ Als Thrafmedes dan Ret feines Bruders 
hörte, faßte ihn herber Sms, Und ex. eilte mit?feinem Freunde 
Phereus herbei, um dem Memnon · ſich zutgegknzuwerfen. Der aber, 
von verſchiedenen Seiten angegriffen, fand anerſchütterlich, wie im 
Gebirge ein Eber oder ein Bär, den die Jäger vergebens befämpfen, 
und begann dem erſchlagenen Antiloho3 die Waffen abzulöfen, 
während die Specre des Thraſymedes und Phereus ihn umfauiten 
und feine Nachbarn trafen. Als der alte Neftor ſah, mie feinem 
Sohne die Rüftung geraubt ward, rief er in bitterem Schmerze feinen. 
Freunden zu und drängte fich ſelbſt auf feinem Wagen dem furcht⸗ 
baren Feinde entgegen. Aber Memnon hatte Ehrfurdt vor dem 
greifen Kämpen und rief ihm zu: „Weiche, o Greis, es ſcheint mir 
nicht ziemlich, gegen dich, den Alten, zu kämpfen. Von Ferne hielt 
ih di für einen jugendlichen Streiter; doc, jetzt fehe ich, daß du 
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weit älter bift. Drum weiche, daß ich dich nicht wider Willen tödte 
und man did) thöricht nennt, weil du dich in einen ungleichen Kampf 
gewagt.“ 

Mit widerjtrebendem Herzen wich Neftor zurüd, und währen? 
die Aethiopen und Achäer über der Leiche des Antilochos in furdt: 
barer Wuth bin und her kämpften, eilte er zu Achilleus, der auf der 
andern Seite des Treffens focht, und rief ihm zu: „Hilf, Achilles, 
mein lieber Sohn ift gefallen, und Memnon bat feine Waffen. Ich 
befürchte, er wird eine Beute der Hunde. Auf, gedentodes Freundes.“ 
Da erfüllte Schmerz und Zorn die Seele des Beliden, denn Antilochos 
war nad) Patroklos fein Tiebfter Freund, und er ftürzte jogleich auf 
Memnon los, ohne der Warnungen feiner Mutter weiter zu gedenten. 
Als Memnon ihn nahen ſah, Ichleuderte er einen großen Stein, den 
vor Zeiten die Menfchen ala Grenzitein aufgeftellt hatten, ihm ent: 
gegen. Er traf ihn wider den Schild, aber unerjchüttert drang 
Achilleus vor und durchſtach ihm die rechte Schulter. Doch unbe: 
fümmert um die Wunde warf aud) Memnon feinen Speer und ver: 
wundete dem Peliden den Arm, daß; das ſchwarze Blut hervorſprang. 
Da rief er prablend im eitler Freude:'. „Jet, glaube ich, it Dir das 
Verhängniß nah: durch. meinen Arm, nachdem du mitleidlos fo viele 
Troer erfchlagen. Du rühmteft dic, der: tapferfte aller Männer zu 
fein; doch jet fteht dir ein Götterſohn entgegen, der gewaltige Sohn 
der E08, die am lichten Himmel den Göttern und Menfchen den Tag 
bringt, während deine Mutter, die Nereide, drunten in der Meeres: 
tiefe bei den Fiſchen und Ungeheuern ſitzt, müßig und unbelannt.” 
„Memnon,” ſprach der Pelide, „mie treibt dich deine VBerblendung mir 
entgegen, dem Sproffen des Zeus und des mächtigen Nereus? Bald 
follft du erfennen, welch eine Göttin meine Mutter ift, wenn mein 
eberner Speer dir in die Xeber gedrungen. Den Hektor ftrafte ich für 
den Mord des Patroklos, an dir räche ich den Tod des Antilochos; 
denn du erfchlugft nicht den Freund eine? Schwächlingd. Doc wozu 
die eitelen Worte? Auf zum Streit!” Mit diefen Worten faßte er 
jein mächtiges Schwert, und Memnon das feine, und beide ftürzten 
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- auf einander los. Mit ungeftümer Wuth hieben und ftießen fie Einer 
auf den Andern ein, bald über und bald unter den Schilden, und 
Keiner wid. Zeus felbit ſchaute mit Wohlgefallen vom Olympos 
herab den gewaltigen Heldenkampf und machte beide noch größer und 
ftärfer, daß fie nicht mehr Menſchen glichen, fondern Göttern. Lange 
währte der Kampf; die göttlichen Mütter der beiden Helden, Eos 
und Thetis, ftanden flehend zu beiden Seiten des Zeus, in deffen 
Händen die Geſchicke ihrer Söhne rubeten, und aud) die übrigen 
Götter Hatten ſich, je nachdem fie den einen oder den andern Helden 
begünftigten, zu beiden Seiten des olympifchen Herricherd geſchaart 
und fchauten theilnehmend mit Angft und Sorge hinab auf ihre 
geliebten Streiter. Und es wäre unter den Unfterblichen jelbft noch 
zu Kampf und Streit gefommen, wenn nicht zulekt Zeus cin Ende 
gemacht hätte. Er fandte zwei Schidfalsgättinnen auf dag Schladht- 
ield und Hieß die finftere fi) zu Memnon gejellen, die Lichte zu 
Achilleus. Da ſchrieen die Unfterblihen laut auf, die Einen vor 
Freude, die Andern vor Leid. 

Die beiden Helden kämpften beharrlich weiter, ohne dad Nahen 
der Schiefalsgättinnen zu merken, und ftritten wie unbändige 
Giganten oder Titanen, bald mit der Lanze, bald mit dem Schwerte 
oder mit gewaltigen Steinen. Keiner zitterte, Keiner wich; fie jtanden 
tie die Felfen, und um fie herum würgten fid) ihre Genoffen, daß 
der Boden von Blut und Leichen bedeckt war. Zuletzt ftieß der Pelide 
dem Memnon feinen Speer tief in die Bruft, daß ein ſchwarzer 
DBlutftrom bervorfprang und er mit dumpfem Dröhnen todt zu 
Boden ſank. Während die Myrmidonen der Leiche die Rüſtung 
Abzogen, verfolgte der Pelide die jebt auf allen Seiten flüchtenden 
Trojaner gegen die Stadt bin. Eos, die Mutter des Gefallenen, 
büllte ſich ſeufzend in dunkeles Gewölk und fandte — fo geftattete es 
der maltende Zeus — ihre Kinder, die fchnellen Winde, auf das 
Schlachtfeld, daß ſie die theure Leiche durch die Lüfte entführten. Sie 
trugen ihn an das Ufer des Fluffes Aiſepos, in einen Lieblichen Hain 
der Nymphen, der Tächter des Aiſepos, welche ihm ein hohe Grab⸗ 
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mal errichteten und feinen Tod bemweinten. Die Kriegsgefährten des 
Memnon folgten, durch die Macht eines Gottes in Vögel verwandelt, 
durch die Lüfte, und alljährlich’erjcheinen fie feitdem an feinem Grabe, 
um dort ihm zu Ehren Kämpfe aufzuführen und zu Elagen. Die 
Argiver ſahen mit Staunen plötzlich die Leiche des Memnon und alle 
Hethiopen vom Schlachtfeld verſchwunden; die Troer aber waren, 
von Achilleus geſcheucht, in die Stadt geflohen und überließen ihnen 
das Schlachtfeld. Am folgenden Morgen verbrannten die Griechen 
unter Trauer und Klage die Leiche des edlen Antilochos, der mit 
feinem Leben das Leben des Vaters erfauft hatte, und bargen feine 
Aſche in Fötlicher Urne, um fie jpäter unter Einem Hügel mit der 
Aſche des Patroffos und des Achilleus, feiner trauteften Freunde, 
beizuſetzen. 


3. Tod des Achilleus. 
(Quint. Sm. Poſthomer. III.) 


Nachdem Antilochos beſtattet war, erhob ſich Achilleus auf's 
Neue, um an allen Troern den Tod ſeines Freundes zu rächen. Dieſe 
hatte das Verhängniß trotz all' ihrem Unglück wieder aus den Mauern 
zum Kampfe getrieben, ob ſie vielleicht noch ihre Stadt zu retten ver⸗ 
möchten; aber Achilleus mit ſeinen muthigen Schaaren ſcheuchte ſie 
nach kurzem Kampfe in ihre Stadt zurück. Und ſchon war er nahe 
daran, das ſkäiſche Thor zu durchbrechen und alle Troer in der Stadt 
zu erſchlagen; da ſchritt Apollon, in unerbittlichem Zorne wegen 
des Unglücks der Troer, vom Olympos herab, dem Achilleus ent: 
gegen; Bogen und Köcher klirrten ſchrecklich um ſeine Schultern, 
unter ſeinen Schritten bebte die Erde, und er rief mit furchtbarer 
Stimme: „Weiche, Pelide, fern von den Troern und wüthe nicht 
mehr weiter, damit nicht Einer der Unſterblichen vom Olympos dich 
verderbe!“ Aber Achilleus in ſeiner Kampfeswuth wich nicht vor 
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dem göttlichen Nufe zurüd, denn ſchon fand das fchwarze Ver: 
hängniß ihm zur Seite; fondern, des Gottes nicht achtend, vief er 
ihm laut entgegen: „Phoibos, warum reizeft du mich, wider Willen 
mit Göttern zu flreiten, und ftehft den übermüthigen Troern bei? 
Schon einmal haft du mich getäufcht und von Hektor und den Troern 
abgezogen. Weiche jet fern zu den andern Göttern, daß did, mein 
Speer nicht treffe, obgleich du ein Gott biſt.“ So rief er und wandte 
ih) von dem Gotte ab gegen die Troer, die noch auf dem Yelde 
zeritreut umherflohen; Apollon aber ſprach zu feinem zormerfüllten 
Herzen: „Wehe, wie jehr rafet er! Kein anderer Gott, jelbit Zeus 
nicht, wird ibn fo länger wüthen und mit den Unfterblichen ftreiten 
laſſen.“ Und er hüllte fich in dichtes Gewölk und fandte feinen tödt⸗ 
Iihen Pfeil von dem Bogen. Er traf den Peliden in die Ferle. 
Diefen durchfuhr plötzlich ein fcharfer Schmerz bis hinauf zum Her: 
zen, und er fürzte zu Boden, wie ein Thurm, wenn von unten die 
Erde erbebt. „Wer hat mir,” rief er ſich umfchauend, „verftedt den 
verderblichen Pfeil zugefandt? Trete er mir entgegen und kämpfe 
offen mit mir, bald ſoll mein Speer ihm die Gedärme zerreißen und 
ihn bintig zum Hades fenden! Ich weiß es, fein Sterbliher Tann 
mich fällen im offenen Streit, aber mit Hinterfift lauert ein Feigling 
dem Stärferen auf. Er trete hervor, und wenn e8 ein Gott ift! Ja, 
mir ahnt es, es ift Apollon, der ſich in dunfele Nacht gehüllt bat. 
Denn jo weiffagte mir e8 längft meine Mutter, daß ich am flälfchen 
Thore durch feine verderblichen Geſchoſſe fallen werde; und wohl bat 
fie die Wahrheit geſprochen.“ 

Sp rief er und zog den Pfeil aus der unheilbaren Wunde, aus 
der ein ſchwarzer Blutſtrom hervorquoll, und ſchon begann der Tod 
an feinem Herzen zu nagen. Er fchleuderte den Pfeil zornig von ſich, 
und die Lüfte trugen ihn in die Hände des Apollon, der wieder zum 
Olympos zurückkehrte in die Berfammlung der andern Götter. Hera 
empfing ihn mit bitteren Worten: „Phoibos, welche verderbliche 
That haft du heute verübt? Haft du doch bei der Hochzeit der Thetis 
und des Peleus unter den ſchmauſenden Göttern deine Zither gefpielt 
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und dem Peleus zutrintend einen Sohn erfleht, den du heute getödtet. 
Doc das wird deinen Troern wenig helfen; denn demnächſt wirt 
fein Sohn, dem Bater an Stärke glei, von Skyoros berfommen 
und den Troern Unheil bringen. Thörichter, mit welchen Augen 
willſt du in Zukunft die Tochter des Nereus anbliden, wenn fie in 
unjere Berfammlung zum Ofympo3 berauf kommt.“ So ſprach fie 
ſcheltend; aber Apollon antwortete nicht aus Scheu vor der Gemahlin 
feines Vaters und febte fich jchweigend mit niedergeichlagenem Blid 
feitwwärt3 von den anderen Göttern. 

Achilleus Hatte noch nicht feinen wilden Muth verloren, noch 
kochte fein Blut kampfluſtig in den gewaltigen Gliedern. Keiner von 
den Troern wagte ed, während er am Boden lag, fi ihm zu nahen; 
fie hielten fich fern, wie im Walde Landleute furchtſam aus der 
Terne den Löwen umftehen, der, von dem Jäger in's Herz getroffen, 
mit verdrehtem Aug’ und zähnelnirrichend mit dem Tode ringt. Se, 
dem verwundeten Löwen gleich, rang der Pelide mit zornerfüllter 
Seele am Boden. Noch einmal raffte er fich auf und ſtürzte ſich mit 
geſchwungener Lanze unter die Feinde. Dem Orythaon, einen 
Freunde des Hektor, warf er den Speer an die Schläfe, daß Die 
Spite ind Gehirn drang, dem Hippothoos bohrte er die Lanze in 
das Auge, dann erfchlug er nod) den Alkithoos und viele andere 
Troer, die entfeßt vor ihm flohen. Doc allmählich wurden die 
Glieder ihm kalt und feine Kraft entihwand. Er blieb ſtehen und 
lehnte fi) an feine Lanze und rief den flüchtigen Feinden mit furdt: 
barer Stimme nad: „Wehe euch feigen Troern, aud nach meinem 
Tode noch werdet ihr meinem Speer nicht entgehen, mein Rachegeiſt 
ſoll euch noch Alle erreichen.” Sie flohen zitternd vor dem lebten 
Rufe des Veliden, denn fie glaubten, er fei noch unverwundet; er 
aber ſank mit ftarrenden Gliedern zu Boden unter die andern Leichen, 
ſchwer, wie ein Feld, daß die Erde erzitterte und feine Waffen dumpf 
erdröhnten. Die Troer fahen es und bebten und getrauten fich nicht 
zu ihm heran, wie Schafe ſcheu vor einem Raubthier zurückfliehen, 
das fie neben der Heerde erfchlagen ſahen. 








Adjilleus. 








Aias mit der’ Leiche des Achillens. 
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Zuerft wagte Paris die Troer gegen den Gefallenen anzutreiben, 
ob fie vielleicht die Leiche mitfammt der Rüſtung erbeuten könnten 
und nah Troja führen, dem Priamod und allen Troern und Troe⸗ 
rinnen zur Freude. Da endlich ftürmten Aineias und Glaukos und 
Agenor und viele andere Troer, die fonft vor dem Peliden furchtſam 
geflohen, mit Paris heran, aber Aias der Telamonier und die andern 
ſtarken Freunde des Achilleus traten ihnen entgegen, und nun ent: 
ſpann ſich ein wilder Kampf um den Leichnam und die Waffen des 
Gefallenen, daß fi) Hügel von Leichen umber aufthürmten und das 
Blut in Strömen floß. Der Kampf dauerte den ganzen Tag bis 
zum Abend. Da fuhr Zeus mit einem Sturmwind unter die 
Streitenden und geftattete den Achäern Reiche und Waffen zu retten. 
Der ftarfe Aias trug den Leichnam auf feinem Rüden aus dem 
Gewühl, während Odyſſeus umfichtig die nachdrängenden Feinde 
abwehrte. Nachdem fie ihn glüdlich zu den Schiffen gebracht hatten, 
wuſchen und falbten fie ihn und legten ihn in feinen zarten Gemwän- 
dern auf ein Lager, weinten un), lagten em ihn und ſchoren das 
Haupt. Als Thetis in der Riefe. des Mies” Kig, Frpuertunde der: 
nahm, am fie mit al’ ihren Schweitern, den Nerkiden, über Die 
See zum griechiichen Lager, wie Tante Magen, daß es weithin 
über die Wogen ſcholl und die Acker it Schrecken erfüllte. Die 
unglüdliche Mutter und die Meerjungfrauen ſtellten ſich in Trauer⸗ 
gewändern um die Bahre und klagten, und der Chor der neun 
Mufen kam vom Olympo3 und fang zu Ehren des Todten Trauer: 
gefänge, während das ganze Heer fi in Leid und Thränen härmte. 
Siebzehn Tage und fiebzehn Nächte ehrten fie fo den geliebten Todten 
duch Thränen und Klaggeſänge, unfterbliche Götter und fterbliche 
Menfhen; am achtzehnten Tage legte man die Leiche in öftlichen 
Gewändern auf den Scheiterhaufen und verbrannte fie zugleich mit 
vielen gejchluchteten Schafen und Rindern, mit Honig und Salböl, 


und die Helden der Achäer bielten zu Fuß und zu Roß in ihren 


Waffen feierliche Umzüge um den brennenden Holzſtoß während der 
ganzen Vacht. Am frühen Morgen, als die Flamme Alles verzehrt 
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hatte, ſammelten fie die Afche und das weiße Gebein des Helden und 
bargen fie in einer goldenen Urne, einem Werk des Hephaiſtos, das 
Dionyfos der Thetis zum Gefchente gegeben, zugleich mit der Afche 
des Patroklos. So war es der Wunſch der beiden Freunde gemefen. 
Dann feßten ſie die Urne in dem Grabmale bei, das an dem Ufer des 
Hellespent am Vorgebirge Sigeion ſchon dem Patroklos war errichtet 
worden, ftellten daneben die Aſche ihres Freundes Antilochos und 
jhütteten darüber einen hohen Grabhügel auf, der weithin über den 
Hellespontos ſchaute, ein Denkmal für die ſpäten Gefchlechter. 

Nahdem die Beftattung vollendet war, veranftaltete Thetis zu 
Ehren ihres Sohnes in dem Heere der Griechen Leichenfpiele mit 
ſolchem Glanze, wie noch nie unter den Sterblichen gefehen worden 
waren. Da zeigten die außgezeichnetften Helden im Heer ihre Kraft 
und Geſchicklichkeit in den verfchiedenften Waffenfpielen und empfingen 
aus den Händen der Thetis die herrlichſten Preife. 


” 
x 


od des Telamoniers Alas. 
- (Sopb. Aias.) 


Am Schluſſe der zu Ehren des Achilleus veranftalteten Leichen: 
ipiele hatte Theti3 die goldene Waffenrüftung ihres Sohnes, das 
fojtbare Werk des Hephaiſtos, zum Preis für denjenigen Helden aud- 
gefeßt, der um den Gefallenen ſich am meiften verdient gemacht hätte 
und der Tüchtigfte im Heere fei. Da traten als Bewerber Aias und 
Odyſſeus auf, welche beide gemeinfchaftlich die Leiche des Achilles 
vom Schlachtfelde gerettet hatten und beide, hochverdient um das 
Heer, nach Achilleus’ Tod für die Erjten unter den Achäern gehalten 
werden Tonnten, der Eine durd) feine Klugheit und Gemwandtheit 
in Wort und That, der Andere durd) feine riefige Kraft und Tapfer: 
feit. Da die Griechen fich ſcheuten zwifchen den beiden außgezeichneten 
Helden zu enticheiden und durd ihr Urtheil den Einen oder den 
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Andern zu beleidigen, jo befchloffen fie auf den Rath des weiſen Neftor 
trojanifche Gefangene, die im Lager waren, als Richter aufzuftellen, 
und diefe entfchieden zu Gunften des Odyſſeus. Doch bei dem Urtheil 
war e3 nicht mit rechten Dingen zugegangen. Die Atriden, neidiſch 
auf die Größe des Telamonierd, hatten die Stimmen gefälicht; das 
argwöhnte das Heer, welches dem Aias den Preis würde zuerlannt 
haben, das argmöhnte auch Aias felbft. Darum zog er ſich grollend 
“in fein Zelt zurüd, und fein Unwille fteigerte fi zu dumpfer 
Schwermuth, welche feinen Geift fo umdüfterte, daß er in der Nacht 
voll Zorn auf die Atriden und alle Achäer aus dem Zelte jtürmte, 
um mit dem Schwerte Rache an den Urbebern feiner Schmach zu 
nehmen. Als er jedoh an das Zelt der Atriden kam, verwirrte 
Athena feinen Geift und feste ihn in Wahnfinn, daß er in toller 
Wuth ſich unter die Heerden der Achäer ftürzte und ein entjeßliches 
Blutbad unter ihnen anrichtete, wähnend, er würge die Atriden und 
die anderen Achäer. 

Athena zürnte dem Telamonier feit fange. Als er bei feinem 
Auszug nach Troja von feinem alten Vater Telamon Abſchied nahm, 
mahnte ihn diefer, der felbft einft die Mauern Troja's überjtiegen 
hatte, tapfer zu ftreiten und tet? der Götter eingedenk zu fein; aber 
der junge Held, troßend auf feine gewaltige Kraft, ſprach in thörichter 
Uebereilung, aud) der Schwache könne mit der Götter Hülfe den Sieg 
gewinnen, er wolle auch ohne die Götter fi) Ruhm erwerben. Und 
als fpäter im Kampfe vor Troja Athena ihm wohlmollend zur Seite 
trat und ihre Hülfe verſprach, wies er fie übermüthig zurück mit den 
Worten: „Göttin, den anderen Achäern ftehe bei; wo ich mit den 
Meinen ftehe, da wird der Feind fich Feine Gaffe brechen!“ Wegen 
dieſes jo troßigen Uebermuthes wollte Athena den fonft edlen Helden 
ftrafen, damit er lerne ſich menſchlich befcheiden, und darum hatte fie 
dahin gewirkt, daß die Atriden das Urtheil fälfchten und ihm der 
Preis der höchſten Auszeichnung entzogen ward. Und aud, jekt 
hatte fie ihn mit Wahnfinn gefchlagen, daß er ſchmählich unter dem 
dummen Vieh wüthete. 
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Nachdem der raſende Aias unter Heerden und Hirten Länger 
Zeit gewürgt, fefielte er eine Anzahl der noch lebenden Thiere, Shah 
J 


gegen ihn verſchworenen Fürſten hielt, und trieb ſie triumphirend in 


und Rinder, die er für Odyſſeus und die Atriden und die anderen 


jein Zelt. Dort band er fie an einen Pfoften und geißelte fie umd 
würgte fie mit dem Schwerte und meidete ſich an ihrer Peinigung. 





Aias. 


Als ſich darauf die tolle Wuth allmählich legte und er, ſeine Sinne 
ſammelnd, das Zelt voll gemordeten Viehes ſah, da ſchlug er ſich 
ſtöhnend das Haupt und ſetzte ſich, das Haar feſt mit beiden Händen 
gepackt, unter die Leichentrümmer der Thiere, ſtumm und verzweifelt. 
Tekmeſſa, ſeine geliebte Kriegsgefangene, die phrygiſche Königstochter, 
die ihm den Knaben Euryſakes geboren, hatte im Zelt voll Schmerz 
ſeinem tollen Treiben zugeſehen und ſtand jetzt ſtumm und rathlos 
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ihm gegenüber, ohne daß fie es wagte, ihn in feinem Brüten zu ftören. 
Da jprang er plößlich auf und drohete ihr mit furchtbaren Schredens- 
worten, wenn fie ihm nicht fund thue, mas geſchehen. Erfchredt 
offenbarte fie ihm Alles. Da begann er auf’3 Neue zu feufzen und 
zu jtöhnen, dumpf, wie ein brüllender Stier, und verfant wieder 
in brütendes Schweigen, al3 wenn er über eine fchredliche That 
nachdächte. 

Unterdeffen hatten jeine treuen Schiffsgenofjen ſich vor ſeinem 
Zelte verfammelt, um zu jehen, wie e3 mit ihrem Herrn ſtehe. Denn 
die Kunde von feiner nächtlichen That hatte ſich ſchon Durch das Heer 
verbreitet. Man hatte die Heerden und die Hirten auf dem Felde 
erwürgt gefunden, ein Späher hatte ihn mit blutigem Schwerte durch 
die Ebene ſpringen jehen, und Odyffeus hatte, den Spuren feiner Fuß⸗ 
tritte bi zu feinem Zelte folgend, entdedt, daß Fein Anderer dies 
blutige Werk konnte vollführt haben. Es konnte nur aus Teindichaft 
gegen die Atriden und die Achäer gefchehen fein, und darum fürdhteten 
fie für ihren Herrn und für ſich felbit die Rache des Heeres, obgleich 
ſie noch nicht glauben konnten, daß er wirklich die unbegreifliche That 
gethan. Während fie noch mit Telmefja, die vor das Zelt getreten, 
jih über das Geſchehene befprachen, begann Aias im Innern de 
Zelte zu ftöhnen, nad) Euryſakes, nad) Teufros, feinem Bruder, zu 
rufen. Dann öffnete er das Zelt und fah feine Oetreuen und klagte 
feine Schmady und fein Unglüd, deflen ganze Größe er jebt über- 
Haute. Nirgends fah er Rettung und Befreiung von feiner Schmach 
und Tieß ſchon nicht undeutlih merken, daß nur der Tod feine ver- 
lorene Heldenehre heritellen könne. Da beſchwört ihn Tekmeſſa bei 
ihrer Liebe und bei Allem, was ihm heilig, fie und ihren Fleinen Sohn 
nicht zu verlaffen und der Mißhandlung fremder Menfchen preißzu: 
geben, und die Macht ihrer Ueberredung bleibt nicht ohne Wirkung. 
Aber Aias erwehrt fid) des Eindrud3 und ſucht die Stimme jeines 
Herzens zu übertäuben. Er weift Tekmeſſa barfch zurüd und verlangt 
nach feinen Sohne, den die Fürforge der Mutter in Sicherheit ge⸗ 
draht hatte. Euryſakes wird von einem Diener dem Vater gebracht, 
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der ihn in feine Arme nimmt und ihn der Obhut feiner falamin: 
[hen Krieger und ſeines Bruderd Teukros, der eben auf einem 
Streifzug in die phrugiichen Berge abweiend ift, anempfiehlt. Seine 
Waffen jollen mit ihm begraben werden, nur den Schild will er al 
theuere3 Familienfleinod dem Sohne binterlaffen. Darauf heißt er 
die ſchluchzende Tekmeſſa raſch das Zelt ſchließen. Er ijt entjchlofien 
zu fterben. 

Um jedoch ungeftört und in Ruhe fterben zu können, nimmt er, 
der Ichlichte Held, der ſonſt nie etwas von Lift und Trug gewußt, den 
Schein an, ala habe er ſich eines Befferen befonnen und fer entichlofien 
fid) den Seinen zu erhalten. Er will, jagt er, an das Meeresufer 
gehen, um feine Schuld abzuwafchen und den jchweren Zorn ter 
Götter zu beſchwichtigen, er will das unheilvolle Schwert des Hektor, 
das Diefer ihm vordem nad) ihrem Zweikampfe gejchentt, am einfamen 
Strand in die Erde verfcharren und der Nacht und dem Hades über: 
geben; denn feit er ed aus der Hand feines Todfeindes empfangen, 
ſei ihm nicht? Gutes und Liebes mehr von Seiten der Argiver ge 
worden. Telmeffa und die Kriegägenoffen glauben ihm und freuen 
fidy feiner Sinnegänderung, und fo geht er denn mit dem Schwerte 
des Hektor allein an den einfamen Meeresſtrand, um zu fterben. Er 
pflanzte das Schwert feit in die Erde und wandte dann noch einmal 
fich betend an die Götter: „Dich, Vater Zeus, flehe ich nur nod um 
eine Feine Gabe; laß zuerjt meinen Bruder Teukros meine Leiche 
finden, daß er fie gebührend begrabe und nicht meine Feinde fie den 
Hunden und den Vögeln zum Fraße hinwerfen. Und du, Hermes, 
Geleiter der Todten, bette mich wohl, daß ich fchnell und ohne Juden 
ende, wenn ic) meine Bruft an diefem Schwert zerreiße. Euch aber, 
hehre Erinyen, die ihr alle Leiden auf der Erde fchaut, rufe ich an, 
daß ihr für meinen Tod Rache nehmt an den Atriden, den Urhebern 
meine? Unglüd3, und an dem gefammten Heere. Und du, Helies, 
wenn dein Strahl auf mein heimiſches Land fällt, hemme den golde: 
nen Zügel und melde mein Unglüd und meinen Tod dem greilen 
Bater und der unglüdjeligen Mutter. Wehe, die Arne, wie wird 
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fie jammern, wenn fie die Kunde hört! Doch jetzt iſt nicht Zeit zu 
eitler Klage, das Werk will raſch begonnen fein. Tod, o Tod, komm 
und ſchau mid) an! Lebe wohl, du beiteres Licht des Tages, lebe 
wohl, mein Salamis, du heil’ger Boden meiner Väter, und du, hoch: 
berrliches Athen. Auch ihr Lebet wohl, ihr Quellen und Flüffe und 
Fluren dieſes troifchen Landes, die ihr jo lange mich ernährt; dies ift 
mein legter Gruß!” Mit diefen Worten ftürzte ſich der unglückliche 
Held in das aufgepflanzte Schwert. 

Kurz nachdem Aias fih aus feinem Zelte entfernt hatte, war ein 
eilender Bote des Teukros gefommen, der eben aus den phrugiichen 
Bergen zurückkehrte, mit dem dringenden Auftrag, den Aias ſorglich 
zu bemachen und heute nicht aus dem Zelte zu laſſen. Teukros hatte 
gleich bei feiner Ankunft im Lager das Unglück feines Bruders ver: 
nommen, zugleich aber auch von dem Seher Kalchas die tröftliche 
Verfiherung gehört, Daß Athena nur noch diefen Tag dem Helden 
jürnen wolle; überlebe er den heutigen Tag, fo fei für ihn nicht? 
weiter zu fürchten. Doch laſſe man ihn heute allein, jo drohe großes 
Unglüd. Als der Bote dieſe Kunde brachte, machte fid Tekmeſſa in 
vergweifelter Angjt mit ihren Freunden fogleih auf, um den Aias 
zu fuchen. . Sie fanden im Gebüfch am Ufer die verblutete Leiche des 
Helden an feinem Schwerte. Während fie nody laut jammerten, 
erihien auch Teufros. Der Tod des geliebten Bruders, den er nod) 
zu verhindern gehofft hatte, erfüllte ihn mit bitterem Schmerz, und 
er überließ fich feinen Klagen und trüben Betrachtungen. Der Bruder 
war immer fein treuer Genoffe gewejen, und wie follte er ohne ihn 
vor das Antlit des Vater? treten, den ohnedies das Alter ſchon hart 
und grämlich gemacht hatte? Und bier vor Troja fah er fich rings 
von Feinden umgeben. Während er mit diefen Betrachtungen vor 
ter Leiche ftand und eben überlegte, wie er den gewaltigen Leib von 
tem Eiſen losziehen follte, um feine Beftattung vorzubereiten, fam in 
haſtigen Schritten Menelaos herbei und verbot die Beftattung, da 
Aias, zum Gehorfam und treuer Hülfe verpflichtet, gegen feine Vor: 
geiehten feindfelig fogar auf Mord gefonnen babe. „Darum foll er 
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auf dem gelben Sande den Vögeln zur Speife liegen bleiben und 
Keiner es wagen ihm ein Grab zu geben. Wenn er im Leben fid 
von und nicht hat befehlen laffen, fo wollen wir jet um fo mehr im 
Tode über ihn Gewalt üben. Ein untergebener Mann muß ge 
borchen, denn ohne Geherfam und Fügfamkeit unter die herrfchende 
Gewalt vermag fein Staat zu beftehen. Drum lege feine Hand an 
den Leichnam, damit du nicht felbjt dem Tode verfällt.” Teukros 
tritt dem Menelaos, der in unedler Weife Rache an dem Todten 
nehmen will, mit Entjchiedenheit entgegen und beftreitet ihm das 
Recht, dem Aias zu befehlen, der als fein eigener Herr in den Krieg 
gezogen ſei; er werde um fein Verbot fid, wenig kümmern und den 
Bruder begraben. Nach bitterem Wortwechfel, in weldyem Menelaos 
den Kürzeren zieht, entfernt ſich diefer mit der Drohung, Gewalt 
gegen Teukros zu gebrauchen. 

Sobald Menelaos fich entfernt hatte, machte Teufros Anftalten 
zur Beitattung. Er ließ Telmefja und ihr Kind zu beiden Seiten 
der Leiche niederfnicen und ftellte fie unter den Schub der Götter, 
die Kampfgenoffen des Aias aber beauftragte er, Die Leiche gegen 
jeden Angriff zu ſchützen; er felbit entfernte fi, um eine Grabftätte 
aufzufuchen. Als er zurückkehrte, nahte in heftigem Zorn Agamem: 
non, welchem fein Bruder die Widerfetlichkeit de Teukros gemeldet 
hatte, um das gegebene Verbot zu beftätigen und die Drohungen de3 
Menelaos zu wiederholen. Aber Teufroz Ließ ſich nicht einſchüchtern; 
er warf dem Agamemnon feinen Undank vor gegen die großen Ber: 
diente des tapferen Todten und erflärte offen, daß er Gewalt mit 
Gewalt vertreiben werde. Und nun wäre e3 nad) heftigem Wortftreit 
zum Aeußerſten gekommen, wenn nicht Odyffeus, dur den Lärm 
herbeigerufen, noch zu rechter Zeit erfchienen wäre. Dieſer, obgleich, 
im Leben mit Aias verfeindet, war doc, edelmüthig genug,. feinen 
Haß nicht über das Grab hin auszudehnen. Er redete dem Atriden 
zu, daß er ſich nicht durch die Gewalt hinreißen Laffe, die Rechte des 
Todten zu mißachten und den, der nad) Achilleus der Größte im 
Heere geweſen, des ehrlichen Grabes zu berauben. Der Tod ja gleiche 
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Alles aus. Der Zufprud des Eugen hochgefinnten Odyſſeus be⸗ 
Ihwichtigte dag unedle Rachegelüſte des Atriden wenigftend jo meit, 
daß er, obgleich noch immer von Feindfchaft gegen Aias befeelt, doch 
die Beitattung zugab. Odyſſeus erbot fi) noch dem Teukros, ihn bei 
dem Begräbniß zu unterſtützen; doch diefer lehnte fein Anerbieten ab, 
aus Scheu, den Todten zu verleten, und begrub den Bruder in 
Gemeinfchaft mit feinen Kampfgenoſſen. 

So erlangte der Held, den Alle nach Achilleus für den vorzüg- 
lichſten und verdienftvolliten im Heere anerkannten, nachdem er feine 
Schuld durch freiwilligen Tod abgebüßt und feine Heldenehre wieder 
hergejtellt hatte, die gebührende Anerkennung und ein ehrliches Grab. 
Sein Grabmal erhob ſich an der Küfte des Hellespont am Bor: 
gebirge Rhoiteion in der Nähe des Grabmals des Achilleus, feines 
großen Berwandten, weithin fichtbar noch in ſpäten Tagen. 


5. Philoktetes. 
(Sophoffes’ Philoktetes.) 


Achilleus und Aias, die beiden großen Aiakiden, waren gefallen, 
der eine durch eigene, der andere durch eines Gottes Hand, und 
Troja jtand no. Wenn menſchliche Kraft und Tapferkeit hingereicht 

hätte, die feite Stadt zum Falle zu bringen, fo wäre das diefen beiden 
Gewaltigen ficher gelungen; aber mehr als ftürmifche Gewalt vermag 
gewandte Klugheit und Lift, wie fie dem Ddyffeus eigen war. Diefer 
war nach dem Tode jener beiden Helden die erite Perſon im griechifchen 
Heere und führte mit Entfchloffenheit und Klugheit Alles aus, mas 
zur Eroberung der Stadt nöthig war. So fing er in einem Hinterhalte 
den troifchen Weifjager Helenos, den Sohn des Priamos, und als 
tiefer den Griechen verkündete, daß Troja ohne Philoktetes mit feinen 
herakleiſchen Pfeilen, der vor zehn Jahren bei der Fahrt gegen Troja 
wegen feiner bösartigen Wunde von ihnen auf dem öden Lemnos 
13* 
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zurüdgelaffen worden war, und ohne den Sohn des Achilleus, 
Pyrrhos oder Neoptolemos, nicht genommen werden könne, To fuhr 
ser zuerit mit Diomedes nad, Skyros, wo der junge Neoptolemos bei 
feiner Mutter Deidameia im Haufe feines Großvaters, des Königs 
Lykomedes, wohnte, und bewog ihn mit nad) Troja zu ziehen, und 
dann unternahm er ed, mit dem jungen Sohne des Achilleus den 
Philoktetes von Lemnos herzuholen. 

In Skyros hatten Odyſſeus und Diomedes leicht ihren Zweck 
erreicht; denn Neoptolemos, ſtark und kriegsmuthig wie ſein Vater, 
folgte bereitwillig in das griechiſche Lager, wenn auch ſeine Mutter 
ihn ungern entließ. Aber die Fahrt nach Lemnos war mit großer 
Schwierigkeit und Gefahr verbunden, da vorauszufehen war, das 
Philoktetes, verlegt durd) das mitleidloje Unrecht, das ihm wider: 
fahren war, von bitterer Feindſchaft gegen die Griechen und befonders 
gegen Ddyffeus, der feine Ausſetzung gerathen und bemwerkftelligt 
hatte, erfüllt fein und nicht Leicht fich bewegen laſſen werde, ihren 
Zwecken zu dienen. Aber trogdem übernahm Odyſſeus das ſchwere 
Werk und verfprach, den Helden in das Lager zu bringen, ſei's durd 
Lift oder durdy Gewalt. 

Als fie an der öden eljenküfte von Lemnos gelandet waren, an 
der Stelle, weldhe Odyſſeus als den Ort erfannte, wo er vor zehn 
Jahren den Franken Philoktetes fchlafend ausgeſetzt, fandte er vorfichtig 
den Neoptolemo3 den Felſen hinauf, um zu fehen, ob fie ſich auch in 
dem Orte nicht geirtt. Neoptolemos fand bald in der Nähe eines 
Quells die Wohnung, welche Odyſſeus einft dem Philoftetes aus: 
gefucht hatte, eine Höhle mit doppelter Mündung, welche im Winter | 
in der Morgen: und Abendfonne ihm auf beiden Seiten einen warmen 
Sitz böte und im Sommer durch den fteten Luftzug Kühlung ver: 
ichaffe. Den Bewohner fand Neoptolemos nicht drinnen, dod fand 
er ein Lager von Laub, Daneben einen hölzernen Becher und ein Feuer: 
geräthe; etwas weiter hingen in der Sonne zun Trodnen ärmliche 
Lumpen, mit welchen, das fah man, eine eiternde Wunde mußte ver: 
bunden gewefen fein. Philoktetes Iebte alſo noch, und er konnte mit 
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leinem wunden Fuß nicht weit fein; entweder war er ausgegangen, 
um fi Nahrung zu ſuchen oder um ein linderndes Kraut für feine 
Wunde zu holen. Damit er fie nicht unverſehens überrafche, ftellte 
Odyſſeus aus den fie begleitenden Schiffsleuten einen Wächter aus 
und theilte num erft dem Neoptolemos den Plan mit, wie er fid) des 
Bhiloktet und feiner Gefchoffe bemächtigen wollte. Neoptolemos mußte 
vor der Hand die Hauptrolle fpielen, während Odyſſeus im Hinter: 
grunde blieb; denn gegen jenen hatte Philoktetes Keinen Grund zu 
zürnen, da er zur Zeit feiner Ausſetzung noch nicht beim Heere gewefen, 
dem Odyſſeus aber drohte, fohald Philoktetes ihn erkannte, von feinen 
unentrinnbaren Pfeilen die größte Gefahr. „Darum erwarte du hier 
allein die Rückkehr des Mannes, und wenn er dich fragt, wer du 
jeieit, fo fag’ ihm, du feieft der Sohn des Achilleus; darin brauchſt du 
in nicht zu täufchen. Weiter aber fage dann, du führeft aus dem 
troiſchen Lager nad) Haufe zurüd, weil die Achäer Dich beleidigt, 
indem fie dir die Waffen deines Vater vorentbielten, die fie dem 
Odyſſeus zutheilten. Von mir magft du da Schlimmes fagen, jo viel 
du willſt, das thut mir nicht web; allen Argivern aber bringft du 
Leid, wenn du diefem Trug dich nicht unterzieheft; denn ohne feine 
Pfeile kann Troja nicht genommen werden. Drum lege Alles darauf 
ar, daß du der Pfeile dich bemächtigeft; das Weitere wird dann ſchon 
folgen.“ Dem geraden offenen Charakter des Jünglings mißfiel die 
Rolle des Trug, die ihm Odyſſeus zugedacht hatte, und er erbot 
fh, Fieber mit offener Gewalt dem Manne entgegenzutreten. „Mit 
Gewalt, mein junger Freund,” entgegnete Odyſſeus, „iſt ihm nicht 
zu nahen, denn feine Pfeile find unentrinnbar; wir bedürfen der Liſt 
und des Eugen Worted. Auch id) war in meiner Jugend träge mit 
der Junge und raſch mit der Hand; jebt aber hat mich die Erfahrung 
gelehrt, daß die Welt mehr durch Worte, als durch Werke geleitet wird. 
Und wiffe, daß du nur im Bunde mit diefen Pfeilen Troja zerftören 
wirt.” Diefe legten Worte wirkten auf das ruhmbegierige Herz des 
Neoptolemos, daB er nachgab und eine Rolle übernahm, die mit 
feiner offenen Natur nicht ftimmte. 
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Odyſſeus zog ſich nun mit dem Späber zurüd und Tieß den 
Neoptolemog mit Einigen von feinem Schiffsvolk allein. Bald darauf 
erſchien Philoktetes; er ſchleppte fich unter lautem Schmerzensruf 
nach ſeiner Höhle. Sobald er der fremden Männer anſichtig ward, 
ſprach er: „Wer ſeid ihr, Fremdlinge, die ihr an dieſem ungaſtlichen 
Strande angelegt habt; aus welchem Lande ſeid ihr und von welchem 
Stamm? Eure Kleidung iſt die mir theure Hellenentracht; doch 
möchte ich auch den Laut eurer Sprache vernehmen. Entſetzt euch 
nicht vor meinem verwilderten Ausſehen; erbarmt euch mein, des 
unglücklichen verlaſſenen Mannes, und redet, wenn ihr anders als 
Freunde gekommen ſeid.“ Neoptolemos bekannte ſich als Sohn des 
Achilleus, der von Ilion jetzt nach Hauſe kehre. „O ſüßer Laut der 
griechiſchen Zunge!“ rief Philoktet überraſcht und in höchfter Freude, 
o Sohn des Tiebften Vater, geliebte Skyros, du theurer Pflegling 
des alten Lykomedes! Alſo auch du warft vor Troja? Doch warit 
dur nicht von Anfang an bei unferem Zug.” „Haft denn auch du 
einmal Theil genommen an dem ſchweren Krieg?” fragte Neoptoleme?. 
„So weißt du alfo nicht, o Kind, wen du vor dir fiehft? Du halt 
nicht einmal meinen Namen gehört, nicht einmal eine Kunde von 
meinen Leiden vernommen? O ich Unglüdlicher, auch nicht der 
Ruf von meinem Unglüd hat ſich in Hellas verbreitet! und meine 
Feinde, die mich fo gottlo8 ausgeftoßen, lachen und ſchweigen till, 
während meine Krankheit immer größer wird. O Kind, o Sohn te? 
Achilleus, fiehe, der bier wor dir ſteht, ift Philoftetes, des Poin? 
Sohn, den du vielleicht ſchon ala den Beſitzer der beraffeifchen Pfeile 
haft nennen hören. Die Atriden und der Rephallenenfürft Odyſſeus 
haben mich fo ſchmählich in diefe Wüftenei hinausgeworfen mit meiner 
wilden verzehrenden Krankheit; als fie endlich nach Yanger Dual 
mich in Schlaf verfunfen fahen, eilten fie froben Herzens davon und 
ließen mir nichts ala ein paar elende Lumpen und ein wenig Speile 
zurüd, die Gottlofen. Und mie glaubft du, daß mein Erwachen war, 
liebes Kind? wie ich geweint und geflagt, als ich meine Schiffe, 
die ich geführt, alle dDavongegangen fah und feinen Menfchen bei mit, 
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ser mir hätte hülfreich fein können in meiner ſchweren Krankheit? 
Bobin ich meine Augen wendete, fand ich nicht? in meiner Nähe 
als Elend, und das im Meberfluß. Indeß ftrih ein Tag nad) dem 
indern mir einförmig dahin, und ich mußte einfam unter dieſem 
niederen Dad mir mein Haus beitellen. Yür des Leibes Nahrung 
jorgte mir der Bogen. Hatte mein Pfeil eine Taube erlegt, fo 
ihleppte ich mich, den Franken Fuß nachziehend, mühvoll zur Stelle; 
cbenfo, wenn ich Waſſer holen mußte an dem Quell oder des Holzes 
bedurfte. Dann war kein Teuer da: ich rieb Stein an Stein, bis 
ih mit wieler Mühe das Feuer bervorgelodt, das mir das Leben er: 
triglih macht; nur von meiner Krankheit befreit mich's nicht. Und 
nun höre auch, wie diefe Inſel beichaffen ift. Freiwillig naht fein 
Schiffer diefem öden Strand; denn hier ift fein Hafen, fein Stapel: 
platz, ein wirthlih Dad. Und kommt Jemand einmal wider Willen 
bierber, Dann bedauern fie midy mit Worten, geben mir auch wohl 
etwas Speife oder ein Kleid, aber in meine Heimath will mid 
Keiner bringen; und fo ſchmachte ich denn bier ſchon bis in's zehnte 
Jahr in Hunger und Elend und weide meine unerfättliche Krankheit. 
Das Alles, mein Sohn, haben die Atriden und Odyſſeus mir gethan, 
mögen die Götter ihnen mit Gleichem vergelten.” 

Der Sohn des Adhilleus war von der Schilderung der Leiden 
des unglücklichen Helden auf's Tieffte ergriffen, aber er unterdrüdte 
tie Regung feines Herzens und fpielte Die ihm auferlegte Rolle weiter. 
„Ja ich kenne fie,” Sprach er, „dieſe Atriden und den Odyſſeus, 
auch mir haben fie übel mitgefpielt.” Und nun erzählte er die er: 
dihtete Gefchichte, wie Odyffeus und die Atriden ihn um die Waffen 
ſeines gefallenen Vaters betrogen hätten. Als Philoktetes von dem 
Tode des Achilleus hörte, da Hagte er um den theuren Freund; 
er fragte nach Patroflos, nach dem Telamonier Aias, fie waren todt; 
Neitor bemweinte feinen edlen Sohn Antilochos. „Wehe,“ rief 
Philoktet, „die Beſten bat der Krieg verfchlungen, und die Schledh- 
ten leben, wie Diefer ränkevolle Sohn des Laertes!“ „Ja,“ ſprach 
Neoptolemos, „der fteht im Heere der Argiver jet im höchſten An: 
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ſehen. Aber ich werde in Zufunft mich fern von Ilion und den Atriden 
halten. Wo der Schlechte mehr gilt als der Ehrliche, der Zeigling mehr 
als der Tapfere, da iſt meines Bleibens nicht. Jetzt ziehe ich heim, das 


felfige Skyros fol mir in Zufunft genug fein, dort will ich in zu: 


friedener Ruhe in meinem Haufe wohnen.” Nah diefen Worten 
reichte er dem Philoftet die Hand, als wollte er Abſchied nehmen und 
von dannen ziehen. Da faßte Philoftet erſchreckt feine Hand und bat 
ihn bei Vater und Mutter und Allen, was ihm heilig fei, ihn nicht 
in diefem Elend zurüdzulaffen, jondern ihn entweder mit nad) Skyros 
zu nehmen oder an feiner heimifchen Küfte in der Nähe des Deta an's 
Land zu feßen. „O gemwähre mir's; ich weiß ed, ich bin eine läſtige 
Tracht, doc) ed dauert ja nicht einen ganzen Tag; lege mid) in den 


unterften Schiffsraum, auf's Vordertheil, auf3 Hintertheil, wo ih 


immer am wenigjten dich und die Deinen beſchweren werde, aber nimm | 


mich mit, ich beſchwöre dich bei Zeus dem Erbarmer.” Neoptolemos 
verſpricht es, freilich mit der unredlihen Abſicht, ihn nicht in die 
Heimat, fondern nad) Troja zu bringen. Als eben Philoktet freude: 
trunfen den Süngling in feine Höhle führen wollte, um von ihr Ab: 
Ihied zu nehmen und ihm feine elende Wohnung vor dem Abgang 
zu zeigen, erichien ein Mann des Odyſſeus als ein griechiicher Schiffs⸗ 
herr verfleidet, geführt von einem der Leute des Neoptolemog, und ver: 
fündete diefem, er komme von Troja und habe dort gehört, daß Phoinir 
und die Söhne des Theſeus ausgeſendet jeien, ihn, den Neoptolemos, 
mit Gewalt nad Troja zurüdzubringen. Als Neoptolemos fragte, 
warum nit Odyſſeus ſelbſt nad) ihm ausgefandt fei, ertwiederte derver: 
fappte Kaufherr, der fei mit Diomedes auf den Wege, den Philoktetes 
von Lemnos herbeizuholen, da der von Odyſſeus gefangene Helenos 
geweiſſagt babe, daß ohne ihn Troja nicht erobert werden könne. 
Jetzt dringt Philoktetes, auf's Aeußerſte entrüftet, in Neoptolemos, 
die Abfahrt zu befchleunigen, damit er nicht in die Hände des Odyſſeus 
falle; denn er werde nimmermehr nad) Troja geben. Da beißt ihn 
Neoptolemos fchnell zufammenfuchen, was er mitnehmen wolle, da 
mit fie fogleich unter Segel gingen. Sie gehen in die Höhle, um 
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noch Heilkräuter für die Wunde zu holen und einige zum Bogen ge: 
hörige Geräthichaften. Als fie wieder aus der Höhle traten, um 
ſich zum Schiffe zu begeben, da wird Philoktet von drei heftigen fich 
immer fteigernden Ausbrüchen feiner Krankheit überfallen, bei denen 
er, von ſchrecklichen Schmerzen gequält, bewußtlos zu Boden fintt. 
In den Zwilchenräumen diefer Anfälle übergibt er dem Neoptolemo3 
Bogen und Pfeile, um ihn nöthigen Tal gegen den erwarteten 
Odyſſeus zu hüten, und läßt fi) von ihm geloben, ihn nicht zu 
verlaſſen. 

So war Neoptolemos jetzt im Beſitz des erſehnten Geſchoſſes, 
aber die namenloſen Qualen, die er den unglücklichen Helden hatte 
leiden ſehen, hatten einen ſolchen Eindruck auf ihn gemacht, daß er 
ſeine Verſtellung nicht mehr fortzuführen vermochte und ihm offen er⸗ 
klärte, er müſſe ihn mit ſich nach Troja führen. Da gerieth Philoktet 
in Verzweiflung, ſich ſo von dem Jüngling wider Erwarten betrogen 
zu ſehen; nach Troja kann er unmöglich folgen, das verbietet ihm 
ſein allzuſehr verletztes Herz, lieber will er in dieſer Einöde jämmer: 
lich umkommen. Er bittet, er beſchwört den Neoptolemos, ihm nur 
ſeinen Bogen zurückzugeben. Und dieſer war ſchon, von Mitleid be⸗ 
wegt, im Begriff ihn auszuhändigen, da erſchien plötzlich Odyſſeus 
und trat dazwiſchen; er erklärte dem Philoktet, der ſogleich ſeinen 
alten Feind erkannte, er müſſe, um der allgemeinen Sache zu dienen, 
mit nach Troja ziehen, ſelbſt wenn ſie ihn mit Gewalt fortführen 
müßten. Da will ſich Philoktet, um den Netzen des Odyſſeus zu 
entgehen, lieber von dem Felſen ſtürzen und ſich den Tod geben; 
aber Odyſſeus läßt ihn von ſeinen Dienern ergreifen und feſthalten, 
da zur Eroberung von Troja nicht blos ſeine Pfeile, ſondern auch 
ſeine eigene Perſon nöthig war, und entfernt ſich ſogleich mit Neopto⸗ 
lemos, der noch immer den Bogen in Händen hat, mit der Drohung, 
ihn ohne Bogen zurückzulaſſen, damit vor Troja Teukros oder ein 
anderer Schütze mit den Geſchoſſen des Herakles die an denſelben haf⸗ 
tende Ehre gewinne. Hülflos und entrüftet über die gegen ihn geübte 
Zreulofigfeit überläßt ſich Philoftet einer troftlofen Verzweiflung; 
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da kehrt plößlich Neoptolemos zurüd und übergibt ihm, unbefümmert 
um die Einfpracdhe des ihm haftig folgenden Odyſſeus, feinen Bogen. 
Das Mitleid mit dem unglüdlichen Helden und die Geradheit feiner 
Natur hatten endlich vollends über den fremden Zwang gefiegt, daß 
er daB begangene Unrecht wieder gut zu machen fuchte. Jetzt, wo 
Philoktet feinen Bogen wieder in Händen hatte, mußte Odyſſeus 
ſich eiligft zurüdziehen, wenn er nicht das Ziel der unentrinnbaren 
Pfeile werden wollte. | 

Der liſtige Plan des Odyſſeus war völlig gefcheitert, da er ſich 
zur Ausführung desfelben einen Gehülfen gewählt hatte, der zu Trug 
und Lift nicht geartet war. Aber auch der Verſuch des Neoptolemos, 
auf geradem offenen Wege den Philoktet durch die nachdrüdlichiten 
Vorſtellungen und die Hinweifungen auf den Willen der Götter und 
fein eigenes Wohl zum Nachgeben zu bewegen, blieben fruchtloß, da 
der tief Gekränkte den Gedanken nicht ertragen Tonnte, in Gemein: 
haft feiner biöherigen Peiniger zu leben und zu wirken, und be 
fürdhtete, neuen Beleidigungen vor Troja entgegen zu gehen. Da 
entihloß ſich Neoptolemos zulett, fein früher dem Philoktet nur 
zum Schein gegebenes Versprechen, ihn in die Heimat zu führen, 
wirklich zu erfüllen; und fchon waren fie im Begriffe unter Segel 
zu gehen, als Herakles, der Freund des Philoktetes und der einftige 
Befiger der berühmten Geſchoſſe, in göttlichen Glanze vom Himmel 
berniederfam und den PVhiloftetes durch Verkündigung des göttlichen 
Willens zur Nachgiebigkeit vermochte. Herakles verhieß ihm, daß 
er vor Troja, durch die Kunft des Asklepios von feiner böfen Krank: 
heit befreit, nad) vielen und Tangen Leiden hohen Ruhm fich erwerben 
werde, ſowie er felbjt nad, vielen fchmeren Kämpfen und Mühen 
in den Olympo3 aufgeftiegen fei. Er werde mit feinem Pfeile den 
Paris erlegen, den Urheber des langen Krieges und aud) feiner Leiden, 
und dann Troja felbjt erobern, zugleich mit Neoptolemos, dem tapfe: 
ren Sohne des Achilleus; denn Keiner von Beiden vermöge etwas 
ohne den andern. Philoktetes, der zum Mißtrauen gegen die Men: 
hen gerechte Urfache hatte, vertraute den Verheißungen feines gött⸗ 
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lihen Freundes und folgte nun gern und willig dem Neoptolemos 
und Odyſſeus nad Troja, um im Dienfte des Geſchickes die Yang 
umfämpfte Stadt ihrem verhängten Ziele entgegenzuführen. 


6. Das hölzerne Roß. 
(Quint. Sm. Pofth. XII. u. Virgil. Xen. I.) 


Vor Troja dauerten die Kämpfe ununterbrochen fort, von Seiten 
der Griechen mit neuem Muthe, feit Philoktetes, der im Lager bald 
von feiner ſchlimmen Wunde geheilt worden war, und Neoptolemos 
in ihrer Mitte waren. Diefe beiden Tapferen, von den Drangfalen 
des Krieges noch nicht geſchwächt, waren unerfättlih im Kampfe 
und richteten in den Schaaren der Troer großes Unheil an. In einer 
der erften Schlachten ſchlug Philoktetes dem Paris, der der Urheber 
des fchweren Krieges geweſen, mit feinem Pfeil eine unheilbare 
Wunde. Zwar entſchwand ihm noch nicht fogleich Xeben und Kraft, 
er konnte noch auf eigenen Füßen fi) in die Stadt zurüdziehen, aber 
alle Runft der Aerzte ward an der Wunde, die der Pfeil des Hera- 
kles gefchlagen, zu Schanden. Da gedachte er eined Orakels früherer 
Tage, daß am Rande des Todes ihn Dinone noch retten fünnte, die 
Nymphe, welche im Idagebirge in feiner Jugend mit ihm vermählt 
gewefen war, die er aber um der Helena willen treulos verlafien 
hatte. Mit mwiderftrebendem Herzen, voll Scham und Furcht, machte 
er ih auf und fchleppte fich in das Gebirge zu der von ihm fo tief 
gefränkten Gattin; er flehte fie unter Thränen an, fein Unrecht, wozu 
ihn nicht die Falſchheit des eigenen Herzens verleitet, fondern die 
Gewalt des Schickſals gezwungen habe, zu verzeihen und ihn von der 
Todeswunde zu heilen. Aber fein Bitten und Flehen vermochte nicht 
das beleidigte Herz der Nymphe zu erweichen, fie verfagte ihre Hülfe 
und wies ihn mit harten Worten von fih. Troſtlos Tchleppte er fich 
über die rauhen Höhen des Jda zurüd, und nod in den Bergen, in 
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denen er eine glüdliche Jugend verlcht, ereilt ihn der Tod, Die 
Nymphen und die Hirten des Gebirges bemeinten den Tod ihres 
einjtigen Freundes und Genofjen und verbrannten feinen Leib auf 
einem hohen Scheiterhaufen. Während das euer hoch emporloderte, 
erſchien plößlich, einer Raſenden gleih, Dinone, voll Reue, daß fie 
den Freund ihrer Jugend bartherzig von ſich geftoßen und dem 
Tode überliefert hatte, und ftürzte fich verzweifelt in die Flammen, 
um vereint mit ihm zu fterben. Die Nymphen und Hirten fammel: 
ten die Refte ihrer Öebeine, bargen fie vereint in goldener Urne und 
errichteten darüber ein ſchönes Grabmal, das fie mit zwei Säulen 
ſchmückten. | | 

Die Tapferkeit des Philoftetes und des Neoptolemos und der 
andern jtarfen Helden der Achäer fcheuchte zwar die Troer in ihre 
Stadt zurück; aber alle ihre Angriffe auf die Mauern fcheiterten an 
der Feftigfeit und Höhe derfelben fo wie an der verzweifelten Gegen: 
wehr der Trojaner. Zuletzt mußte doch die Liſt und Klugheit des 
Odyſſeus ihnen den Weg in die feindliche Stadt bahnen, was der 
Tapferfeit und Stärke nicht gelingen wollte. Er ſchlich fich, nachdem 
er feinen Leib durch Schläge und Wunden entjtellt hatte, in fchlechte 
Zumpen gehüllt, als Bettler in die Stadt und fundichaftete, von 
Haus zu Haufe gehend, Alles aus. Niemand erkannte ihn außer 
Helena; dieſe aber hatte jebt wieder ihr Herz den Griechen und der 
Heimat zugemwendet und wurde von Odyſſeus, den fie in ihr Gemach 
geführt, in's Geheimniß gezogen. Nachdem fie ihn gebadet und ge: 
jalbt und gekleidet, entließ fie ihn, und er kam wohlbehalten mit 
vieler Kunde zu den Seinen zurüd, nicht ohne auf dem Rückweg nod) 
viele Troer erfchlagen zu haben. Dann ging er zum zweiten Mal 
mit Diomedes in die Stadt und raubte das Palladion, ein altes 
Bild der Pallas Athena, nad) deffen Entfernung erft die Eroberung 
Troja's möglicd war. Zulebt veranlaßte er die Achäer zur Erbauung 
des hölzernen Pferdes, durch das endlich die Einnahme der Stadt 
herbeigeführt wurde. Kalchas nämlich, der Seher, hatte ein bedeu- 
tungsvolles Zeichen erfhaut: in Habicht verfolgte eine Taube, die 
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flüchtete fich in einen Felfenfpalt. Lange harrte er vol Ingrimm 
vor der Spalte; da barg er fid) in einem nahen Gebüſch, und die 
Taube flog in ihrer Einfalt heraus, wähnend, der Feind habe ſich 
entfernt. Der Habicht aber ſchoß hervor und erwürgte die Taube. 














Raub des Palladions. 


Das trug der Seher dem verfammelten Volke vor und mahnte es, 
von den Verfuchen offener Gewalt abzuftehen und fi auf Lift zu 
verlegen. Und Odyſſeus ftimmte bei und rieth mit Hinblic auf das 
Zeichen des Sehers, durch Verſteck und ſcheinbare Entfernung die 
Troer irre zu leiten und zu verderben. Zwar widerſetzten ſich Neopto— 
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lemos und Philoftetes, die durch offenen Kampf zum Ziele zu ge 
langen wünfchten, aber Kalchas' Rath und Die Zeichen des Zeus, der 
Blitz auf Blik und Donner auf Donner niederjandte, beftimmten das 
ſchwankende Volk endlich, fi auf Odyſſeus' Seite zu ftellen. Da er: 
baute der funftreihe Epeios, unterjtüst von Athena, nad) Odyſſeus 
Kath aus Holz ein ſchönes hohes Roß mit weitem Bauche, in melden 
die Fühnjten Helden der Achäer ſich bergen und durch die Troer felbit 
in das Herz der Stadt bringen laffen follten, während das übrige 
Heer nad) der Verbrennung des Lagers ſich Hinter dem benachbarten 
Tenedos verjtede, um zur rechten Stunde ihren Freunden in der 
Stadt zu Hülfe zu kommen. 

Nach drei Tagen hatte Epeios, unterftüßt von der jungen Mann: 
ihaft im Heere fein Werk vollendet. Da ſprach Odyffeus in der Ver: 
jammlung der Helden: „Jetzt zeigt, ihr Führer der Danaer, euren 
muthigen Sinn. Wohlen, laßt ung in das Pferd fteigen, um dem 
Krieg ein Ende zu machen. Größeren Muthe3 bedarf e3, in diefem 
Schlupfwinkel ſich zu bergen, als in offener Schlacht dem Feinde 
- entgegenzugehen. Die Andern aber mögen zunächſt nad) Tenedos 
ſchiffen.“ Da war Allen voran der fühne Sohn des Achilleus, ihm 
folgten außer Odyſſeus Menelaos, Diomedes, Sthenelos, Philoktetes, 
Aias, Idomeneus und Merioned und viele Andere, fo viele das hohle 
Roß zu faffen vermochte. Epeios jtieg zulegt hinein, 309 die Leiter 
herauf und verfchloß das Verſteck. Schweigend ſaßen fie in dem dun: 
felen Raume zwiſchen Sieg und Tod. Die Andern ftecten ihre 
Lagergezelte in Brand und gingen unter Anführung des Neftor und 
Agamemnon unter Segel, um ſich hinter der Inſel Tenedo3 in den 
Hinterhalt zu legen. 

Als am frühen Morgen die Troer den Rauch aus dem Lager der 
Griechen auffteigen und die Schiffe verfchwunden fahen, da ſtrömten 
fie freudig aus dem offenen Thore in die Ebene hinab; denn fie glaub: 
ten, die Griechen feien in ihre Heimat gefahren. Doch vergaßen fie 
ihre Waffen nicht, da die Furcht fie noch nicht ganz verlaffen hatte. 
Sie betrachteten mit Neugier die verlaffenen Lagerſtätten der Feinde, 
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wo Achilleus feinen Standort gehabt, wo Aias, wo Diomedez; da 
erbliten fie voll Staunen das gewaltige Roß, ungewiß, was der 
mädtige Bau zu bedeuten habe. Thymoites forderte zuerft feine 
Landsleute auf, das Roß in die Stadt zu ziehen und auf der Burg 
aufzuftellen. Dem aber widerſetzte fi Kapys und verlangte, daß 
man das verdächtige Geſchenk der Danaer in das Meer ftürzen folle 
oder verbrennen oder zertrümmern, um zu ſehen, was es berge. 
Während das Volk das Roß noch ungewiß umſtand, laut ftreitend, 
was fie mit demfelben beginnen jollten, eilte Laokoon, ein Bruder 
des Anchifes, Priefter des Apollon, umgeben von einer großen Schaar 
von Bürgern, aus der Stadt herab und rief ſchon von ferne: „Uns 
glücliche, welcher Wahnfinn! Glaubt ihr, die Feinde feien davon- 
gefegelt ? Kennt ihr den Ddyffeus jo? Entweder liegen Achäer in 
diefem Bau verborgen, oder es ijt eine Mafchine, die gegen unfere 
Mauern getrieben werden wird, oder ed ſteckt irgend eine andere 
Kriegglift dahinter. Traut dem Roffe nicht, ihr Troer; was es auch ift, 
id, fürchte den Danaer, aud) wenn er Geſchenke bringt.” Mit diefen 
Worten fchleuderte er feine Lanze mit gewaltiger Kraft in die Seite des 
Thieres, daß die hohlen Räume desfelben dumpf erdröhnten wie mit 
Waffen erfüllt. Und wäre der Sinn der Troer nicht mit Blindheit 
geichlagen geweſen, fie hätten das Gebäu, das Verſteck ihrer Feinde zer: 
trümmert und ihre Stadt gerettet. Aber dad Schickſal wollte es anders. 

Noch ftanden die Troer mit ihrem Könige Priamos, der auch in die 
Ebene herabgelommen war, ftaunend und unfhläffig um das Pferd, 
da fchleppte eine Schaar trojaniſcher Hirten einen Jüngling gefeſſelt 
herbei, der fich freiwillig ihren Händen dargeboten hatte. Es war 
Sinon, ein fchlauer verſchmitzter Grieche, welcher e8 über fi) genommen 
hatte, troß aller Gefahr, die ihn erwartete, fich unter die Troer zu 
mifchen und fie über den Zweck des Noffes zu täufchen. Die trojanifche 
Jugend umringte neugierig den gefangenen Feind und eiferte ihn zu 
böhnen. Der Jüngling fpielte die ihın von Odyſſeus aufgetragene 
Role mit meifterhafter Verftellung. Zagend ftand er in ihrer Mitte, 
hülflos und ohne Waffen, und rief, indem er feine ängftlichen Blicke 
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über die ihn umringende Menge gleiten ließ: „Wehe, welch’ Lant, 
welch’ Gemäfjer gibt jetzt mir Zuflucht? Ausgeftoßen von den Danaern, 
verfalfe ich nun der blutigen Rache der erbitterten Troer!“ Diefer 
Seufzer hemmte den feindlichen Ungeſtüm der trojanifchen Jugend 
und wandte ihren Sinn. Der König und alles Volk mahnten ihn 
theilnehmend zu fagen, wer und von welchen Gefchlechte er fei und 
was er bringe, und ſprachen ihm Muth zu, wenn er nicht mit feind- 
licher Abficht zu ihnen fime. Da legte Sinon die erheuchelte Furcht 
ab und ſprach: „Ih will dir, o König, Alles der Wahrheit getreu 
befennen. Sch leugne e3 nicht, ich bin ein Argiver und heiße Sinon. 
Der weiſe Palamedes, den die Griechen unter dem falfchen Vorwande 
des Verrathes abjcheulicher Weile zu Tode fteinigten, weil er vom 
Kriege abrieth, war mein Verwandter; ihm gab mid) mein Vater 
mit in den Krieg. So lange er in Ehren ftand und im Rathe der 
Fürften etwas galt, war aud) ich nicht ohne Namen und Anfehen; doch 
nachdem der Neid des Odyſſeus ihn gemordet, Tchleppte ich ein Dun: 
feles Leben in Schwermuth und Trübfal bin und zürnte über den 
Schuldlofen Tod meines Freundes. Da ich es thörichter Weife wagte, 
meinen Groll offen auszufprechen und dem Laertinden Rache zu 
drohen, erregte ich deffen unverföhnlichen Haß, daß er mich beitän: 
dig mit neuen Befhuldigungen fehredte und mit tückiſchem Herzen 
allerlei böfes Gerede über mich im Volke ausjtreute; und er ruhete 
nicht eber, als bis er mit Hülfe des lügneriſchen Kalchas mir den 
Untergang bereitete. Oftmals nämlich wünjchten die Danaer, de? 
langen vergeblichen Krieges müde, auf ihren Schiffen in die Heimat 
zu entfliehen, aber immer fchredten fie, wenn ſie's verfuchten, wilde 
Stürme zurüd; und aud) zulett, als ſchon dieſes hölzerne Pferd auf: 
gebaut daftand, mwüthete wieder die ftürmifche See. Da ſandten fie 
den Eurypylos zu dem Orakel des Phoibos, und der brachte einen 
traurigen Spruch von dem Gotte zurüd: „Wie ihr bei eurer Her: 
fahrt mit dem Blute einer Jungfrau die empörten Winde befänftigt 
habt, jo müßt ihr jebt wieder mit argiviſchem Opferblute euch die 
Heimkehr erfaufen.“ Diefer Sprud, erfüllte das Volk mit Schauder 
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und Grauen. Wen fordert der Gott? men bereitet das Schickſal 
den Tod? Da zog Odyſſeus den Kalchas mit großem Lärm in die 
Verfammlung und forderte ihn auf, den Willen des Schickſals zu ver: 
fünden. Zehn Tage lang ſchwieg der Priefter und weigerte fich heuch⸗ 
leriſch, durch fein Wort einen Griechen dem Tode zu beftimmen. Viele 
weiffagten mir ſchon unterdeß ein graufames Ende durch die Ränte 
des Frevlers und fahen im Stillen, was kommen würde; da nannte 
endlic, der Seher, getrieben durch das Schreien des Odyſſeus, nad 
ihrer Verabredung meinen Namen und bejtimmte mid) für den Altar. 
Alle ftimmten bei, denn Jeder freute fi, das Verderben von feinem 
eigenen Haupte abgewendet zu jehen. Schon war der Schredienstag 
erihienen. Gefeffelt, die heiligen Binden um’3 Haupt, fand ih am 
Altar; da zerriß ich die Feſſeln und entzog mid) dem Tode durch die 
Flucht. Während der Nacht lag ich im Morafte verftedt im hoben 
Schilfrohr, harrend, bi3 meine Beiniger unter Segel gegangen. Nun 
it mir nimmer vergönnt mein Vaterland wiederzufhauen und die 
lieben Kinder und den alten Vater, an denen fie vielleicht um meinet: 
willen graufame Rache nehmen. Drum flehe ic) dich an, ehrwürdiger 
König, bei allen Göttern, erbarme dich meines Jammers, erbarme 
dich dDiefeg Herzens, das fo Unwürdiges duldet.“ 

Priamos und das geſammte Volk waren gerührt von dem Un: 
glück des armen Flüchtlings. Der König ließ ihm die Bande löſen 
und hieß ihn gute Muthes fein; dann fragte er ihn nad) dem Zweck 
diefed wunderbaren Baues. Da erhob Sinon die gelöften Hände 
zum Himmel und ſprach: „Ahr ewigen Sterne ded Himmels, ihr 
Altire, und du ſchreckliches Opfermeffer, dem ich entflohen, ihr ſeid 
mir Zeugen, daß die Bande, die mich mit dem Griechenvolfe ver: 
knüpft, gelöft find, dag ich dem Vaterlande nicht mehr verpflichtet 
bin und ihre Geheimniffe verrathen darf. Du aber, o König, ver: 
bleibe bei deinem Verfprechen und bewahre mir die Treue, wenn ich 
die Wahrheit rede. Bon jeher war alle Hoffnung der Danaer auf 
die Hülfe der Pallas Athena geſetzt. Seitdem aber der gottlofe 


Tydide und der verruchte Odyſſeus es gewagt, ihr heiuiges Bild, das 
Stoll, Sagen d. claſſ. Alterth. II. 2. Aufl. 
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Palladium, von der troiichen Burg mit von dem Blute der Wächter 
befleciten Händen zu rauben, war das Herz der Göttin gewendet und 
alles Glück verſchwunden. Die Göttin ſelbſt gab ihren Zorn durd 
ichredlihe Zeichen zu erfennen. Raum war ihr Bild in das Lager 
gebracht, To glühten feine Augen von ftrahlendem Teuer, von feinen 
Gliedern rann falziger Schweiß und dreimal fprang es vom Boden 
auf mit Schild und zitternder Lanze. Da prophezeite Kalchas, daß 
fie fogleich in die Heimath entfliehen müßten, da der Zorn der Göttin 
ihnen jebt die Eroberung der Stadt verfage; man müffe von Argos 
her neue Befehle der Götter einholen. Darum find fie nun nad 
Mykenä zurüdgeichifft, um ſich neues Göttergeleit zu holen; und fie 
werden bald wieder unverfehend da fein. Dieſes Roß aber haben fie 
aufgeftellt, um den Zorn der Pallas zu beichwichtigen, und zwar in 
fo ungeheurer Größe, damit ihr es nicht durch eure Thore in die 
Stadt führen Fönntet, weil ed dann ein Schuß und Hort für euer 
Volk fein würde. Wenn aber, fo prophezeite Kalchas, das der Athena 
geweihte Geſchenk durch eure Hände zerftört würde, dann wäre dem 
Reiche des Priamos der Untergang gewiß; ftiege e8 dagegen durch 
eure Hand in eure Burg hinauf, fo drohe von Afien ber den Mauern 
Mykenä's dasſelbe Geſchick, da fie den Mauern von Troja zugedacht.“ 

Die Trver glaubten den Worten des Lügnerifchen Sinon, defien 
Ränke und Thränen ihnen mehr Unheil brachten als alle Tapferkeit 
eine? Achilleus und Diomedes. Noch mehr aber wurde ihr Sinn 
verwirrt durch ein gräßliches Wunder, das Pallas Athena fendete 
zum Schuß ihrer Helden, die in dem Roſſe verftect lagen. Eben 
brachte Laokoon, der feine Lanze in die Seite des Roſſes gefchleudert 
hatte, am Ufer des Meeres dem Poſeidon ein Opfer. Da kamen von 
Tenedos ber zwei gewaltige Schlangen über das ruhige Meer; fie 
reckten ihre zifchenden Häupter und die blutige Mähne des Halfes 
über den Fluthen empor, während der ungeheure Rüden in weiten 
Schlingungen über die ſchäumende Fläche nachichleppte. Bald hatten 
fie das Ufer erreicht und ftürzten mit flammenden blutgerötheten 
Augen und züngelnden Mäulern an’3 Land, daß das Volt ſchrecens⸗ 
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da kehrt plöglich Neoptolemog zurüd und übergibt ihm, unbefümmert 
um die Einfprache des ihm haftig folgenden Odyſſeus, feinen Bogen. 
Das Mitleid mit dem unglücklichen Helden und die Geradheit feiner 
Natur hatten endlich vollends über den fremden Zwang geſiegt, daß 
er das begangene Unrecht wieder gut zu machen fuchte. Jebt, we 
Philoktet feinen Bogen wieder in Händen hatte, mußte Odyſſeus 
ſich eiligft zurüdziehen, wenn er nicht das Ziel der unentrinnbaren 
Pfeile werden wollte. | 

Der liſtige Plan des Odyſſeus war völlig gejcheitert, da er fid 
zur Ausführung desjelben einen Gehülfen gewählt hatte, der zu Trug 
und Lift nicht geartet war. Aber auch der Verſuch des Neoptolemos, 
auf geradem offenen Wege den Philoktet durch die nachdrüdlichiten 
Borftellungen und die Hinweifungen auf den Willen der Götter und 
fein eigenes Wohl zum Nachgeben zu bewegen, blieben fruchtlos, da 
der tief Gekränkte den Gedanken nicht ertragen konnte, in Gemein: 
haft feiner biöherigen Peiniger zu leben und zu wirken, und be: 
fürdhtete, neuen Beleidigungen vor Troja entgegen zu gehen. Da 
entſchloß fi Neoptolemos zulebt, fein früher dem Philoktet nur 
zum Schein gegebenes Verſprechen, ihn in die Heimat zu führen, 
wirklich zu erfüllen; und ſchon waren fie im Begriffe unter Segel 
zu gehen, als Herafles, der Freund des Philoktetes und der einftige 
Befiger der berühmten Geſchoſſe, in göttlihem Glanze vom Himmel 
herniederfam und den Philoftetes durch Verkündigung des göttlichen 
Willens zur Nachgiebigkeit vermochte, Herakles verhieß ihm, daß 
er vor Troja, durch die Kunft des Asklepios von feiner böfen Krank: 
heit befreit, nad) vielen und langen Leiden hohen Ruhm fich erwerben 
werde, fowie er jelbft nach vielen ſchweren Kämpfen und Mühen 
in den Olympos aufgeftiegen fei. Er werde mit feinem Pfeile den 
Paris erlegen, den Urheber des langen Krieges und aud) feiner Leiden, 
und dann Troja ſelbſt erobern, zugleich mit Neoptolemos, dem tapfe- 
ren Sohne des Achilleus; denn Keiner von Beiden vermöge etwas 
ohne den andern. Philoktetes, der zum Mißtrauen gegen die Men: 
ſchen gerechte Urſache hatte, vertraute den Verheißungen feines gött- 
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lichen Yreundes und folgte nun gern und willig dem Neoptelemos 
und Odyſſeus nad, Troja, um im Dienfte des Geſchickes die Yang 
umfämpfte Stadt ihrem verhängten Ziele entgegenzuführen. 


6. Das hölzerne Roß. 
(Quint. Sm. Pofth. XII. u. Virgil. Aen. U.) 


Bor Troja dauerten die Kämpfe ununterbrochen fort, von Seiten 
der Öriechen mit neuem Muthe, feit Philoftetes, der im Lager bald 
von feiner ſchlimmen Wunde geheilt worden war, und Neoptolemos 
in ihrer Mitte waren. Diefe beiden Tapferen, von den Drangfalen 
des Krieges noch nicht geſchwächt, waren unerjättlih im Kampfe 
und richteten in den Schaaren der Troer großes Unheil an. In einer 
der erſten Schlachten ſchlug Philoktetes dem Paris, der der Urheber 
des ſchweren Krieges geweſen, mit ſeinem Pfeil eine unheilbare 
Wunde. Zwar entſchwand ihm noch nicht ſogleich Leben und Kraft, 
er konnte noch auf eigenen Füßen ſich in die Stadt zurückziehen, aber 
alle Kunſt der Aerzte ward an der Wunde, die der Pfeil des Hera: 
kles gefchlagen, zu Schanden. Da gedachte er eines Orakels früherer 
Tage, daß am Rande des Todes ihn Dinone noch retten könnte, Die 
Nymphe, welche im Idagebirge in feiner Jugend mit ihm vermäblt 
geweſen war, Die er aber um der Helena willen treulos verlafien 
hatte. Mit widerftrebendem Herzen, vol Scham und Furcht, machte 
er fih auf und fchleppte ſich in das Gebirge zu der von ihm fo tief 
gefränkten Gattin; er flehte fie unter Thränen an, fein Unrecht, wozu 
ihn nicht die Falfchheit des eigenen Herzens verleitet, fondern die 
Gewalt des Schickſals gezwungen habe, zu verzeihen und ihn von der 
Todeswunde zu heilen. Aber fein Bitten und leben vermochte nicht 
dag beleidigte Herz der Nymphe zu erweichen, fie verfagte ihre Hülfe 
und wies ihn mit harten Worten von fih. Troſtlos fchleppte er fich 
über die rauhen Höhen des Ida zurüd, und noch in den Bergen, in 
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7. Erojn’s Berfiörung. 
(Quint. Sm. Roithomer. XII. Virg. Xen. II.) 


Die Troer feierten den Abzug der Griechen bei feitlichen Ge— 
lagen und Reigentänzen bis fpät in die Naht. Flöten und Pfeifen, 
Gefang und Jubel erſcholl durch alle Straßen, und Mancher Höhnte 
weinberauſcht über die feigen Feinde, die unverrichteter Sache Daven: 
geflohen gleich Knaben und Weibern. Um Mitternacht verſank Alles, 
niedergedrüct von Wein und Ermüdung, in tiefen forglofen Schlaf. 
Da ſchlich fid) Sinon, der mit den jubelnden Troern bis zu Ente 
geihmauft und getrunken, heimlich zu dem Thore und zündete feinen 
auf der Flotte harrenden Freunden das verabredete Teuerzeichen an; 
dann eilte er zu dem Roſſe und gab durch leiſen Ruf den verftecten 
Helden zu erkennen, daß es Zeit fei zum Beginnen des Mordes. 
Die hörten es mit Freuden, denn fie fehnten fi ſchon lange aus 
dem finfteren Verſteck nad) Kampf und Streit. Odyſſeus aber mahnte 
fie zur Vorſicht und flieg zuerft mit Epeios aus der Teife geöffneten 
Thüre, gleich einem hungerigen: Wolfe, der in der Nacht blutgieriy 
zur Heerde fchleiht. Die übrigen Helden folgten und ergoffen ſich 
nun durch die Straßen und in die Käufer der Stadt. Sie begannen | 
furchtbares Morden unter den ſchlaftrunkenen weinberaufchten Troern, 
warfen Feuerbrände in die Häufer, daß bald bier und dort die lich: 
ten Flammen zum Himmel ſchlugen. Unterdeffen trieb aud) die Flotte 
unter günftigem Winde an's Ufer, und das ganze Heer eilte blut: 
und beutegierig durch das Thor, das durch Die eingeriffenen Mauern 
ihnen einen breiten Eingang bot, in die ſchon mit Trümmern und 
Leichen bedeckten Straßen, Aber jebt erit begann daß Getümmel der 
Berwüftung in furdtbariter Weile. Das Blut ftrömte durd) die 
Straßen, wo die Xeiber der Erjchlagenen und mit dem Tode Rin- 
genden ſich häuften, Verftümmelte unter den Todten ſich hinfchleppten, 
die Fliebenden unter dem Stoße der Lanzen zufammenftürzten. Das 
Stöhnen der Verwundeten, das Schreien der Fliehenden und der mit 
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Wuth Berfolgenden miſchte fih in die Wehllagen der Weiber und 
Rinder, die halbnadt.in den Häufern und den Straßen umberirrteh. 
Aber aud für die Achäer war der Kampf nicht unblutig. In 
der Verzweiflung wehrten fich die Troer mit Allem, was ihnen zur 
Hand war. Die Einen fchleuderten Becher, Tiſche oder vom Herd 
geriſſene Feuerbrände gegen die Angreifenden; Andere waflneten fich 
mit Aexten und Beilen und Bratipießen, mit Lanzen und Schwertern 
und fochten in den Straßen, Viele aud) warfen Steine und Balken 
von den Dächern. Die Flammen der brennenden Häufer, fowie die 
Fackeln, welde die Kämpfenden in die Hand genommen, um den 
Freund von dem Feinde zu unterjcheiden, erhellten allmählich die 
ganze Stadt, daß der Kampf ficherer ward, der Freund fid) zum 
Freunde gejellen und aus der Schaar der Feinde ſich feinen Gegner 
wählen konnte. Da ftieß Diomedes dem Koroibos, dem Sohne des 
Mygdon, der ihm muthig entgegenfprang, den Speer durch die Kehle; 
auch feinen Genoffen erlegte er, den gewaltigen Eurydamas, einen 
Eidam des Antenor. Darauf begegnete er dem Ilioneus, einem 
troiſchen Aelteſten, und züdte gegen ihn das Schwert. Der Greis 
janf zitternd vor ihm auf die Knie, und indem er mit der einen Hand 
das Schwert ergriff, mit der andern feine Knie umfaßte, rief er 
flehend: „Wer du auch feieft, hemme deinen Zorn und fchone mein 
Alter! Rühmlich iſt's, einen jugendlichen Feind zu erlegen, doch einen 
Greis zu erſchlagen, zeigt wenig Tapferkeit. So gewiß du felber alt 
zu werden wünſcheſt, ſchone des Greiſes!“ Einen Augenblic hatte 
Diomedes aus Scheu vor dem bittenden Greife fein Schwert zurück⸗ 
gehalten; dann aber rief er: „Freilich, o Greis, hoffe ich auch alt zu 
werden; doch fo lang id) jung bin, werde ich feines Feindes ſchonen!“ 
und jtieß ihm das Schwert durch den Hals in die Bruft. Er Tieß die 
Leiche am Boden Tiegen und jtürzte fi) zu neuem Mord nad) einer 
andern Seite. In gleicher Weife wütheten Aias und Agamemnon und 
Idomeneus, vor Allen aber der junge Held Neoptolemos, der, aus: 
gerüftet mit der gewaltigen Kraft feines Vater, Jeden erichlug, der 
vor ihn Fam, und ganze Schaaren der Troer niederftredte. 
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Nachdem in den Straßen das Morden lange entſetzlich gewüthet, 
i 


309 ſich der ganze Kampf aus den übrigen Theilen der Stadt all: 


mählich zu der Burg, zu dem Palafte des Königs Priamos. Hier 
entftand ein ſolches Getümmel und Schlachtgewühl, al3 wenn fonit 


gar kein Krieg wäre, als wäre der Kampf in der übrigen Stadt nur 
ein Spiel. Mit wilden Kriegsmuth ftürmen die Danaer gegen die 
umtbürmten Pforten des Palajtes; den Schild über dem Haupte, 


dringen fie zum Theil dichtgedrängt die Stufen hinauf gegen da3 


feite Thor, zum Theil Flettern fie auf Leitern an den Wänden der 
Thürme empor. Die Belagerten wehren ſich mit dem Muth der Ber: 
zweiflung im legten Todeskampfe, fie reißen ganze Thürme und Dächer 
103 und ftürzen fie auf die Häupter der anftürmenden Griechen, wäh: 
rend Andere drunten in Dichtgedrängter Schaar mit gezogenem Schwert 
den Eingang vertheidigen. Gerade über der Pforte ragte ein hoher 
Thurm, der böchite der ganzen Burg, von welchem aus man ganz 
Troja überbliden konnte und weithin fchaute bis zu den Schiffen der 
Danaer. Deffen oberſtes Stockwerk fuchten die belagerten Trojaner 
abzulöſen und auf die Feinde hbinabzuftürzen. Lange mühten fie fid 
vergebens, da erichien der ſtarke Aineiad mit einigen Begleiter: 
ein Ruck und zwei mit den mächtigen Hebeifen, und der ſchwere 
Thurm wälzte fi krachend hinab und zerichmetterte die Schaaren 
der Stürmenden. Aber zum Erſatz ftürzten gleich wieder Andere vor, 
Allen voran der eben herzueilende Neoptolemos mit Periphas und 
Automedon und feinen übrigen Myrmidonen. Mit hochgefchwunge: 
ner Art fpringt er gegen die Pforte, zerichmettert die Balken und 
jtößt die Angeln aus den erzbeichlagenen Pfoften. Jetzt zeigt ſich das 
Innere des Haufes, offen ftehen die meiten Hallen, der alte Sik 
ded Priamos und feiner Ahnen, und füllen ſich mit feindlichen 
Kriegern. 

Drinnen aber in den Gemächern fchallte ein jammervolles Klage: 
gefchrei und Geheul der königlichen Frauen zum Himmel, melde 
zitternd und voll Verzweiflung umberirrten, während die Schaarei 
des Neoptolemos nad) dem Aufbruch des Thores ſich in alle Räume 
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ergoffen, wie ein Strom, der den Damm durchbrach, und die Ver: 
theidiger des Hauſes nach allen Seiten hin mordend verfolgten. Als 
Priamos, der alte König, ſah, daß die Stadt genommen und fein 
eigened Haus in den Händen der Feinde war, umkleidete er nod) 
einmal feine altersfchtwachen Glieder mit der fchweren Rüftung und 
wollte, die Lanze in der zitternden Hand, fi in das Kampfgewühl 
jtürzen, um den Sturz feines Reiches und den Untergang feines 
Volke nicht zu überleben. In dem Hofe des Palaftes an dem Altar 
des bausfchirmenden Zeus ſaß ſchutzſuchend feine greife Gemahlin, 
um fie herum drängten fich in Angft ihre Töchter und Schwieger- 
töchter dichtgeſchaart gleich fchüchternen Tauben beim Sturme und 
umklammerten wehllagend die Bilder der Götter. Da wollte eben 
der alte König in den Waffen feiner Jugend vorbeieilen, aber Hekabe 
hielt ihn zurüd von feinem eitlen Beginnen und zog ihn an fich heran 
an den Altar, damit er bier zugleich mit ihnen Schuß finde oder 
umkomme. Raum bat er fi an dem Altar niedergelaffen, jo ftürzt 
fein Sohn Polites, verfolgt von Neoptolemos, bluttriefend durch Die 
langen Hallen durch Feinde und Gefchoffe daher und ſinkt, von deffen 
Speer durchbohrt, todt zu den Füßen des Baterd. Da erfaßt jäher 
Born den Alten, und er ruft: „Mögen die Götter für folche Ver⸗g 
tuchtbeit dir den fchuldigen Lohn geben, der du mid) zwingit, vor . 
meinen Augen den Tod des Sohnes zu fehen. So war Adhilleug, 
als deffen Sohn du dich lügſt, nicht gegen feinen Feind Priamos ; 
nein, er ehrte das Necht des Flehenden und gab mir den Leichnam 
meined Hektor zur Beitattung zurüd und entließ mich ungefränft in 
mein Reich.” So rief der Alte im Zorn und warf mit ohnmächtigem 
Schwunge feine Lanze gegen den Graufamen, aber die Waffe prallte 
Fraftlo8 an der Rüftung des Feindes ad. Mit höhnender Wuth rief 
Pyrrhos: „So melde denn das meinem Vater Achilleus und bring’ 
ihm die Botſchaft von den Freveln feines entarteten Sohnes! Jetzt 
ftirb!" Mit diefen Worten faßte er den zitternden König am grauen 
Haar, fchleppte ihn durch das Blut feines Sohnes zum Altar und 
ftieß ihm mit der Rechten das Schwert bis an's Heft in die Bruft. 
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Auf dem Boden, wo er einft geherrfcht, Tiegt fein Rumpf unter 
anderen Todten, eine unbefannte Leiche. 

Die noch übrigen Söhne des Priamos in der Stadt traf ein 
gleiches Loos. Deiphobos, nad) Hektors Tode der bedeutendite unter 
ihnen und die Stüge ded Hauſes und des Volkes, war nad dem 
Untergange ded Paris der Gemahl der Helena geworben. Während 
das Morden in dem Palafte des Priamos müthete, eilte Menelaos 
mit Agamenmon und Odyſſeus und einer Schaar feiner Krieger zu 
deſſen Wohnung. Er fand den dem Tode Geweihten jchlaftrunten 
auf feinem Lager und bohrte ihm dad Schwert in die Bruft mit den 
Worten: „Stirb, du Hund, auf dem Lager meiner Gattin! Hätte 
ich doch auch fo den Paris, den Unheilſtifter, getroffen, ala er mir in 
der Schlacht begegnetel Doch er ift jegt zum Hades hinab und hat 
feinen Frevel gebüßt. So trifft Themis, die Göttin gerechter Ber: 
geltung, jeden Frevler.“ Nachdem er feinen Zorn noch durch Ber: 
jftümmelung an der Leiche auögelafjen, durchſuchte er racheichnaubend 
das Haus nad der treulojen Helena, dem Unglüdsweib, das ihm 
jo vielen Schmerz und Unheil bereitet. Sie hatte fih aus Furdt 
vor der Rache ihred Gatten in einen durflelen Winkel des Haufes 

zerborgen. Als Menelaos fie fand, flürzte er vol eiferfüchtigen 
Zornes mit gezüdtem Schwerte auf fie ein; aber Aphrodite, ihre ftete 
Schützerin, erfüllte plöglih fein Herz mit dem zarten Gefühl der 
Liebe, daß der Grimm verſchwand und das Schwert ihm aus der 
Hand fiel. Lange ftand er ftarr und flaunend vor der wunderbaren 
Schönheit des trewlofen Weibes und vergaß al’ ihre Schuld. Dann 
aber erwachte wieder der alte Groll der Eiferfucht, er hob wieder mit 
feindfefigen Gedanken dad Schwert vom Boden auf und hätte dad 
Weib ermordet, wenn nicht Agamemnon, plötzlich dazwifchen tretend, 
ihn gehemmt hätte, „Laß ab, Menelaos,“ riefer, „es ziemt fich nicht, 
daß du dein ehelich Weib, um das wir fo viel Leiden erdufdet, mordefl. 
Hat doch Helena weniger Schuld als Paris, der jo ſchnöde das Gaſtrecht 
gebrochen. Drum bat audy ein Gott ihn unter Schmerzen büßen Yaffen.” 
Menelaos gehorchte dem Bruder und führte fein Weib zu den Schiffen. 
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Dorthin wurden auch die zahlreichen Frauen und Jungfrauen der 
Troer als Kriegsgefangene gefchleppt, unter ihnen die greife Königin 
Helabe und ihre Töchter und Schwiegertöchter, Kaſſandra, Polyrena 
und viele andere. Andromache, die unglüdliche Gattin des Hektor, 
welche eine Beute des Neoptolemos geworden war, hatte noch [hauen 
müffen, wie ihr einziger unmündiger Sohn Aftyanar von dem unbarm⸗ 
berzigen Feinde von der Mauer hinabgeftürzt und zerſchmettert ward. 








Aineias auf der Flucht. 


Trauerndund Magend ſaßen die unglüdlichen Troerinnen bei den Schif⸗ 
fen und fahen die rauchenden Trümmer ihrer Vaterftadt, wo ihre Väter 
und Gatten und Söhne erſchlagen Tagen. Glücklich noch ift das Loos der 
Etſchlagenen, fie haben ausgeftritten und ausgelitten; aber bie armen 
geſangenen Frauen mit ihren unmündigen Kindern erwartet fern von 
Laterfande untez fremden Herren das harte Geſchick der Knechtſchaft. 
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Nur zwei trojanifche Fürſten entgingen dem allgemeinen Xer: 


derben, Antenor und Aineias. Den greifen Antenor mit feinem Haufe 


verfchonten die Achäer, weil er einjt den Menelaos und Odyſſeus, 
als fie nad) Troja als Geſandte famen, bei ſich beherbergt und ſtets 
für die Rückgabe der Helena geiprochen hatte. Er zog jpäter mit einer 
Schaar der paphlagoniichen Heneter in den innerften Bufen de 
adriatifhen Meeres, wo er die Stadt Patavium baute und aus der 
Vermiſchung der Heneter mit den Ureinwohnern dag Volk der Veneter 
entftand. Der Held Aineias, der lange in der eroberten Stadt nod 


tapfer gekämpft hatte, entichloß fich endlich, als er feine Nettung 


mehr ſah, zur Flucht. Er nahm den alten Vater Anchifes, dem der 
Blitz des Zeus gelähmt hatte, auf feine Schultern, den Kleinen 
Sohn Askanios an die Hand und eilte unter dem Schube der Nacht, 
geführt von feiner Mutter Aphrodite, über Trümmer und Leichen 
weg aus der Stadt nad) dem nahen Sdagebirge, von wo er fpäter 


nad) Italien 309, um den Grund zu legen zu dem meltbeherrfchen: 


den Rom. 

Noch Tage lang brannte die unglüdliche Stadt, aus weldjer die 
Sieger eine reiche Beute zu ihren Schiffen fchleppten. Die Götter 
bemeinten, in dunkeles Gewölk gehüllt, den Fall der herrlichen Veſte, 
die fo lange mächtig im afiihen Lande geherriht hatte; nur Hera und 
Athena jauchzten in ihrem Herzen, daß endlich die verhaßte Stadt 
zu Grunde gegangen. Fernher von den Bergen des Ida und von 
den Inſeln ſahen die ummohnenden Völker die Flammen und die 
Rauchſäulen zum Himmel aufiteigen und erkannten, daß endlich nad 
jahrelangem Kriege die Achäer das große Werk vollendet und Rache 
genommen hatten für den ungerechten Frevel des Paris, dem die ver: 
blendete Stadt ihren Scyuß gewährt hatte. 


| 
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8. Hekabe und Polyrenn. 
(Euripid. Hekabe.) 


Als die griechiſche Flotte nach Zerſtörung Troja's an die den 
rauchenden Trümmern gegenüberliegende thrakiſche Küſte ſegelte, um 
den Weg zur Heimath anzutreten, da erſchien der Geiſt des Achilleus 
auf ſeinem Grabeshügel am Ufer des Hellespont und rief ſeinen 
abſegelnden Kriegsgenoſſen zu, ſie ſollten ihn nicht ungeehrt im 
Feindeslande zurücklaſſen, ſondern ihm Polyxena, die ſchöne Tochter 
des Priamos, die ihm einſt als Braut zugeſagt worden war, aber, 
obgleich wider ihren Willen, ſeinen Tod veranlaßt hatte, zum Opfer 
bringen.) Agamemnon, dem die herrliche Kaſſandra als Beute 
zugefallen war, widerſetzte ſich dieſer zu Liebe der Opferung, aber 
Odyſſeus, der Liebling des Heeres, ſetzte es durch, daß man dem 
tapferen Freunde, dem großen um das Heer ſo hochverdienten Todten, 
nicht undankbar ſeinen Wunſch verſagte. Nachdem man daher an der 
thrakiſchen Küſte ein Lager bezogen, rüſtete man ſich zur Opferung 
der Jungfrau auf dem Grabeshügel des Achilleus. Odyſſeus ward 
in das Zelt der Hekabe geſandt, um Polyxena aus den Armen der 
unglüdlichen Mutter zu holen. Diefe jammerte voll Verzweiflung 
und juchte durch Bitten und Flehen die Tochter zu retten; aber wenn 
idr Unglüd auch das Herz des Laertiaden rührte, er blieb feit ent- 
ihloffen den Willen des Heeres zu vollführen. Die Jungfrau felbft 
iheute den Tod nicht; hatte fie doc, Feine Hoffnung mehr, daß nad) 
dem Untergang ihrer Vaterftadt und der väterlichen Herrſchaft je 
wieder Glück und Freude ihr beichieden fei. Sie, das Fürftenkind, in 
ſchöner Hoffnung auferzogen, Königen einft zur Braut beftimmt, kann 
den Gedanken an ein Leben der Schmady und niederer Knechtichaft 


— 





*) Nach einer nahhomerifhen Sage fand Achilleus feinen Tob in 
dem Tempel bes tbymbräifchen Apollon durch Paris und Apollon, als 
er fih eben mit Polyxena vermählen wollte. 
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nicht ertragen und ift gern bereit zum Hades binabzugehen. Zwar der 
Abſchied von der Mutter, die fie in Jammer und Elend zurücklaſſen 
muß, wird ihr ſchwer und preßt ihr bittere Klagen aus; dann aber 
geht fie feiten Schrittes und feſten Herzens an der Hand des Odyſſeus 
Dem Opfertod entgegen. | 
Das ganze Heer der Danaer war um den Grabeshügel des Achil— 
leus verfammelt, um den Tod der Jungfrau zu fehen. Da führete 
Neoptolemos, der Sohn des Achilleus, der als Opferpriefter aus: 
erfehen war, begleitet von den Erſten des Heeres, die Jungfrau auf 
den Hügel zu dem Altar. Dann nahm er einen goldenen Becher 
in die Hand, goß dem Vater die übliche Spende aus und ſprach 
flehend, nachdem er durd den Herold Talthybios Schweigen ge: 
boten: „Hehrer Vater, Sohn des Peleus, empfange dies Sühnopfer 
von meiner Hand, trinke das ſchwarze Blut der unentweihten Jung | 
frau, die id) und das Heer dir darbringen. Sei aber nun und hold 


gefinnt und gib, daß wir wohlbehalten von Troja heimfehren in 
das Vaterland.” So jprad) er, und das ganze Heer flehte mit ihm. 
Darauf z0g er das Schwert aus der goldenen Scheide und hieß durch 


einen Wink die naheftehenden Jünglinge das Opfer faffen. Da dies 
die Jungfrau merkte, ſprach fie zu dem Heere: „Ahr Argiver, 
Zerſtörer meiner Vaterftadt, ich fterbe willig, Drum rühret meinen 
Leib nit an, laßt mich, eine freie Tochter eines freien Vaters, aud) 
frei jegt fterben. Eine Sklavin im Schattenreich zu heißen, ſchämt 
fich das Königskind.“ Die Völker brauften Beifall, und Agamemnon 
hieß die Männer von dem Leibe der Jungfrau ablaffen. Nun entblößte 
jie ſelbſt ſich Nacken und Bruft und fprad) zu Neoptolemos: „Schau 
ber, o Süngling! Willit du in diefe Bruft dein Schwert jtoßen, fo 
ftoße zu, wenn in den Hals, wohlan, auch diefer Nacken ift bereit.“ 
Mit widerftrebendem Herzen ftieß der Jüngling das Schwert ihr in 
den Hals, daß das Blut herniederftrömte und fie jterbend zu Boden 
ſank. Mit Bewunderung fah das verfammelte Heer den Heldenmuth 
der Jungfrau, die auch im Sinken nod) bemüht war, daß fie zuͤchtig 
. und ihres Gefchlechtes würdig fiel. Sie warfen, um fie zu ehren, 
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grüne Gezweig auf ihren Leib, während Andere mit Eifer Kien— 
ftämme zufammentrugen, um ihr einen Scheiterhaufen aufzubauen. 

Hekabe lag währenddem in ihrem Zelte, eingehüllt in ihr Gewand, 
das Antlik an der Erde, und betreute fi) klagend das greife Haupt 
mit Staube. Da erſchien Talthybios, von Agamemnon gefendet, 
daß fie mit den anderen gefangenen Troerinnen ihr Kind beftatte. 





Volyrena's Dpferung. 


Sie ſchickte daher, um den todten Leib zu baden, eine Dienerin an's 
Meer, um Waſſer zu ſchöpfen. Diefe fand am Geftade den ihr wohl: 
befannten Leichnam des Polydoros, des jüngften Sohnes der Hekabe. 
Priamo hatte ihn, als er an dem Geſchicke Troja's verzweifelte, al3 
zarten Knaben mit vielem Golde nad) Thrakien zu feinem Gaftfreunde, 
dem König Polymeſtor, gefendet, daß er hier im fiheren Aſyle aufs 
wachſe und fpäter das zerftörte Troja wieder aus dem Schutt erhebe. 
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Nachdem aber das Reich des Priamos gefallen, hatte der Barbar aus 
ſchnöder Begier nad den ihm anvertrauten Schätzen den Sohn des 
Saftfreundes gemordet und die Leiche in’? Meer geworfen. Die 
Dienerin büllte die Leiche in ein Gewand und brachte den todten 
Sohn zu der noch um die gemordete Tochter weinenden Hekabe. Diele 
erkannte fogleicd) den Zufammenbang der jchredlichen That und ver: 
gaß bei dem Anblick des treulos Gemordeten für den Augenblid 
ihren Schmerz und ihre Jahre und entfchloß ſich furchtbar zu rächen. 
Im Einverftändnig mit Agamemnon, der ihr wohlmollte wegen 
Kaffandra und zürnte über den Frevel des gottlofen Barbaren, lockte 
fie den König Polymeftor mit feinen beiden jungen Söhnen in ihr 
Zelt, unter dem Vorgeben, fie wolle ihm den Ort, wo die Schäke 
des Priamos verborgen lägen, anzeigen, und fiel hier mit den andern 
gefangenen Troerinnen voll Ingrimm über ihn her. Während einige 
Frauen die Knaben tödteten, riß Hekabe, die der Zorn ftarf gemacht, 
mit andern dem Polymeltor felbit die Augen aus. Wie ein wirthiges 
Raubthier fprang der Geblendete von Boden und tappte mit rafen- 
der Rachbegier in dem Zelte umber, um die blutigen Weiber zu 
erhajchen, zu zerreißen. Sein lautes Schreien rief endlich den König 
Agamemnon herbei. Durch dieſen hoffte er feine Rache ausüben zu 
fönnen, doch Agamemnon verjagte ihm jede Hülfe, da er unedel an 
dem anvertrauten Gafte zu freveln gewagt. Dem Spott und Hohn 
der Frauen preißgegeben, vermochte er in feiner ohnmächtigen Wuth 
ſich durch nichts Anderes zu tröften, al3 durch eine Unglücksweiſſagung, 
die er einft von Dionyſos über Hekabe gehört: fic werde, in einen 
Hund verwandelt, am Schiffsmaſt hinaufflettern und durch einen 
Sprung in’3 Meer fi) den Tod geben; Kafjandra aber, ihre Tochter, 
werde unter der Hand von Agamemnons Gemahlin, Klytaimneſtra, 
fallen. 

Nachdem der Wüthende auf die Seite gebracht war, ging Hekabe 
mit den troifhen Frauen zu dem aufgerichteten Scheiterhaufen, um 
die Leichen der Tochter und des Sohnes zugleich zu beitatten. Das 
Leid, das auf der Seele der unglüdlichen Königin lag, überftieg alla 
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menfchlihe Maß, ihre Natur vermochte den unermeßlichen Schmerz 
nicht weiter zu tragen. Während fie noch mit der Beftattung ihrer 
Rinder befchäftigt war, verwandelte fich plößlid) ihre Natur; fie nahm, 
jo erzählt die Sage, die Geftalt eine Hundes an, fprang auf ein 
Schiff und ftürzte fih in’3 Meer. Ein Feld, der über den Fluthen 
des Hellespont fich erhebt, hieß nad) ihr noch in fpäten Zeiten Kynos⸗ 
iema, das Grabmal der Hündin. 


a) 


9. Die Uückkehr von Troja. 
.. (Homer? Odyſſee III, 102 ff. IV, 78 fi.) 


Nachdem die Achäer Troja in Schutt und Staub gelegt, ſann 
ihnen Zeus eine unglüdliche Rückkehr, auf welcher Viele noch ihren 
Tod fanden, wegen des Zornes der Athena. Aias der Lokrer hatte bei 
der Eroberung der Stadt die Seherin Kaſſandra biz in den Tempel 
der Athena verfolgt, und als fie dort bei dem Bilde der Göttin 
Schuß fuchte, fie weggeriffen, daß das heilige Bild zur Erde fiel, 
und unter Mißhandlungen aus dent Tempel fortgefchleppt. Die 
Achäer hatten dieſen Frevel nicht geftraft, und darum wandte ſich der 
Zorn der Athena gegen daB ganze Heer. Am Tage nad) der Ber: 
jtörung beriefen die beiden Atriden, von der zürnenden Athena ver: 
blendet, noch gegen Abend eine Vollverfammlung, zu der Viele 
weinberaufcht Kamen, und geriethen bald wegen der Heimkehr in 
Streit. Menelaos wünſchte, daß fogleich alle Achäer unter Segel 
gingen; Agamemnon aber widerſprach dem, er wollte da8 Volt zurüd: 
dalten, bis fie durch heilige Hefatomben den Zorn der Athena gefühnt 
hätten. Bis zur Nacht jtanden fie gegen einander, mit harten Worten 
ftreitend, und die Achäer Yiefen aus einander mit lautem Gefchrei und 
in Zwietracht. In der Nacht lagen fie ruhig und grollten einander. 
Am frühen Morgen aber zogen die Einen ihre Schiffe in's Meer, 
brachten ihre Beute hinein und die gefangenen Frauen und fuhren 
davon, während die Andern mit Ngamemnon zurüdblieben. Unter 
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den Abfegelnden befanden fi Neftor und Diomedes; fie ahneten in J 
ihren Herzen, daß irgend ein Gott den Adäern Unheil fann, und | 
fuchten dem Verderben zu entfliehen. Auch Odyffeus fuhr mit ihnen; J 
doch als fie nad) Tenedos gekommen, Tehrte er zurüc aus Freundſchaft | 
für Agamemnon. Menelaos erreichte den Neftor und Diomedes erft || 
"in Lesbos, wo fie Halt gemacht und über die weitere Fahrt beriethen. J 
Sie entfchloffen fi, quer durch dad Meer hinüber zur Sübdfpige j' 
Eubda’3 zu fahren, um auf Fürzeftem Wege dem Unheil zu entfliehen. | 











Raub der Raflandra. 


Die gefährliche Fahrt gelang; fie kamen in der Naht zu dem Vor 
gebirge Geraiftos am Südende von Eubda, und nachdem fie hier dem 
Poſeidon zum Dant für die glüdliche Fahrt ein Opfer gebradjt, zogen 
fie weiter. Am vierten Tage kam Diomedes mit feinen Schiffen wohl⸗ 
behalten nad) Argos, Neftor fuhr um das Cap Malen und gelangte in 
feine Heimath Pylos, wo er nod) Lange in Frieden und von feinem 
Volke hochgeehrt Herrfchte. Auch Neoptolemos mit feinen Myrmi— 
donen, Philoktetes, Idomeneus kamen ohne Unfall nad Haufe. 
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Bei dem attischen Vorgebirge Sunion war Menelaos hinter jeinen 
Neifegefährten zurüdgeblieben; denn hier ftarb ihm fein trefflicher 
Steuermann Phrontis, und er wollte dem Freunde die Pflicht der 
Beitattung nicht verfäumen. Als er darauf weiterfuhr und um da3 
gefährliche VBorgebirge Malen biegen wollte, da faßten ihn die Stürme 
und zerftreuten feine Schiffe. Ein Theil derjelben ward an die Küſte 
von Kreta verfchlagen, wo fie fcheiterten, aber die Mannjchaft rettete 
fih; fünf andere, worunter dad Schiff des Menelaos felbft, trug der 
Wind weithin in die öftlihen Meere, wo er acht Jahre lang umber- 
inte, in Kypros und Phönikien, Aegypten und Libyen, bei den 
Aethiopen, Sidoniern und Erembern. Er fand an vielen Orten 
freundliche Aufnahme und reiche Gaſtgeſchenke. So auch in Aegypten, 
in dem bundertthorigen Theben bei dem Könige Polybos und deſſen 
Gemahlin Alkandra, melde beide dem Menelaos und der Helena 
föitliche Gefchenfe gaben. Als er von Aegypten aus auf dem Wege 
zur Heimath eine Tagereije zurücigelegt hatte, gelangte er zur Inſel 
Pharos, wo er in einem guten Hafen Halt machte und Waffer ein: 
nahm. Eine plögliche Windftille aber hielt ihn zwanzig Tage auf der 
wüften Inſel zurüd, daß ihm die Lebensmittel gänzlich auszugehen 
drobten und feine Gefährten fiſchend am Strande umberzogen, um den 
nötigen Unterhalt zu gewinnen. Da trat, während Menelaos, 
getrennt von feinen Genoffen, traurig am Ufer hinſchlich, plößlich die 
Nymphe Eidothen, die Tochter des alten Meergottes Proteus, zu ihm 
heran und ſprach: „Warum, o Fremdling, ſchleichſt du jo thöricht 
und träge umher und weilft fo lange auf der Infel, ohne eine Ent: 
iheidung zu finden?” Menelaos antworftte: „O Oöttin, wer du 
and, feieft, nicht freiwillig weile ich auf der Inſel, jondern ich muß 
wohl gegen die Himmlifchen mich werfündigt haben. Aber du fage 
mir an, denn die Götter wiffen ja Alles, welcher der Unfterblicyen 
hält mich zurüd und wie fann ich die Rückkehr in die Heimath 
finden?” Da ſprach die Göttin: „Das will ich dir jagen, Fremd⸗ 
ling, der alte Meergreis Proteus, der die Tiefen des ganzen Meeres 


tennt, ein Diener des Bofeidon und mein Vater, kommt oft an diefe 
Stoll, Sagen d. claſſ. Alterth. 11. 2. Aufl. 15 


226 Drittes Bud. 


Küfte; wenn du diefen fangen Fönnteft, fo würde der dir den Weg zur 
Heimath jagen und aud) Anderes verfünden, was dir zu Haufe während 
deiner langen Abweſenheit Gutes und Böfes fich ereignet hat. An 
jedem Mittag treibt er Die Robben der Amphitrite, weldye feiner Hut 
anvertraut find, aus dem Meere auf diefe Inſel und läßt fie auf dem 
heißen Sande fi fonnen, während er ſelbſt im Schatten der nahen 
Felfen fit) dem Schlafe hingibt. Dann überfalle ihn mit einigen 
deiner Gefährten und halte ihn feft, in welche Geftalten er ſich auch 
verwandeln mag, bi er wieder feine erfte Geftalt angenommen hat 
und eud nad) eurem Begehr fragt. Dann laffet ihn log und fraget, 
was ihr wünjchet.” Nach diefen Worten fprang fie wieder in's Meer. 
Menelaos aber wählte am folgenden Tage drei feiner ftärkiten Ge 
fährten und ging mit ihnen an's Ufer des Meeres. Nicht lange, jo 
erichien Eidothea. Sie brachte die Felle von vier Robben, die fie eben 
auf dem Meereögrunde von der Heerde ihres Vaters gefchlachtet, und 
barg darunter auf dem Sande den Menelaos und feine Freunde, und 
als nun die Heerde ſich um fie gelagert und Proteus fein Vieh durch— 
gezählt hatte, ohne ein Stüd zu vermiffen, legte auch er fich zur 
Ruhe nieder. Da fielen plötzlich Menelaos und feine drei Genoffen 
mit lautem Geſchrei über ihn ber. Zwar verwandelte ſich der Meer: 
greis ränkevoll in allerlei Geftalten, in einen Löwen, einen Drachen, 
einen Panther, in ein großes Wildſchwein, zulett in fließendes Wafjer 
und in einen aufiproffenden Baum, aber da Menelaos ihn nicht 


losließ, jo nahm er endlich wieder feine urfprüngliche Geftalt an und 


ſprach: „Welcher Gott, o Sohn des Atreus, hat’ dich gelehrt, mir 


einen Hinterhalt zu Iegen und mid) zu fangen? Was begehrt du?” 
„Warum fragft du, o Greiß? du weißt es ja. Sage mir, welcher 
Gott mic, auf meiner Fahrt zurüchält und wie ich den Weg zur 
Heimath finde.” Proteus weifjagte ihm nun, daß er dem Zeus und 


den andern Göttern vor dem Beginn feiner Fahrt in Aegypten zu 
opfern verabjäumt und nicht eher den Weg zur Heimath finden werde, 
als bis er, nad) Aegypten zurüdgelehrt, an dem heiligen Strome die 


Götter durch ein Opfer verföhnt Habe. Auch offenbarte er ihm dad 
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Unheil, das zu Haufe feinen Bruder Agamemnon getroffen, und wie 
Odyſſeus noch immer im weiten Meere von der Heimkehr zurüd: 
gehalten werde durch die Nymphe Kalypjo; Menelaos felbft aber 
werde den Tod nicht jehen, fondern ald Eidam des Zeus mit Helena 
in's Elyfium eingehen. Nachdem der Meergott alfo dem Atriden 
geweifjagt, jprang er wieder in's Meer. Menelaos aber fegelte mit 
jeinen Schiffen betrübten Herzens wieder nad) Aegypten zurüd und 
that, wie der Gott ihn geheißen. Jetzt gaben die Götter ihm glück⸗ 
lihe Fahrt, und er landete bald an der heimischen Küfte, um in 
jeinem Königsſitze zu Sparta an der Seite feiner Gattin Helena nod) 
viele Jahre in Glück und Frieden zu haufen. 

Agamemnon hatte mit den an der troifchen Küfte bei ihm zurüd- 
gebliebenen Schaaren erſt den Göttern die gebührenden Opfer gebracht 
und war dann wohlgemuth unter Segel gegangen. Wind und Wetter 
waren günftig, bis fie in die Nähe der gyrätichen Felſen bei Euböa 
famen. Dort fandte plößlich die erzürnte Athena einen furchtbaren 
Sturm über fie, fo daß viele Schiffe fcheiterten und die Mannfchaft 
umfam. Am meiften grollte Athena dem Lokrer Aias, der in ihrem 
Tempel die Seherin Raffandra mißhandelt hatte. Sie zerbrach fein 
Schiff und fchleuderte ihn in's Meer; aber Pofeidon erbarmte ſich fein 
und rettete ihn auf den gyräiſchen Felſen. Da rief der wilde troßige 
Held im Uebermufh, er könne aud) ohne Hülfe der Götter dem Tod 

entfliehen. Zornig faßte jet Pofeidon feinen Dreizad und ftieß ihn 
wider den Felſen, daß der Feld zertrümmert mit dem Frevler in die 
Tiefe ſcoß. Wer aus dem verderblihen Sturm Schiff und Leben 
gerettet hatte, eilte rohen Herzen zur erfehnten Heimath. Auch Aga⸗ 
memnon, der große Sieger, kehrte glüdlich in fein Neid) zurück; aber 
faum hatte er feine Königsburg Mykenä betreten, fo traf ihn am 
eigenen Herde durch die Hand feiner Gattin der Todezftreih. Odyſſeus, 
der ſich ſchon an der thrafifchen Hüfte von dem übrigen Heere getrennt 
hatte, irrte noch viele Jahre lang auf dem unbefannten Meere umber, 
88 er nad) zwanzigjähriger Abweſenheit allein und unerkannt in fein 
zerrüttetes Haus zurückkehrte. 


15* 
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Das Haus der Atriden. 


1. Atreus und Thyeſtes. 


Pelops, der Sohn des Tantalos, hatte durd) Befiegung des Dino: 
maos im Wettrennen defjen Tochter Hippodameia und die Herrſchaft 
von Piſa erlangt; aber er hatte den Myrtilos, den Wagenlenker des 
Oinomaos, einen Sohn des Hermes, der ihm zum Siege verholfen, 
durch Mord aus dem Wege geräumt, weil er ihm die verfprochene 
Hälfte des Reiches nicht übergeben mochte. Seit diefjem Morde rubte 
der Fluch auf ihm und feinem Haufe, fo ſehr er auch durd) Opfer und 
Sühnung den Gemordeten und deſſen Vater zu verſöhnen bemüht 
war; mie ein finjterer Nachegeijt ging der Fluch von Geſchlecht zu 
Geſchlechte, ein Verbrechen aus dem andern zeugend. Er felbft erlebte 
noch in feinem Haufe eine ſchwere Unthat. Unter al’ feinen Söhnen 
war ihm der ſchöne Chryfippos der Liebfte, den ihm eine Nymphe 
geboren; aber feine Gemahlin Hippodameian haßte den Sohn der 
Nymphe und verleitete ihre älteften Söhne, Atreus und Thyeftes, den 
Bevorzugten zu ermorden. Um dem Zorne des Vaterd zu entgehen, 
flüchteten fie außer Land zu Sthenelos, dem König von Miyfenä, der 
mit ihrer Schweiter Nifippe vermählt war. Diejer nahm fie bei jid) 
auf und überließ ihnen die Stadt Miden zum Wohnfit. Als nun 
Ipäter der Sohn des Sthenelos, der aus der Geſchichte des Hera: 
kles befannte Euryſtheus in der Schlacht gegen die Athener und 
die Herafliden gefallen war, ohne Teibliche Erben zurüdzulafien, 
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bemächtigte fi) Atreus, fein nächiter Verwandter im Lande, der ge: 
ſammten mykenäiſchen Herrichaft. 

Atreus war von den beiden Brüdern der ältere und machte 
dieſes Erſtgeburtsrecht bei der Beſitznahme des Landes geltend; aber 
Thyeſtes, nicht weniger herrſchſüchtig als jener, glaubte gleiches 
Recht zu haben und ſtrebte den Bruder ſeines Beſitzes zu berauben. 
Dadurch kam unverſöhnlicher Haß zwiſchen die beiden Brüder, welche 
das Verbrechen des Brudermordes bisher verbunden hatte. Hermes 
hatte, um Unheil in dem Geſchlechte des Pelops zu erregen, dem 
Atreus ein goldwolliges Lamm geſchenkt, an deſſen Beſitz das Recht 
der Herrſchaft geknüpft ſein ſollte. Thyeſtes nun verleitete heimlich 
die Gemahlin des Atreus, Aërope, zur Untreue gegen den Gatten, 
daß ſie ihm das Lamm einhändigte. Sobald er dasſelbe in ſein Haus 
gebracht, ließ er dies unter dem Volke ausrufen und verſuchte ſich 
zum König aufzuwerfen. Da gab Zeus der Welt ein Zeichen, daß 
durch argen Trug das Recht verkehrt worden ſei, er kehrte am Himmel 
den Lauf der Sonne und der Geſtirne um und zeugete ſo für Atreus. 
Das Volk erklärte ſich gegen Thyeſtes, und Atreus zwang ihn zur 
Flucht aus dem Lande. Um ſich zu rächen, ſchickte Thyeſtes den 
Pleiſthenes, einen Sohn des Atreus, den er als den ſeinigen auf: 
erzogen, mit dem Auftrage nad) Mykenä, den Atreus zu ermorden. 
Diefer Fam als jugendlicher Held, um offen mit Atreus zu rechten 
und zu fämpfen, wurde aber von dieſem erfchlagen. Als Atreus ent- 
dedte, daß er auf Veranftaltung feines Bruders den eigenen Sohn 
getödtet, beſchloß er fi furchtbar zu rächen, doch barg er feinen 
Grimm tief im Herzen, um den Bruder ſicher zu machen und in fein 
Neb zu loden. Nicht lange nachher kehrte auch Thyeſtes in dag Land 
zurüd und fuchte die Ausſöhnung mit dem Bruder, der zum Scheine 
darauf einging. Als ihm aber offenbar ward, daß Thyeftes im Ein- 
veritändniß mit feiner Gemahlin Werope auf neue Ränke ſann und 
ihm nad) dem Leben trachtete, da beichleunigte er dag Werk feiner 
Rache und beichloß eine unerhörte That. Er fchlachtete die beiden 
Söhne jeined Bruders, Pleifthenes uud Tantalos, lud ihn dann 
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freundlich zum Mahle und feste ihm das Fleifch feiner Söhne al? 
Speife vor. Ohne etwas Schlimmes zu ahnen, verzehrte Thyeſtes 
das gräßliche Mahl, obgleich der Himmel ob der Trevelthat von furdt: 
baren Donnern erzitterte und Helios entfebt fein Geipann ummandte. 
Erft nad) vollendeter Mahlzeit erfaßte ihn ein banger Zmeifel und 
er fragte nad) feinen Söhnen. Da ließ ihm Atreus die Köpfe und 
Tüße derfelben vorwerfen, und Thyeftes erkannte, daß fein Bruder 
die Söhne ihm aus Rache gemordet hatte. Der Unglückliche flehte 
um Auslieferung der Leichen, damit er fie beftatten könne. Sekt erſt 
offenbarte ihm Atreus mit furdhtbarem Hohne, daß er die Söhne in 
feinem eigenen Leibe vergraben habe. Bol Grauſen ftieß der unglüd: 
liche Vater den entjeßlichen Tiſch um, warf fich heulend zur Erde unt 
ſpie dad unnatürliche Mahl aus; dann ftürzte er fich gleich einem 
wüthenden Thiere hinaus in die Wildniß, den Atreus und den ganzen 
Stamm der Pelopiden verfluhend. Die treulofe Aerope war ge: 
zwungen, die ganze Racheſcene mit anzuſchauen; dann kam auch über 
fie das Gericht. Sie ward an Händen und Füßen gefeffelt und in’ 
Meer geworfen. 

Thyeſtes hatte ſich nach Epirus zu dem König Thesprotos ge: 
flüchtet. Da aber über dag Land des Atreus wegen feiner fündigen 
That Mißwachs und Hunger fam und das Drafel erflärte, daß die 
Plage nicht eher enden werde, als bis er den vertriebenen Bruder 
wieder in das Land zurücigerufen habe, fo zog er felbft au, um den 
Flüchtigen zu ſuchen. Den Thyeſtes zwar fand er nicht, aber er befam 
deffen unmündigen Sohn Aigiſthos in feine Hände und führete ihn 


mit ſich nach Mykenä, wo er ihn wie feinen eigenen Sohn erzog. 


ALS fpäter Agamemnon und Menelaos, die Söhne des Atreus, den 
Thyeſtes auffuchten und nad) Mykenä brachten, Ferferte ihn Atreus 
ein und ſchickte den Aigiſthos zu ihm, daß der Sohn den Bater 
morde. Diefer aber erkannte den Sohn an dem Mordfchwerte, das 
er einſt felbit befeflen, und nun verabredeten fid) beide, wie fie Rache 
an Atreus nehmen wollten. Aigiſthos Fehrte zu Atreus zurüd und 
meldete ihm, Daß er den Thyeſtes getödtet, und ala der nun voll 
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Freude über das Gelingen feiner Bosheit am Ufer des Meered den 
Göttern ein Dankopfer darbrachte, ward er von Aigiſthos mit dem: 
jeden Schwerte, mit welchen er feinen Vater hatte erfchlagen follen, 
eritochen. Jetzt bemächtigten fi, Thyeſtes und Aigiſthos der Herr: 
haft von Mykenä und vertrieben die Söhne des Atreus, Agamemnon 
und Menelaos. Dieje flüchteten nad) Sparta und vermählten fidh 
dort mit den Töchtern des Königs Tyndareos, Klytaimneftra und 
Helena. Menelaos ward nad) des Tyndareos Tode König in Sparta, 
jein Bruder Agamemnon aber kehrte nach Argos zurüd, tödtete den 
Thyeſtes und bemächtigte fich wieder der väterlichen Herrichaft. 


2. Agamemnons Ermordung. 
(Aeſchylos Agamemnon.) 


Als Agamenınon an der Spite des griechifchen Heered gegen 
Troja zog, war Aigiſthos nad) längerer Flucht nad) Argos zurüd: 
gekehrt und blieb ruhig im Lande. Der Haß der beiden verwandten 
Häufer fchien erftorben zu fein, und der mächtige Agamenınon be: 
fürdtete bei feinem Abzuge nicht? Böſes von Seiten des Vetters. 
Doch während er und die übrigen griechifhen Helden vor Troja in 
rühmlichem Kampfe ſich mühten, arbeitete der feige Aigiſthos zu Haufe 
in träger Ruhe heimtüdifch an feinem Sturze. Er näherte fich der 
Klytaimneſtra und verleitete fie nach langer Werbung zur Untreue 
gegen den Gemahl, zog in den königlichen Palaft und betrug ſich, als 
jei er der Herricher. Wohl dachte das ruchlofe Baar mit Bangen an 
die Rückkehr des rechtmäßigen Gatten und Königs, allein, einmal 
auf der Bahn des Verbrechens, fcheuten fie auch ferneren Frevel nicht 
und erfannen fehon den Plan, wie fie den Gefürchteten nach feiner 
Heimfehr befeitigen follten. 

Dei feinem Abzuge hatte Agamemnon mit Klytaimnejtra ver: 
abredet, fobald Troja erobert fei, wolle er die Siegesnachricht von 


232 . Biertes Bud), 


Troja aus durch Feuerfignale von Berge zu Berge bis nad) Argos”) 
gelangen laſſen und fo feine baldige Heimkehr verfünden, und Fly: 
taimneftra Tieß deshalb auf den Zinnen der Königsburg allnädhtlic 
einen Diener Wache halten, daß er nad) dem Siegeszeichen ausſchaue. 
Jahrelang ſchon hat der Wächter feinen ſchweren Dienft geübt, in 
jorgenvollen Nächten, von Thau durchnäßt, im Verkehr nur mit den 
ftillen Sternen und in trüben Gedanken über des Haufes trauriges 
2008, und er fehnt fi nach der Stunde, wo er endlich feines 
ichlimmen Dienſtes überhoben fein wird. Da in der Frühe des 
Morgens fieht er auf dem fernen Berge daB verheißene Signal. 
Bon der Höhe des Ida war die Feuerpoft binübergefandt worden zu 
dem Hermesfelfen auf Lemnos; von da wanderte die Flamme zum 
Gipfel des Athos und dann längs der Küfte von einem Berge zum 
andern bis zur Felfenftirn des Kithäron und hinüber über den ſaro⸗ 
nifhen Bufen nad dem Gipfel des Arachnaion in der Nähe von 
Argos. Laut jauchzte der Wächter, ala er die mächtige Flamme auf: 
Iodern jah, und eilte mit freudigem Rufe von der Warte hinab, um 
feiner Herrin die Kunde in den Palaft zu bringen. 

Sobald Klytaimneitra die Nachricht empfangen, veranftaltete fie 
mit ihren zahlreichen Dienerinnen vor dem Palafte den Göttern ein 
Dantopfer für die glücliche Vollendung des Kriegs und die endliche 
Heimkehr des Gatten. Auch in der Stadt hatte fich bald die frohe 
Kunde verbreitet, und zahlreiches Volk ftrömte zum Balafte, um 
über die Nachricht Gewißheit zu erlangen. Die Aelteſten der Stadt 
überließen ſich mancherlei erniten Betrachtungen; fie gedachten, wie 
Paris, frech das Gaſtrecht verleßend, die Helena aus dem Haule 
ihres Gatten entführte, fich jelbft und den Seinen zum Unheil; denn 
vol Zornwuth, gleich Adlern, denen ihre Brut aus dem Telfennefte 
geraubt ward, eilten Die beiden Atriden, von Zeus gefandt, dem 
Horte des Gaſtrechts, mit dem lanzenfchwingenden Volke und vielen 


*) Bei Aeſchylos ift Argos, nicht Mykenä bie Refidenz des Aga— 
meninon. 





2. Agamemnons Ermordung. 233 


Kricgägefchrei gegen die troßige Stadt, Die den Frevler ſchützte, und 
brachten ihr endlich die gerechte Vergeltung. Nun wiffen fie, die Ueber: 
müthigen, zu fagen, wie Zeus, der Nächende, trifft. Sieggeihmüdt 
fehrt jebt das Helenenheer zur Heimath; doch wie viele werden fehlen? 
Statt des Mannes Tehrt in mandyed Haus wohl nur feine Aſche zu: 
rüd und feine Waffen. Ruhmreicher König Agamemnon, dir ward 
ein fehöner Preis zu Theil, Dich feiert alles Volk ald großen Sieger 
und Städtezerftörer. Aber jelbjt in de3 Ruhmes Uebermaß brütet 
Gefahr, gegen den Glüdlichen fchleudert Leicht der Donnerer neidifch 
feinen Blitz. Und wie kann fein Herz vergeffen, daß er fein Kind 
Iphigeneia, des Haufes Kleinod, vom Verhängniß gedrängt, hingab 
zum blutigen Opfer? Traun, nicht begehre ich auf hohen Pfaden zu 
wandeln, niedrig fei mein Loos und mein Gewiffen rein. 

Mit folchen Betrachtungen ftand das Volk vor dem Töniglichen 
Balafte und um die Altäre, an welchen die Dienerinnen der Fly: 
tatmneftra aus Schalen und Krügen ihre Weihegüffe fpendeten. Die 
Königin felbft, kalt und ftolz, hatte die Miene großer Freude an: 
genommen, doch Klang aus ihren Reden, die fie bisweilen mit den 
Aelteften des Volles wechfelte, ſchon manches unbeilverfündende Wort. 
Der Sieg ift glüdlich errungen: „Mögen die Sieger,” ſpricht fie, 
„nicht ihrem Siege durch begangene Schuld erliegen; und fehren fie 
auch ſchuldlos heim, jo könnte doc) der Erfchlagenen Blut wach werden 
und Rache von ihren Bewältigern fordern. Dod das Gute fiege; 
mit theuren Opfern habe ich jolhen Wunſch erfauft.” Sie dachte 
bei diefen Worten an den Tod der Tochter und an die beabfichtigte 
That, die fie tückiſch im Herzen trug. Sinnend ftand fie da, theil: 
nahmlos und in ſich gelehrt, Niemand ahnete, welche furchtbaren 
Gedanken ihr Inneres bewegten. Erſt, als Stimmen des Zweifels 
über ihre Siegesnachricht unter dem Volk laut wurden, richtete fie 
ſich ftolz auf und antwortete mit jchneidendem Hohne; denn fie fieht 
vom Geftade einen Herold, mit dem Oelzweig befränzt, herauf durd) 
die Straße fommen, der ihre Nachricht beftätigen wird. Agamemnon, 
der eben gelandet, hat den Herold geſchickt, um feine nahe Ankunft 
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zu melden. Freudig begrüßt er fein Heimathland, die Altäre der : 
Götter und den Palaft feines Königs, und verfündigt dann dem 
Bolfe und der Königin die fiegreiche Rückkehr des Herrſchers. Ay: 
taimneftra beuchelt eine ungemefjene Freude und trägt dem Herolde 
auf, ihrem Herrn und Gebieter zu melden, daß er, der Vielerfehnte, 
eilen möge in die Stadt einzuziehen, er werde feine Gemahlin treu 
im Haufe finden und ihm ergeben mit edlem Sinn, wie er fie einſt 
verlaffen, — und geht dann raſch mit ihrem Gefolge in den Palaſt 
zurüd, um, wie fie fagt, den Empfang ihres erlauchten Gemahls 
auf's Herrlichite vorzubereiten. 

Nicht Lange, fo erfcheint vom leere her der Siegeszug des heim- 
Tchrenden Königd. Voraus gehen gemappnete Krieger, mit grünen 
Zweigen geſchmückt, Saumthiere, mit reicher Beute beladen, Wagen 
mit gefangenen Troerinnen. Dann folgt der goldgeſchmückte Sieges: 
wagen des Königs felbit, von weißen Roſſen gezogen, die von be 
fränzten Herolden geführt werden; darin fißt der fiegreiche König, 
gefhmüdt mit dem Purpurmantel, da goldene Scepter in den 
Händen, um die Stirn den Siegeskranz, neben ihm, tief gebeugt, 
in dunklen Schleier gehüllt, die Seherin Kaffandra, die gefangene 
Königstochter. Die argivifchen Greije begrüßten freudig ihren Herrn 
und König, der in hohem Siegesgefühl dem Haufe feiner Väter naht 
und den Göttern bewegt feinen Dank ausfpricht für die glückliche 
Wiederkehr. Auch Klytaimneſtra war mit ihren Mägden aus dem 
Haufe getreten; doch blieb fie an der Pforte des Palaſtes ftehen, als 
ſcheute fie fi, den Gemahl öffentlich vor allem Volke zu begrüßen. 
Erſt ala der Wagen des Königs näher zum Balafte herangefommen 
war und er fich anfchicte in feinen Palaft einzugehen, eilte fie ihm 
mit der Schaar ihrer feſtlich geſchmückten Dienerinnen entgegen und 
begrüßte den Gatten, ſich mit ihrer Liebe entſchuldigend, daß fie der. 
Sitte der Frauen zumwider vor allem Volk ihm entgegenfomme. Gie 
warf ſich mit veritellter Freude und Unterthänigkeit in den Staub 
und fprach viel von ihrem Kummer und Gram, den fie während der 
langen Abweſenheit des Gatten in’ ihrer Einſamkeit getragen, von 
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der Angſt bei jedem fchlimmen Gerüchte, das von Troja kam, von 
ihren Thränen, die fie unaufbörlich geweint, daß jebt fein Tropfen 
mehr aus ihrem Franken Auge fließe. „Doch nachdem ic) alles das 
mit ungebeugtem Sinn getragen, nun begrüß’ ich Dich, des Hauſes 
Hort, als allerrettendes Ankertau, als Grundpfeiler des hohen 
Daches, ala Ihönften Frühlingämorgen nad) dem Winterfturm. So 
jelig iſt es, aller Noth entflohn zu fein.” Und fofort befahl jte ihren 
Mägden, koftbare Purpurdeden auf die Erde und die Stufen des 
Haujes zu breiten von dem Wagen bis zur Pforte, damit der Fuß 
ihre3 Herrn, des glüdlichen Siegerd und Zertreterd von Ilion, den 
niedern Staub nicht berühre. Agamemnon aber weigert fi) ſolcher 
Ehren, die nur einem Gott gebühren; als Menfch will er menfchlich 
ji beſcheiden und ſich glüdlich preifen, wenn er in diefem einmal 
beichiedenen Tieben Glücke fein Leben befchließen kann. Doch Klytaim: 
nejtra weiß ihn durch Schmeichelworte zu überreden, daß er endlich 
nachgibt. Um fich jedoch. felbft zu erniedrigen und den Zorn der 
Götter nicht aufzurufen, läßt er fich die Schuhe von den Füßen’ löſen 
und geht, nachdem er noch die Königliche Jungfrau Kaffandra feiner 
Gemahlin empfohlen, nadten Fußes in die verderbendrohenden Pfor- 
ten feines Palaftes ein. Während er an Klytaimneſtra, die auf der 
Höhe der Treppe fteht, vorüberfchreitet, Spricht dieſe noch einmal ihren 
lauten Dank für des Gatten Heimkehr aus; dann folgt fie rafchen. 
Schrittes in den Balaft mit den furzen heftigen Worten: „Iebt, Zeus 
Bollender, ende mein Gebet und nimm in deine Hände, was du enden 
mußt.” 

Während die Aelteften des Volks mit bangem unverftandenen 
Ahnen noch vor dem Palaſte ftehen, kommt Klytaimneſtra allein 
haſtig zurück und fordert Kaſſandra, die tiefgebeugt, von Niemand 
beachtet, auf dem Wagen des Agamemnon zurücigeblieben tft, mit 
herben Worten auf, in das Haus einzutreten, um Theil an dem 
Opfer zu nehmen. Da die Jungfrau troß ihrem Drängen und 
Befehlen ſtumm und regungslos fißen bleibt, eilt fie mit heftigem 
Droben gegen die Unglückliche in unruhiger Haft in den Palaſt zurüd. 
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Theilnehmend nähern ſich die Greife der fehweigenden Seherin. 
Da plötzlich richtet fie ihr Antlis auf und fährt fchaudernd empor. 
„Ha, weh, Apollon, Apollon!“ ruft fie, während die Greife voll 
Entfegen ihr zuhören, „Wegführer Apollon, Berderber, wie ver: 
dirbft du mih! Ha, gottverhaßtes Haus, Zeuge unzähliger Schuld 
und verfprißten Blutes! Weinende Kindlein, jäher Mord! ihr Fleiſch 
gebraten, vom Vater verzehrt! Schau, mas beginnt fie, Die Wilde, 
jest! ad und Hülfe von feiner Seite! Wehe, Unfelige, du voll: 
führſt's? Du lodit ihn in's Bad, den Gatten, deinen Herrn! Sieh, 
die Schlinge des Mords! fie trifft, er finkt, weh, er finkt in die Fluth 
des Beckens! D ich Arme, denn auch mein Leid fing’ idy zugleih, 
auch meiner harrt Mord von zweifchneidiger Art! O füße Heimath, 
o ihr glüdlichen Tage meiner Jugend! Ach mein Vater, ach du 
Sram meiner Vaterftadt!” So ftürmten im wilden Schmerz der 
Begeifterung die Sprüche wirr aus dem Munde der unglüdlichen 
Seherin, daß die Greife zulegt tieferfchütttert einftimmen im ihre 
Klagen. Sie wirft ihr Sehergewand von fit und den heiligen 
Kranz, den fie um die Stirne trug, fie zerbricht den Seherftab, den 
Apollon ihr verlieh, und bereitet fich, dem Tod entgegen zu geben. Die 
Sreife glauben ihrer Weiffagung vom Morde des Königs durch die 
Hand der Gattin und des Feiglings Aigifthos, fie glauben, daß auch 
für fie die Eiferfucht drinnen den Stahl gewebt hat, und rathen ihr, 
ihrem Schickſal zu entfliehen. Doch fir fie gibt’3 feine Rettung, 
unverwandten Blickes will fie ihr Geſchick vollenden und fchreitet 
gefaßt dem Tode entgegen. Noch einmal bebt fie an der Pforte 
zurüd, da Grabesduft aus dem blutumtrieften Haufe ihr entgegen: 
weht; doch ihr Geift ermannt fi), und fie geht feften Muths in das 
Haus des Todes. Nur ein Troft noch begleitet fie auf dem furdt- 
baren Wege, fie fieht im Geifte das Racheſchwert des Oreftes. 

In bangem Harren blieben die reife vor dem Palafte zurüd. 
Da plöglich tönt lauter Wehruf aus dem Haufe, einmal und wie: 
derum; es ift der König, der gemordet wird. Als eben die Greiſe 
mit gezücktem Schwerte in das Haus eindringen wollten, um ihrem 
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König beizuftehen oder wenigſtens feinen Tod zu rächen, trat Klytaim⸗ 
neftra auf die Pforte des Palaftes, das Mordbeil auf der Schulter, 
Blutfprigen am Gewand und auf der Stirne; hinter ihr her trug 
man, in Gewänder eingehüllt, die Leichen des Agamemnon und der 
Raflandra. Im Bade, das fie dem Heimgefehrten bereitet, hatte fie 
ifu mit dem Beile erſchlagen, nachdem fie liſtig ein von ihr ſelbſt 
gewebtes Netz über ihn geworfen, und nad) ihm hatte fie auch die 
unglücfiche Seherin gemordet. 





Grmordung des Agantenınon. 


Als die Greiſe in höchſter Aufregung fie mit heftigen Vorwürfen 
überhäuften, rühmte fie ſich frech und mit ſtolzer Kälte der ſchändlichen 
That als eines Werkes gerechter Nache, das ihr Herz erfreue wie ein 
warmer Regenſchauer des Frühlings die durftige Erde. „Er hat”, 
ſptach fie, „den Kelch, den er mit fluchgemiſchter Schuld gefüllt, 
heimtehrend ſelbſt geleert. Ja, hier liegt er von meiner eignen Hand 
etſchlagen, der freventlich, thrafiiche Winde zu beſchwichtigen, mein 


238 Biertes Bud. 


liebſtes Kind, fein Kind, geichlachtet, und feine treue Buhle Tiegt W 
neben ihm, nachdem fie ſich noch ein letztes Schwanenlied gefungen." P 
Mit Abſcheu und Graufen wenden fid) die Greife von der Verrudten ſJ 
ab und fchleudern ihr ftet3 neue Vorwürfe und Drohungen entgegen. 
Da bemächtigt fid) der Mörderin, die den Tod ihres Kindes nur als 
Vorwand für ihre böfe That gebraucht hat, allmählich felbit ein 
inneres Graufen. Erbibt von der friſchen Blutthat hatte fie Anfangs 
noch des Mordfledens auf ihrer Stirn fid) gerühmt, hatte kühn und 
jtolz dem empörten Volke gedroht; doc, jebt, wo das Bewußtſein der 
Schuld immer beller in ihrem Geifte auftaucht, entihuldigt fie fih 
mit dem böfen Dämon, der von Alters ber blutig in dem Haufe der 
Pelopiden waltet, und wünſcht, ermattet in ſich zuſammenſinkend, 
daß der blutige Geiſt nun für immer ihr Haus verlaffen möge, damit 
fie ein ruhig friedlid) Leben hinleben fünne, und fei es in höchſter 
Armuth. \ 
Berworfen und verabfcheut von dem Zorn des Volkes, in ihrem 
Innern von dem peinigenden Bewußtfein ihrer Schmad) und Schuld 
erfüht, fteht die Mörderin da, das Beil auf der Schulter, das Blut 
auf der Stirn, und ſchaut fi) vergebens nad) einer Stübe um. Da ' 
fommt, von Lanzenknechten begleitet, Aigifthos aus dem Haufe, im 
Königöpurpur und das Scepter in der Hand, der Elende, der den 
Mord des großen Königs veranlaßt, aber felbft zu feige war ihn 
auszuführen. Er brüftet fich jest, der Schwächling, in dem könig— 
lihen Schmud des erjchlagenen Helden, preift mit frecher Stirn, was 
. gejheben, prahlt mit feinem Muth und droht dem entrüfteten Volke 
mit feinem Zorn. Da hält fi) das Volk nicht länger; mit gezüdten 
Waffen dringen fie auf den VBerhaßten ein, und ed wäre zum Kampfe 
gefommen, wenn nicht Klytaimneſtra ſich dazwiſchen geftürzt hätte. 
„Nimmermehr, ihr theuren Männer!” rief fie, „bäufet nicht nod) 
neues Weh! Schon ift des Jammers genug. Geht nad) Haufe, ihr 
Sreife, daß ihr nicht in Wunden eure That bereut; ihr müßt es nehmen, 
wie wir’3 getan! Aa, wenn Einem Leid zu Theil ward, jo haben 
wir deffen genug; durch des Dämons harten Zorn leiden wir die 
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ſchwerſten Wunden.” Das Volk läßt fich beihmwichtigen und geht nad) 
Haufe. Den Aigiſthos, der im Vertrauen auf die ihn umringenden 
Lanzenknechte noch immer tobt und prahlt, führt Kiytaimneftra in 
den Balaft, um dort mit ihm die Frucht ihrer That zu genießen. 


3. Ermordung Rlytaimnefirn’s und des Aigiſthos. 
(Aeſchylos' Grabſpenderinnen.) 


Als Agamemnon unter der Hand ſeines Weibes fiel, rettete ihren 
unmündigen Sohn Oreſtes ſeine Amme Kiliſſa aus dem Hauſe und 
ſandte ihn nach Phokis zu ſeinem Oheim Strophios. Denn da dem 
Sohne, wenn er erwachſen war, die Blutrache ſeines Vaters als 
heilige Pflicht oblag, ſo gebot die Klugheit den Mördern, auch ihn 
aus dem Wege zu ſchaffen. Nachdem Oreſtes zum Jünglinge heran⸗ 
gereift war, kehrte er mit Pylades, dem Sohne des Strophios, mit 
dem er aufgewachſen und in innigſter Freundſchaft verbunden war, 
von dem delphiſchen Gotte Apollon geſandt, nach Argos zurück, um 
das Werk der Rache zu vollführen. Fremd, in gewöhnlicher Wander⸗ 
tracht, kam er in das Land ſeiner Väter zurück, an den väterlichen 
Palaſt, der ihn ausgeſtoßen, in welchem die Mörder ſeines Vaters 
hauſeten. In der Nähe vor dem Hauſe war das Grab des Agamem⸗ 
non. Zu dieſem traten am frühen Morgen die beiden jugendlichen 
Freunde, und indem Oreſtes zu dem Geiſte des Vaters betete, ihm, 
dem Verwaiſten und Heimathloſen, bei ſeinem Rachewerke hülfreich 
beizuſtehen, weihte er ihm von ſeinem Haupte eine Trauerlocke, zum 
Zeugniß, daß er heimgekommen, dem Vater die ſchuldige Pflicht zu 
üben. Da kam aus dem Hauſe eine Schaar von Mägden in ſchwarzen 
Gewändern und Trauerſchleiern, unter ihnen Elektra, Agamemnons 
Tochter, von den andern in ihrer Kleidung in nichts unterſchieden; 
denn ihre Mutter hielt ſie gleich einer niederen Sklavin. Oreſtes und 
ſein Freund wichen vor den Jungfrauen zurück, um nicht vor der Zeit 
entdeckt zu werden, und dieſe traten an das Grab. Klytaimneſtra 
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hatte fie geheißen, dem Agamemnon ein Todtenopfer zu bringen, da 
ein ſchrecklicher Traum der verwichenen Nacht fie ängftigte. Sie hatte 
geträumt, daß fie einen Drachen geboren, der mit der Muttermild 
ihr Blut fog. Das deutete auf ein Zürnen des Gemordeten, und 
drohendes Unheil. Die Mägde find diefelben Troerinnen, die einft 
nit Agamemnon und Kaffandra in Argos eingezogen waren; fie haffen 
in Klytaimneftra ihre gemeine ftolze Herrin und die Mörderin ihres 
hohen Gebieterd und ihrer Königstochter und nahen dem Grabe in 
tieffter Trauer, fie ſchlagen wehllagend den Bufen und zerreißen Ge: 
wand und Wange. Sie fingen, das Grab ummwandelnd, einen Klage 
gefang, während Elektra, tief in ihr Trauergewand gehüllt, regungs⸗ 
[08 dafteht. Jetzt fteigt fie auf den Grabeshügel; doch plößlich, ehe 
fie. den Weiheguß fpendet, fragt fie rathlog ihre Gefährtinnen, mit 
welchen Gebeten fie für die Mutter das Opfer darbringen folle, ohne 
den Vater zu betrüben, und die Mädchen rathen ihr, nicht für jene 
jondern für den Bater und für Oreſtes zu beten und für Alle, die den 
Aigifthos haſſen. In diefem Sinn denn betete fie: „Ihr Herrſcher 
im Schattenreidy, die ihr mwaltet über dem Auge meines Vaters, und 
du heilige Erde, diefe Spende gieße ich aus für die Todten, und rufe 
dich, mein Vater, daß du dic) mein erbarınft und des Dreftes. Siebe, 
wir leben verjtogen von der Mutter; den Aigiſthos hat fie fich zum 
Manne erkoren, der dich mit ihr erjchlagen hat. Mic, hält fie gleich 
einer niederen Magd, Oreſtes ift vertrieben aus feinem Erbe, und fie 
verpraßt in Prunk und eitler Wolluft die Früchte deined Schweißes. 
Laß, Vater, den Oreſtes heimfehren unter der Götter Hut, mir aber 
gib, daß ich tugendhafter fei al3 meine Mutter und reinen Wandel? ; 
den Feinden, ja dad weiß ich, wird, dich zu rächen, Einer nahen, auf 
daß die Mörder wieder morde ihr Gericht.” Nach diefen Worten 
goß fie die Spende auf das Grab, während ihre Begleiterinnen ein 
Trauerlied fangen. 

Als nad) beendeter Todtenfeier Elektra vom Grabe niederfteigt, 
gewahrt fie auf demjelben eine Lode. Sie gleicht ihrem eigenen Locken⸗ 
haar, fie kann von Niemand anderd kommen, al3 von Oreſtes; 
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denn wer ehrte fonft noch den vergefienen König? Doch warum 
fendet er die Lode, warum kommt er nicht felber ald Räder? Das 
bereitet ihr neuen Kummer. Da fieht fie auf dem Wege Spuren 
von dem Fußtritt zweier Wanderer; fie mißt die Spur mit dem 
eigenen Fuß, und beide treffen ganz zufammen. . 








Dreftes und Elektra. 


Während fie, von Angft übermannt, verwirrten Sinnes dafteht, 
tritt ihr ruhig und ernft Oreſtes entgegen und gibt ſich ihr al3 den 
Bruder zu erkennen. Gie zweifelt, fie fürchtet betrogen zu werden, 


fie nennt fragend feinen Namen. Um fie zu überzeugen, hält er die 
Stoll, Eagen d. claff. Alterth. II. 2. Aufl. 16 
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abgefchnittene Tode an fein Haupt und zeigt ihr das Gewand, das 
er trägt, es ift ein Werk ihrer Hände. Da will fie laut aufjauchzen 
in ihrer Freude; aber der Bruder hält fie zurüd und mahnt fie zur 
Borficht, damit fie ihren bitterſten Feinden fich nicht verrathe. Doch 


fie kann ihr Herz nicht ganz befhwichtigen, fie muß dem überwallen: _ 


den Gefühl der [chmwefterlihen Liebe Genüge thun. 
Drefted betete darauf zu Zeus, daß er feinem Beginnen gnädig 


fei, daß er die verwaifte Brut des Adlers, der felbft den Schlingen 
und der Umzüngelung der argen Schlange erlegen fei, nicht unter 
gehen laſſe und das Geſchlecht des Königs nicht ganz vertilge. Und 


als die Mägde auch ihn zur Vorfiht mahnten, da ſprach er zuver: 
fihtlid, fein Vertrauen auf Apollon aus, der ihm dies Wagniß ge 
boten. Mit fchredlihen Qualen, mit Wahnfinn und Entfeßen, mit 
jeglicher Schmad), die einen Sterblichen treffen kann, hat ihm der 
Gott gedroht, wenn er den Mord feines Vaters zu rächen verfäume; 


einem ſolchen Ausſpruch muß man glauben und vertrauen, der Gott 


wird ihn bei feinem Werke nicht erliegen laffen. Die aufgeregten 
Schilderungen der Schweiter, wie die ruchlofe Mutter blutlechzend 
ihren Vater mit wilden Schlage getödtet und ohne Klage thränenlos 
den König, ihren Herrn, begraben habe, wie fie dem Sohne mit 
ſchnöder Kift den Tod erfann und ihr, der Tochter, ein unmürdiges 
Sklavenloos bereitete, erfüllen den Jüngling, der dem Gebote des 
Apollon zu folgen, die heilige Pflicht gegen den Vater zu üben ent: 
ichloffen ift, mit dem ganzen Zorn der Rache, daß er fogleicdy zur 
Ausführung der That fchreiten will. Vorher aber fegen fid) nod) die 
beiden Geſchwiſter auf den Rand des Grabes und bitten, die Hände 
um dad Knie gefaltet, mit zur Unterwelt gerichtetem Blick, nochmals 
den Vater um feine Hülfe. Dann überlegen fie, wie der Mord aus: 
zuführen ſei; denn Apollon hatte in feinem Orakelſpruch befohlen, 
daß die Mörder, wie fie mit Lift den Agamemnon erfchlagen, ebenjo 
mit Lift gefangen werden follen. Oreſtes will mit Pylades als Fremd: 
ling ſich in’3 Haus einführen, um dort plößlich die nichts Ahnenden 
zu überfallen, Elektra aber geht vorher hinein, um jedes Hindernik 
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aus dem Wege zu räumen; die Mägde bleiben vor dem Haufe, 
angeiviefen, je nachdem ſich's ziemt und frommt, zu-reden oder zu 
ſchweigen. 

Oreſtes trat alſo mit Pylades, beide wie gewöhnliche Wanderer 
geffeidet, an die Pforte des Palaſtes und pochte. Die auf fein 
Berlangen von dem Thürhüter herbeigerufene Klytaimneftra, denn 
Aigifthos, der Herr des Haufes, ift draußen auf dem Felde, fragt fie 
freundlich nad) ihrem Begehr und bietet ihnen gaftlihe Aufnahme. 
Oreſtes fagt ihr den Grund feines Kommend: „Ach bin, o Herrin, 
aus Daulis im Phoferland. Als ich, mein Bündel auf den Schultern, 
nad) Argos wanderte, wo id, übernachten wollte, trat ein Unbekannter 
— es war, wie id) im Gefprädy mit ihm hörte, der Phoker Strophios 
— zu mir und ſprach: „Wenn du nad) Argos gehen mußt, mein 
Freund, fo fage doch den Eltern, die du leicht erfragit, Oreſtes fei 
geftorben; aber vergiß mir’3 nicht; frage, ob die Verwandten feine 
Aſche in’3 Vaterland zurüdgebracdht wünſchen, oder ob ich ihn bier 
in der Fremde bejtatten fol.” Das ift mein Auftrag. Ob ich ihn 
nun den rechten Leuten bringe, die ihn hören müffen, weiß ich nicht; 
aber fein Vater muß es erfahren.“ Während Elektra zum Schein in 
laute Klagen ausbrach, Fonnte die unnatürlihe Mutter kaum ihre 
Freude über den Tod ihres Kindes verbergen; denn jebt war fie end: 
(id, aller Gefahr und Angft überhoben. Sie ließ die Fremden in die 
Saftwohnung führen und fandte fehnell ihre Sklavin Kiliſſa, die 
frühere Amme des Oreftes, hinaus zu Wigifthos, um ihm die frohe 
Kunde zu melden und ihn in die Stadt zu rufen. Als die Alte an 
den Mägden vor dem Haufe vorbeiging, weinend über den Tod ihres 
Lieblings, den fie genährt und gepflegt, tröften diefe fie mit der Hoff- 
nung, daß die Sache fid) doch wohl anders verhalte, und tragen ihr 
auf, den Aigiſthos ohne feine Lanzenknechte, die den feigen Torannen 
gewöhnlich begleiten, herbeizurufen. So fam denn auch Nigifthos 
ohne alles Gefolge, voll Freude über die glückliche Botichaft, und 
eilte in die Gaftwohnung zu den Fremden, um genauere und zu: 
verläffigere Kunde zu hören. Raum ifter hineingegangen, fo erſchallt 

16* 
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fein Weheruf; denn fo wie er, um zu fragen, vor den Oreſtes trat, 
hieb ihn Ddiefer mit feinen Streichen nieder. Ein beftürzter Sklave 
ſprang mit lautem Gefchrei aus der Pforte und rief, an der Frauen: 
wohnung podyend und lärmend, nad Klytaimneftra. Sie tritt er: 
ſchreckt hervor. „Die Todten,” ruft der Sklave, %morden die 
Lebendigen!” „Wehe mir,” fchrie die Königin, „auch im Räthſel 
verſteh' ich dein Wort nur zu wohl! Jetzt fängt ung die Liſt, gleid: 
wie wir einft mit Lift mordeten! Bring’ mir eiligft, Slave, mein 
alte? Mordbeil aus dem Haufe. Ich will ſehen, ob wir fiegen, oder 
befiegt werden! Dahin alſo ift es jet in meinem Leid gekommen.“ 
Kaunı hat fie das geſprochen, fo tritt auch ſchon Oreſtes mit Pylades 
aus dem Haufe, bereit, die Mutter zu morden. „Ach fuche did 
auch,“ rief er ihr entgegen, „er erhielt ſchon fein volles Theil!“ 
„ehe mir, theurer Aigiſthos, du erfchlagen!” „Du Tiebft den 
Mann? fo liege denn auch treu bei ihm in einem Grab!” „Halt 
ein, mein Sohn; nein, ſcheue diefe Bruft, die Mutterbruft, an der 
du oft einſchlummernd mit deinen Tippen ſogſt!“ Bei dDiefen Worten 
fan? dem Sohne die Hand, die er ſchon zum tödtlichen Streiche er: 
hoben, und er fragte ſchwankend feinen Freund, was er beginnen 
ſolle. Pylades mahnte ihn einfach an das Geheiß des delphifchen 
Gottes; da ermannte ſich Oreſtes, und der Drohungen und Flüche 
der Mutter weiter nicht achtend, führte er fie in’3 Haus. „Wehe,“ 
rief fie, ihres Traumez ſich erinnernd, „Dielen Drachen gebar und 
ernährte ih!” „Aa, dein Schredendtraum war dir ein rechter 
Seher! Du erfchlugft, den du nicht durftelt, leide Gleiches jetzt!“ 
Im Innern des Palaftes fällt fie lautlos unter dem Schwerte des 
Sohnes au der Leiche ihres Buhlen Xigifthos. 

Das nadte Schwert in der bfuttriefenden Rechten, trat Oreftes 
wieder aus dem Haufe, aus welchem die Leichen des Aigiſthos und 
der Klytaimneftra, mit rothen Gewändern überdedt, auf einer Bahre 
ihm nachgetragen werden. Sie liegen jebt auf derfelben Stelle, wo 
vor Jahren die Leichen des Agamemnon und der Kaffandra gelegen. 
Alles Gefinde des Haufes, die alten Freunde des Königs Agamemnon 
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aus der Stadt drängen fich freudig herzu und begrüßen den fiegreichen 
Süngling al3 ihren rechtmäßigen Herrn und König, den Göttern 
danfend, daß fie von der Tyrannei de elenden Aigiſthos und der 
verbrecheriſchen Klytaimneftra befreit find. Oreſtes rechtfertigte vor 
dem Volke ſeine That. „Da ſeht,“ ſprach er, „die Tyrannen dieſes 
Landes, die Mörder meines Vaters, die Zerſtörer meines Stammes. 
Sie haben ihren blutigen Lohn; wie ſie, in Liebe verbunden, in ſtolzer 
Hoheit auf dem Throne ſaßen, ſo ſind auch noch im Tode ſie vereint, 
treu ihrem Schwur, den ſie ſchworen, vereint den Vater zu morden 
und vereint zu ſterben. So iſt's geſchehen. Seht hier ihr Alle, die 
ihr Zeugen dieſer Leiden ſeid, dies blutige Trugnetz, das Gewand, 
mit dem ſie meinen Vater umſtrickt, jetzt liegt's, von ihrem Blut ge⸗ 
tränkt, auf ihren Leichen. Nehmt es, ihr Diener, breitet es weit aus, 
daß Helios, der allſchauende Sonnengott, der auch meiner Mutter 
fluchwürdige That geſchaut, es ſehe und einſt im Gericht mir Zeuge . 
jet, wie ich gerecht diefem Morde der Mutter nachgejagt; denn des 
Aigiſthos Tod braucht feine Entfchuldigung. Doch wenn ein Weib 
ihrem Gatten fo argen Haß jann, wie diefe, fo ift kein Schredens- 
name bezeichnend genug für ſolches Thun. Nun. preif’ ih mid 
glücklich, daß fie durch michj ihr Aqt Korn ẽAnd hoch, wie quält 
mich dieſe That, bei fo [dh Bieg, welche Schuld und welcher 
Fluch!“ Die ihn umringänden, freunde, verſuchten vergebend ihn 
zu tröften. „Ein Anderer ficht e8 einft;/,gierer, „ivo da Ziel ift, 
ih weiß es nicht! Entſetzen erfaßt inich; zügellos, unwiderſtehlich 
reißt der Geiſt mich fort und raſt hinaus aus ſeiner Bahn. So lange 
mir noch Bewußtſein bleibt, ihr Freunde, hört mich: mit Fug und 
Recht ſchlug ich die Mutter todt, die Mörderin meines Vaters; der 
pythiſche Gott ſelbſt hieß mich durch ſeinen Spruch, daß ich ſonder 
Schuld ſein ſollte, wenn ich's thäte, thät' ich's nicht — ich nenne die 
Strafen nicht, die er mir drohte. So will ich denn zu ihm fliehen, 
zu ſeinem delphiſchen Heiligthum, mit dieſem heiligen Oelkranz und 
dem Oelzweig, die ich vom Altar nehme, daß er mich rette; denn zu 
ſeinem Altar gebot er mir meine Zuflucht zu nehmen.“ Während die 
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Freunde nod) tröftend und ermuthigend dem Unglüdlichen zufprachen, 
jah er geängfteten verwirrten Geiſtes furchtbare ſchwarzverhüllte 
Graungeftalten, da3 Haar mit Schlangen durchflochten, aus dem 
Boden auffteigen; es waren die Erinyen, die Fluchgeiſter feiner ge 
kränkten Mutter, die fi) erhoben, ihn wegen des Muttermordes zu 
verfolgen. Entſetzt flieht der Jüngling von dannen, um vor den 
drohenden Schredgeltalten Schuß zu fuchen in Delphi bei dem Gott 
Apollon. 


4. Oreftes und die Erinyen. 
(Aefchylos’ Eumeniden.) 


Drefted war, von den Erinyen verfolgt, nad) Delphi gelangt, 
wo Apollon ihn in feinen Schuß nahm und durch reinigende Sühn: 
opfer ihn von der Blutfchuld befreite. Aber troßdem waren die Ver: 
folgerinnen noch nicht von ihm gewidhen. Wir fehen ihn an einen 
frühen Morgen in dem Heiligthume des Gottes, wie er als Schub: 
flehender den Altar fejt umſchloſſen hält und won den ſchwarzen 
Schredgejtalten-umringt tjt. -Aber:fte ſchlafen, die Macht des Gottes 
und die Heiligkeit des Ortes hat ihre Wuth beſchwichtigt. Dieſe Zeit 
benugt Apollon, um unbemerkt von ihnen feinen Schüßling entfliehen 
zu laſſen unter dem ©eleite de3 Hermes: „Sei gutes Muthes, id 
werde dich nicht verrathen und verlaffen,“ fprady er zu ihm, „doch 
jetzt entfliehe, wo du diefe gottverhaßte Brut, die greifen Mädchen, 
gefangen und bewältigt fieheft, und vergiß der lieben Ruhe; denn 
fie werden dir noch nachjagen über das weite Feſtland, über Meer 
und Inſeln. Aber dann ziehe nach Athen, zu der Stadt der Pallas, 
und ſetz' dich dort an das alte Bild der Göttin, es fromm um: 
ſchlingend; dort, wo Richter und Sühnung folder Schuld ung be: 
reit find, werden wir Wege finden, daß du für immer diefer Drang: 
fale 108 und ledig werdeft. Denn id) gebot dir ja den Mord deiner 
Mutter.” 
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Nachdem Oreftes unter der Führung des Hermes entflohen war, 
erhob fi) aus dem Boden der Schatten der erichlagenen Klytaimneitra. 
„Ihr fchlafet,” rief fie den umberfauernden Erinyen zu, „was bes 
darf’3 des Schlaf8? Mikachtet ihr mich fo? Er ift euch entronnen, 
der Mörder feiner Mutter, flüchtig, einer Hindin gleich, ift mitten 
aus eurem Garn entfprungen und blickt hohnlachend nun auf euch 
zurüd. Verehrt, mad mein Geift euch zuruft, euch ruft der Schatten 
der Klytaimneftra! " Die Schlafenden ftöhnen dumpf auf. „Wohl 
ftöhnt ihr; doch er entflieht fern und ferner fhon!” Neues Stöhnen. 
„Ihr ſchlaft fo feit noch, eud) erbarmet meine Dual nicht, und mein 
Mörder entlommt!” Sie heulen im Schlaf. „Ahr heult? ihr fchlaft 
noch? Rafft eucy eilig empor! was tft denn fonft cuer Amt, wenn 
ihr nicht Sammer derhängt? Schlafiuht und Ermüdung haben euch 
graufen Drachen die Kraft gelähmt!“ „Faß ihn, faß, hetze, faß 
ihn, faß!“ ftöhnen fie im Schlaf. „Im Schlafe verfolgt ihr euer 
Wild, fchlagt Taut an wie ein eifriger Jagdhund. Auf, fpringt 
empor! ihr ſäumt! Ic) geiele euch nochmals mit meinem Wed- 
ruf; auf, ftürmt ihm nad, bebet ihn todt in wilder Jagd!” Mit 
diefen Worten fanf der Schatten der Gemordeten in den Boden 
zurück; die Erinyen aber erwachten aus ihrer Betäubung, eine rief 
und trieb die andere, und in wilden wüthenden Getümmel ftürzten 
fie fi) au8 dem Tempel, haftig, in glühender Gier nach ihrem 
Wilde fuchend. Er ift entflohen. Mit Flüchen und Vorwürfen gegen 
Apollon, der fie, mit feinem goldenen Bogen drobend, von feinem 
Heiligthume fortfcheucht, eilen fie auf der Fährte des entflohenen 
Dreftes davon. 

Nach langem Umherirren iſt der flüchtige Oreſtes endlich nad) 
Athen gefommen. Dort fit er hülfefuchend am Altar vor dem Tempel 
der Ballas Athena und hält dag Bild der Göttin feft umfchlungen. 
Die nimmer müden Verfolgerinnen laſſen nicht Tange auf ſich warten. 
Ste haben ihn getrieben über Land und Meer, wie Spürhunde ein 
verwundetes Reh, und hoffen jebt bier ihn zu fangen, fein rothes 
Blut zu fchlürfen; aber er fißt in guter Hut und läßt ſich durd) ihr 
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Drohen nicht ſchrecken. Er ruft mit lauter Stimme die Göttin des 
Landes, Athena, an, daß fie erjcheine und ihm beiftehe, während die 
Unboldinnen fi) um ihn fchaaren und, um ihn zu feffeln, ihren 
ſchrecklichen Bindegejang fingen: 


„Sp beginnet und fchlinget den Reigen um ih, 
Den Schauergefang zu verfünben, 

Zu enthüllen das Amt in ber Menſchen Geſchick, 
Das treu und gerecht wir verwalten, 


Wer immer bie Hand fehuldrein fich bewahrt, 
Auf den ftürzt niemals unfere Wuth, 
Gramlos durchwallt er das Leben. 


Wer aber, wie der, mit frevelndem Sinn 

Die blutigen Hände zu bergen verſucht, 

Da treten wir laut als Zeugen der Schuld 

Den Erfchlagenen auf und beweifen ihm uns 
Graunvoll als Rächer der Blutfchuld. 


Mutter, die du mich gebarft, Urnadht, 
Mi der Todten und Lebenbigen Strafgeift, 
Höre mich; denn Leto's Sohn ſchuf Schmad und Hohn mir, 
Raubte das Wild mir, deilen Blut nur 
Sühnen fann ben Mord der Mutter. 


Drum um das Opfer ſchlinget das Lieb, 
Das mit Wahn, mit Verwirrung erfüllt, 
Der Erinyen Bindegefang, 

Harfenlos, das Mark verzehren. 


Denn für ewige Zeit bat folches Loos 

Moira’8 Zwang befchieben mir als Exbtheil, 

Wenn ein Haupt fid) frevelnd belud mit Blutfhuld, 

Nach ihm zu jagen, bis er zum Abgrund finft; 
Auch im Tode ift feine Flucht ihm: 


Drum um das Opfer fchlinget das Lied, 
Das mit Wahn, mit Verwirrung erfüllt, 
Der Erinyen Bindegefang, 

Harfenlos, dag Mark verzehrend. 
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Häufer fHürzen wir ein, wo ber Streit, 

Heimifch gehegt, ben Freund gefällt. 

Solhem jagen wir nad, wir vertilgen ihn blutig, 

Wie er in Kraft aud) blüht. 

Hebt auch Hochmuth menfhlihen Wahns 

Stelz fid, zum Himmel, wir breden ihn doch, 
Schmachvoll ſtürzt er zu Boden, 

Wenn wir nahen im ſchwarzen Gewand, 

Wenn zum Unglücksreigen mein Fuß ſich ſchwingt. 

Denn mit der Kraft haſtigen Schwungs 

Setz' ich den Fuß laſtend auf ihn; 

Läuft er auch ſchnell, gleitet ſein Schritt 
Doch in ſchweres Verderben. 


Doch er ſelbſt merkt, thöricht verblendet, den Sturz nicht, 

Alſo umnachtet die Schuld ihm das Auge. 

Jammergeſchrei der Menge verkündet, daß Nachtgraun 
Düſter ob dem Hauſe ſchwebt. 


Des Zornes Kraft zeigt uns Wege, führt uns zum Ziel; 
Nie vergeſſend, heiſchen wir Ehrfurcht, 
Unerbittlich, wenn wir in Nacht und Dunkel 

Rächend unſer Werk vollziehn. 


Welch' Menſchenkind ſchauert nicht in Furcht, 

Wenn es meine Satzung hört? 

Mein von ben Göttern vertrautes Loos, 

Uraftes Ehrenamt, bleibt ungefränft, 

Lieget mein Reih auch im Echoo ber Erde 
Tief in fonnenlojer Finfternig.” 


Der bannende herzbetäubende, finnverwirrende Gefang der Eri- 
nyen macht auf Orefted feinen Eindrud, da der Gott Apollon ihn 
befhirmt und behütet; er harret mit Zuverficht auf die Hülfe der 
Athena. Diefe kam auch durch die Lüfte auf ihrem goldenen Wagen, 
leuchtend im Waffenſchmuck; fie hatte den flehenden Ruf des Oreſtes 
in weiter Ferne gehört und war wohlmollend bereit zur Hülfe. Beide 
Theile, Oreſtes und die Erinyen, trugen der Göttin ihre Sache vor, 
und auch die Erinyen, im Vertrauen auf ihr gutes uraltes Necht, 
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übergaben ihr willig die Entfcheidung des Streits. „Wir find," 
ſprachen fie, „die Flüche der Todten drunten im Scattenreid; 
wir treiben die Menfchenmörder von Haus und Hof und geftutten 
ihrer Flucht nimmer ein Ziel, wo die Freude wohnt. In gleicher 


Flucht treiben wir auch diefen über die Erde hin, und wir laffen ihn | 


ninmer lo, denn er hat feiner Mutter Blut vergoffen.” „Die 
Blutſchuld, o Göttin,” ſprach Dreftes, „ift fhon von meinen Händen 
abgewafchen durch fühnende Blutopfer,; drum fiße ich nicht mehr 
blut- und fchuldbefledt hier an deinem heiligen Bilde. Meinen Water 
fennft du wohl, den König Agamemnon, durch deifen Heer Du die 
Beite von Troja niederwarfit; bei feiner Heimkehr Fam er traurig um 
durch meine Mutter, die verderbend ihn unter buntgewirktem Nebe 
im Bade fing und todtſchlug. Als darauf ich heimkam, denn vorher 
Vebt’ ich wegen der Mutter in Verbannung, erſchlug ich die Mutter, 
ic) Teugne ed nicht, um des theuren Vater? Mord mit Mord zu 
züchtigen. So gebot mir's Apollon, indem er mir berzzergeißelnde 
Leiden drohte, wenn ich die Rache an. den Schuldigen nicht vollbrädhte. 
Sp entjcheide denn du, ob ich gerecht gehandelt oder nicht; ich lege 
mein Geſchick ganz in deine Hände.“ Athena übernahm über den 
ſchwierigen Streit, den Fein Menſch allein zu enticheiden vermöchte, 
die Entſcheidung, fie befchloß ein Gericht über den Mord einzufeben 
in ihrer geliebten Stadt, das für alle Zeiten als ein heiliger Hort 
des Staates beftehen follte, das Gericht des Areopags, und mählte 
zu dem Ende aus der Bürgerſchaft von Athen die ehrmwürdigften 
Greife als Richter aus, welche, zuerft durch einen Eid verpflichtet, 
die Sache hören und das Urtheil fällen follten. Sobald die Greife, 
von einen Herolde geführt, zur Stelle waren und an den Stufen 
des Tempels ſich ehrfurchtsvoll niedergelafien hatten, begann die Ge: 
richtäverhbandlung. Den Erinyen, als den Klägerinnen, geftattet 
Athena zuerſt das Wort; fie richteten an Oreſtes einzeln ihre Fragen, 
die diefer ruhig und ohne Verwirrung beantwortet, doch kann er nicht 
leugnen, daß das Blut der Mutter an feinen Händen hafte, und 
bittet nun den Apollon, der bei dem Beginn der Verhandlung als 
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ſein Schützer ſich ihm zur Seite geſtellt hatte, ihn zu vertreten, zu 
vertheidigen, was er geboten. Apollon ſpricht freudig mit allſiegender 
Ruhe für ſeinen Schützling; er macht aufmerkſam auf die ſchwere 
Schuld der Klytaimneſtra, die es gewagt, einen glorreichen von Zeus 
eingeſetzten König zu morden und zwar das Weib den Gatten im 
eigenen Hauſe durch arge Liſt; eine ſo furchtbare Blutſchuld mußte 
gerochen werden, das Blut der Mörderin mußte wieder vergoſſen 
werden, und zwar durch den, der durch die natürlichen Bande des 
Blutes zum Rächer des Vaters berufen war. Darum hat Apollon 
dem Oreſtes den Mord der Klytaimneſtra befohlen, mochte ſie auch 
ſeine Mutter ſein. Hierauf geben die Richter auf Athena's Befehl 
ihre Stimmen ab, ſie werfen, je nachdem ſie den Angeklagten für 
ſchuldig oder unſchuldig halten, ihre ſchwarzen oder weißen Steinchen 
in die Urne, die auf dem Altar der Athena ſteht. Zuletzt wirft auch 
Athena ihren Stein in die Urne, einen weißen Stein der Losſprechung, 
mit der Beſtimmung, daß bei gleicher Stimmenzahl der Verklagte frei- 
geiprochen fei. Als darauf die Stimmen gezählt wurden, ergab ſich 
Stimmengleichheit, Oreſtes mar freigejproden. Freudig dankt er 
einer Netterin Athena und eilt unter „@egendiplatdien für Athen . 
leiner Heimat zu, um in Ruhe und Frieden Hinfort im Haufe feiner 
Väter zu herrſchen. Die Erinyen aber bleiben, zornig über die er: 
littene Schmad), empört über die Vernichnang ihtzs fealten: Rechtes 
durch die neuen Götter, klagend zurück und ·drohen dem Lande der 
Athena Unheil und Verheerung. Athena ſucht ſie zu beſänftigen und 
bittet ſie, wohlwollend in ihrem Lande zu verbleiben, wo ſie fortan 
der heiligſten Verehrung ſich erfreuen würden. Und die Furchtbaren 
laſſen ſich erweichen, ſie entſagen ihrem unſeligen nach Menſchenblut 
lüſternen Amte und entſchließen ſich gegen fromme Verehrung und 
unſträflichen Wandel der Bürger als Segensgottheiten im Lande zu 
wohnen. Indem ſie frohes Gedeihen der Fluren und der Heerden 
geloben, Frieden und Wohlſtand der Bürger und der Geſundheit 
blühende Kraft, werden ſie von den Frauen und Jungfrauen der 
Stadt in feierlichem Zuge mit lodernden Fackeln nad) ihrem zur 
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fünftigen Site, einer Grotte am Fuße des Areopags, des Areshügels, 
wo ihnen ein Tempel erbaut ward, hineingeleitet. 


5. Iphigenein in Tauris. 
(Euripides' Sphigeneia in Taurig.) 
Als in Athen das Urtheil über Orefted gefällt worden war, 
nahmen die meiften der Erinyen in dem Lande Wohnſitz und Ber: 


ehrung an, ein Theil derfelben aber gab fich mit dem Richterfpruce 
nicht zufrieden und verfolgte den Oreſtes noch weiter. Da eilte er 


oO — 
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wieder in wahnfinniger Verzweiflung hülfefuhend nad) Delphi, und ' 


der Gott hieß ihn, damit er für immer von feiner Qual befreit werde, 
nach dem fernen Tauris (Krim) ziehen, um von dort das Bild feiner 
Schweiter Artemis, da3 einft in jenem rauhen Lande vom Himmel 
gefallen war und von dem Babarenvolfe in blutigem Dienfte verehrt 
wurde, nach dem ſchönen Hella zu bringen, in das Land der Athener. 
Oreſtes rüftete alfo ein Schiff und zog mit feinem Freunde Pylades, 
der ihn in keiner Gefahr verlieh, und einer Schaar rüftiger Jünglinge 
nad Tauris. Als fie dort an der öden Felſenküſte gelandet waren, 
bargen fie ihr Schiff in einer verftedten Bucht und gingen, Dreftes 
und Pylades, and Ufer, um den bezeichneten Tempel, in welchem 
das Bild der Artemis ftand, aufzufuchen. Sie fanden ihn nicht fern 
von ihren Landungsplage am Ufer; er war kenntlich an der Beute 
erſchlagener Fremdlinge, die an feinen innen aufgehängt war, und 
an dem blutbefledten Altar, an welchem das barbarifche Volk der 
Skythen die geftrandeten Fremdlinge ihrer Göttin zu ſchlachten 
pflegte. Oreſtes war fogleich bereit die hohe Ringmauer zu über: 
jteigen oder die Pforten zu erbrechen, um das Bild zu rauben, allein 
Pylades rieth ſich zurückzuziehen und die Naht abzuwarten, wo fie 
dann mit größerer Sicherheit ihr Werk ausführen könnten. So 
gingen fie denn nad) ihrem einfamen Landungsplatz zurüd, um fih 
dort in den Felſen bis zum Eintritt der Nacht verborgen zu halten. 





5. Iphigeneia in Tauris. 253 


An jenem Tempel war Iphigeneia, die Tochter Agamemnong, 
des Oreſtes Schweiter, Priefterin. Als fie vor der Abfahrt der 
Griechen nach Troja zu Aulis der Artemis hatte geopfert werden 
iollen,, hatte die Göttin felbft fie vom Tode gerettel und durch die 
Lüfte nad) Tauris entführt, damit fie bier in ihrem Tempel ihren 
heiligen Dienft verjehe. Schon viele Jahre meilt fie hier, während 
man in Griechenland fie längft todt wähnt, freudlos und heimathlog, 
einem traurigen Dienfte ergeben; denn fie hat die ſchwere Pflicht, alle 
Fremden, welche an dieſer unmwirthlichen Küfte in die Hände der 
Skythen fallen, zu opfern. Des blutigen Werkes der Opferung felbjt 
ift fie zwar überhoben, aber fie muß doch jedes Opfer mit dem Opfer: 
waſſer weihen, ehe ed im Innern des Heiligthums von den Tempel⸗ 
dienern gejchlachtet wird. Kein Wunder, wenn die edle Jungfrau 
fi) von dem blutigen Dienfte und aus der Mitte dieſes rohen Volkes 
fortfehnt zu dem ſchönen Griechenland, wo, wie fie denkt, in Glüd 
ihre Lieben weilen. 

In der Nacht, bevor Oreftes und Pylades dem Tempel nahten, 
hatte Iphigeneia einen erfchredenden Traum. Sie glaubte in der 
Heimath mitten in dem Frauengemach ihres väterlichen Palaftes zu 
Ihlafen; da zitterte plößlich unter ibe die Erde, daß fie entfloh, und 
als fie draußen den Blick wendete, jah fie die Sinnen des Haufes 
und alles Gebält zu Boden ftürzen. Nur eine Säule von dem 
Baterhaufe blieb ftehen, und blondes Haupthaar mwallte von ihrem 
Scheitel nieder und fie Sprach mit Menfchenlaut. Sie aber, ihres 
priefterlichen Dienftes gedentend, wuſch laut Flagend den Stein, als 
joltte er fterben. Der Traum erfüllte fie mit Angſt und Schreden, 
und fie konnte fich nicht anders denken, als ihr Bruder Oreftez fei 
geftorben,, der ja als des Haufes Säule galt; denn, wen ihr weihen- 
des Bad benebt, der ift des Todes. Darum brachte fie jet am frühen 
Morgen mit den dienenden Tempelfrauen, Griechinnen, die ein un: 
glücfiches Geſchick an dieſe Küfte geworfen, vor dem Tempel dem 
Bruder ein Todtenopfer, Taut Elagend über das Geſchick ihres Hauſes 
und den geliebten Todten und über ihr eigenes Leid. Während fie 
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noch mit dem Opfer beſchäftigt war, eilte vom Meeresgeftade ein 
Hirt herzu und hieß fie die Vorbereitungen zu einem Menfchenopfer 
treffen; denn eben hätten fie zwei Griechenjünglinge, welche ihr Shif 
an diefen Strand gebracht, gefangen. „Wir trieben,“ fo erzählte 
der Hirt, „unfere Rinder zu dem Meere, um fie zu baden, dort, wo 
der von dem jteten Wogenjchlag gehöhlte Felfen fteht. Da fah einer 
von und zwei Jünglinge am Geftade, und indem er fich leiſe zurüd- 


ſchlich, ſprach er zu den Andern: „Seht ihr nicht? zwei Götter figen 1 


dort am Ufer!” Schon erhob einer von uns frommen Sinne die 
Hände und betete; aber ein Anderer rief lachend: „Das find Schiff— 
brüdhige, die fich in der Felſenſchlucht bergen, da fie unferen Braudı, 
die Fremden zu opfern, vernommen haben." Die Meiften ergriffen 
diefe Meinung und gedachten ſchon, unferer Göttin das Opfer zu 
fangen; da erhob fich der Eine von den Fremden, fchüttelte wild dus 
Haupt auf und nieder, und ſtöhnend, mit beiden Händen zitternt, 
tiefer wuthbethört: „Pylades, ſiehſt du nicht da diefe wilde Jägerin, 
und diefe da, des Hades Dradyen, wie fie mic) würgen will, mit 
fürdhterlichen Nattern wider mich bewehrt? Und die Andere da, Teuer 
und Mord hauchend, ftürmt auf Flügeln daher, meine Mutter im 
Arm, einen Feldberg ſchwingt fle gegen mid! Wehe, fie würgt mid! 
wie ſoll ich fliehen?“ Und bald brüllte er dann wie ein Mind, bald 
bellte er wie ein Hund. Wir faßen ruhig und voll Schreden da; al 
wir jedoch fahen, wie er mit gezücktem Schwerte fi auf unfere Rinder 
ftürzte und feinen Stahl ihnen in die Seiten und die Eingeweide ſtieß, 
tobend, al3 wehrte er die Erinyen von fid) ab, da rüftete ſich Jeder 
zum Streit, und wir riefen, auf der Mufchel blafend, alles Bolt 
zufammen, denn gegen dieje jugendlic, ftarfen Männer glaubten wir 
Hirten im Kampfe nicht beftehen zu können. Set, nad) langem 
Wüthen, ſank der Jüngling zu Boden, das Kinn von Schaum 
triefend; da ftürzten wir, durch vieles Volt verjtärkt, den günftigen 
Zeitpunft nügend, auf ihn ein. Doc, der Andere eilte herzu, reinigte 
vom Schaum fein Antlit, umhüllte feinen Leib mit Gemändern und 
‚ wehrte ihm wie der treuefte Freund forglich alle Wunden ab, die ihm 
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drohten. Als darauf der Erjte wieder zur Befinnung fam und ſah, 
wie wir, von allen Seiten mit Steinen mwerfend, feindlich fie bedräng- 
ten, rief er: „Pylades, wir jterben! aber, damit wir rühmlich fterben, 
nimm das Schwert zur Hand und folge mir!” Und wie fie nun 
beide mit gezückten Schwertern gegen uns anftürmten, da flohen wi 
auseinander, dem Gebirge zu; doch wenn die Einen flohen, jtellten 
die Andern ſich und warfen mit Steinen, und wendeten die Fremden 
ji wieder gegen dieſe, jo kehrten die Andern, die geflohen waren, 
ih um und fchleuderten ihre Steine. Das war ein unglaublich 
langer Kampf; zulebt, als fie ermattet in die Knie ſanken, umringten 
wir fie mit taufend Händen und fchlugen ihnen mit Steinen den 
Stahl aus der Fauſt und banden fie. Dann führten wir fie zu dem 
König, der fendet fie nun hierher, auf daß fie der Göttin ala Opfer 
falen. Mich aber fchiet der König voraus, daß du jchleunigft das 
heilige Waffer zur Weihe der Opfer bereiteft.” Nach diefen Worten 
eilte der Hirte wieder zu feinen Genoffen zurüd. 

Nicht ange, fo brachten die Tempeldiener den Oreftes und 
Polades gefangen herbei. Die Priefterin löſte ihnen nach alten 
Brauche die Hände, auf daß fie frei und ungefeffelt der Göttin ge: 
weihet würden, und fchicte dann die Diener in den Tempel, um nad) 
des Landes Sitte die Vorbereitungen zum Opfer zu treffen. Jetzt, 
wo fie allein mit den unglüdlichen Schlachtopfern ift, fragt fie mit: 
leidsvoll: „Ach Unglüdliche, welche Mutter hat euch geboren? wer 
it euer Vater? web eurer Schwefter, wenn ihr eine Schwefter habt, 
die eines jo herrlichen Bruderpaares beraubt wird! Ya! mas Die 
Götter thun, ift in Nacht gehültt, und Keiner fieht die Gefahr; fo 
füget ſchwer erkennbar das Schicfal dem Menfchen Wohl und We. 
Doch woher kamet ihr, unglücliche Fremdlinge? Weit ift der Weg, 
der euch zu diefem Lande geführt, und Lange von der Heimath fern, 
jellt ihr ewig drunten fein.” „Warum beflageft Du unfer Unglüd, 
o Weib?” ſprach Orefteß, „nicht weife dünfet mich der Mann, der, 
hoffnungslos dem Tode nah, nod Lange jammert. Laß dem Ge: 
Ihiet feinen Lauf und bemeine ung nicht fürder; wir fennen den 
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Opferbrauch diefed Landes.” „Wie heißet ihr,” fragte Iphigeneta 
meiter, „und aus welchem Lande ftammet ihr?" „Was frommt eg,” 
antwortete Dreſtes, „unfere Namen zu willen? Der Leib ja fol das 
Dpfer fein, und nicht der Name; „Unglüdliche” iſt unſer rechter 
Name. Und welchen Gewinn bringt dies, unfer Vaterland zu er: 
fahren? Doc, wenn du’3 einmal wiſſen willft, wir find aus Argos, 
aus der berühmten Stadt Mykenä.“ „Bei den Göttern, Freunt, 
bift du wirklich aus Mykenä? Sagft du mir wohl, was ich willen 
möchte? Kennft du Troja, das allberühmte? man fagt, es jet erobert 
und zerſtört.“ „So iſt es, der Ruf bat Dich nicht betrogen.” „Unt 
fam Helena wieder in das Haus des Menelaos zurüd? Kehrten di: 
Achäer wieder heim, Kalchas und Odyſſeus?“ „Helena wohnt wieder 
in Sparta mit ihrem vorigen Gemahl; Kalchas ift getödtet, jagt man, 
und Odyſſeus kehrte noch nicht zur Heimath." „OD ihr rächenden 
Götter! Und Achilleus, der Thetis Sohn, lebet der?“ „Er iſt nidı 
mehr, er feierte in Aulis fein Hochzeitsfeſt umſonſt.“ „Natürlich, ee 
war ja ein trügliched! fo nennt e8, wer’3 erfahren hat.” „Doch wer 
biit du, Jungfrau, die du fo vieles nom Griechenlande weißt?“ 
„Ich ftamme aus jenem Lande; doch in früher Jugend fchon traf mid 
das Verderben. Uber der Feldherr, den man jo glüdlich pries — ‘ 
„Wen meinjt du? Denn, den ich kannte, der gehörte nidyt zu den 
Glücklichen.“ „Des Atreus Sohn meine ih, Agamemnon ijt jein 
Name.” „Ich weiß nicht! Laß dieſes Forſchen, Weib!” „Nein, 
bei den Göttern, ſag' mir’, id, bitte dich!“ „Er ftarb, der Arme, 
und brachte auch Andern Unheil durch feinen Tod; fein eigen Weib hat 
ihn graufam erwürgt. Doc num frage nicht weiter.“ „Wehe, wehe, 
id) Unfeligel O thränenwerthe Mörderin und thränenmwerth, den fie 
erihlug! Doch nur Eins nod) fage mir, lebt die Gattin des Unglüd: 
lichen noch?“ „Nicht mehr, ihr eigener Sohn hat fie beftraft, er rächte 
durch Mord des Vaters Mord.“ „O unglüdjeliges, dDaniedergejtürztes 
Haus! Und leben noch Kinder des Gemordeten zu Haufe, lebt Orefte? 
noch, der jo wacker die Gerechtigkeit gelibt? und denkt man noch der 
hingeſchlachteten Jungfrau Iphigeneia?“ „Die Tochter Elektra lebt 


























Iphigeneia und Orestes. 
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noh, die andere erlag einſt danklos um ein verruchtes Weib, und 
der Sohn, er jchweift beklagenswerth umher überall und nirgends.” 

Die graufenvollen Nachrichten aus dem väterlichen Haufe trafen 
erihütternd Schlag auf Schlag das arme Herz der Jungfrau. Nur 
Eins nod) tröftet fie in ihrem grenzenlojen Leide, ihr Bruder Oreftez, 
den fie todt geglaubt, Tebet noch. Nachdem fie lange mit verhülltem 
Haupte mit ihrem Schmerze gerungen, wandte fie fich wieder an 
Orefted und fragte: „Willit du mir, Freund, wenn id) dich rette, 
an meine Anverwandten im Argiverland eine Botſchaft bringen, 
einen Brief, den ein gefangener Oriehe mir einjt mitleid3voll ges 
ſchrieben? Bisher noch fand id, feinen, der mir ihn hätte beforgen 
können. Du fcheinjt mir edel und kennſt Myfenä und meine Freunde, 
denen die Botichaft gilt. Drum brich auf und nimm für den Dienft, 
den du mir leifteft, dein Leben, Freund; doch diefer muß leider 
bleiben nnd ala Opfer fallen, weil das Volt mich alfo treibt.” „Du 
ſprachſt ſchön, o Jungfrau, nur dag Eine nicht, daß mein Freund 
fterben fol. Es wäre Unrecht, wollte id) ſelbſt entfliehen und ihn 
hier dem Untergange überlaffen, Den ich i in diefem Sturmie mitgeführt, 
ter jo freu in jeder Gefahr bei mir- ausgeharrt. ‚Nein! gib ihm den 
Brief und laß mich ſterben.“ Nun entftand, während Iphigeneia 
den Brief zu holen ging, zwiſchen der; ‚beiden Freunden ein edler 
Streit, da Pylades ſich weigerte, ohne den Freund in die Heimath 
zurüdzufehren; er will zugleich mit ihm den Opfertod erleiden, 
damit man nicht fage, er habe feinen Freund aus Feigheit oder 
Bosheit verrathen. Zuletzt jedoch fiegt Oreſtes. „Lebe du, mein 
Theurer, und laß mich fterben; mich bekümmerts nicht, ein elend 
Leben, auf dem der Zorn der Götter ruht, fo zu endigen. Doch du 
bit glücklich; dein Haus ift unentweiht und kranket nicht, während 
da3 meine voll Frevel und Unheil ift. Lebe du für meine Schwefter 
Elektra, die fi dir zur Ehe verlobt hat; verrathe fie nicht und laß 
unſeren Heldenjtamm nicht namenlos untergehen. Ziehe zurüd in 
dein Vaterhaus nad) Phokis, und kommſt du nad Mykenä, dann 


errichte mir ein Grab und feße ein Denkmal drauf und laß Elektra 
Etoll, Sagen d. claff. Alterth. II. 2. Aufl. 17 
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mir Thränen und Loden ihres Hauptes weihen.” Pylades verſprach 
nad) dem Willen feines Freundes zu thun und nahm den Brief der 
Briefterin in Empfang, indem er ſchwor, ihn gewiffenhaft an den 
Ort feiner Beftimmung zu bringen; nur für den Fall, daß dem Schiffe 
untermeg3 etwas begegnete und der Brief in der Fluth verloren 
ginge, während er felbft ſich rettete, wünjcht er von feinem Eid ent: 





bunden zu fein. Damit ein ſolcher Fall nicht Alles vereitele, will die 
Priefterin ihm den Inhalt des Briefes mittheilen. „Verkünde alio,’ 
ſprach fie, „dem Dreftes, dem Sohne Agamemnonz, in Müfeni: 
„» Die Schweiter, die einft in Aulis geopfert ward, Iphigeneia, die 


ihr todt gewähnt, fie Tebt und fendet euch dieſes.““ „Wo tft fie,“ 


rief Oreftes, „am fte wieder aus dem Schattenreih?" „Sie iſt es, 
die du vor dir fiehft. Aber ftöre und nicht! Es Heißt weiter: 
„„Führe mic) heim gen Argos, Bruder, ehe ich jterbe, aus dem 


Barbarenland von dem Fremdenmord, den Artemis ihrer Prieſterin 
auferlegt; fonft fleh’ ich Götterflüche auf dein Haus herab, Oreſtes. 
In Aulis fandte Artemis für mic) eine Hindin, und die Ichlachtete 
ihr mein Vater, vermeinend, mich mit dem Meſſer zu treffen; mid) 
ſelber aber führte die Göttin in dieſes Land.““ Dies alfo ift der 


Anhalt meines Briefe.” „OD du haft mit leichtem Schwur mid) ge | 


bunden,” rief Pylades; „id, fee fogleic) ind Werk, was ich verjprad), 
und gebe dir, Oreſtes, diefe Tafel, die deine Schwefter hier dir 
jendet.” Oreſtes aber fchlang in aufgeregter Freude feine Arme um 
die Schweiter und rief: „O theuerfte Schweiter, laß dich umarmen! 
faum trau’ ich meinem Glück; wie Wunderbares verfündeit du!” 
„Zurück, Sremdling,“ rief Iphigeneia erfchredt, „warum faſſeſt du 
frevelnd das Gewand der Priefterin, das Fein Menfch berühren 
darf!” „OD Schweiter, o Kind meines Vaters Agamemnon, fliche 
nicht vor mir zurück! Du baft den Bruder, den du nie zu ſchauen 
gehofft.” „Du mein Bruder, Fremdling? Schweige, betrüge mid) 
nicht; hat Argos ihn ausgeftoßen und Mykenä?“ „Dort ift dein 
Bruder nit, Unfelige! Du fiehft vor dir den Sohn Agamemnons, 
des Pelops Enkel.“ „Und wie kannſt du mir's beweiſen?“ „So 
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höre denn! Du kennſt doc) den Streit des Atreus und Thyeſtes um 
das goldene Lamm? Weißt du noch, wie du ihn in ein ſchönes Ge- 
wand eingewirkt haft? Und ein andre Gewebe von dir zeigte, wie 
Helios, ob dem verruchten Gaftmahl entſetzt, feinen Wagen wandte. 
Als in Auliz die Mutter dich badete, da gabft du ihr eine Locke von 
deinem Haupte zum Gedächtniß. Das Alles hörte ich von unferer 
Schweiter Elektra; und nun, was id) felber ſah: Dez Pelops alte 
Lanze, die den Dinomaos erwürgte und die Bifaterin Hippodameia 
gewann, haft du im Frauengemach zu Mykenä verborgen.” „Sa, 
du biſt's!“ rief Iphigeneia in lauter Freude und fchloß den Bruder 
in die Arme, „o Liebfter, nun hab ich dich, Oreſtes, fern, fern vom 
Vaterland! Als unmündiges Kind ließ ich did) einft im Vaterhaufe 
zurüd, im Arme der Amme! O welch' unausſprechliches Glück ift 
mir geworden, mehr als ich jagen und fallen kann!“ 

Die beiden Geſchwiſter überließen fid für kurze Zeit der Luft 
und dem Schmerz des Wiederſehens, bis Pylades fie an die Gegen: 
wart und ihre Gefahren ermahnte. Oreſtes theilte der Schweiter den 
Grund feine Kommens mit, und nun beriethen fie, wie fie das 
Bild der Artemis aus dem Tempel fortbringen und ſelbſt aus dem 
Lande entrinnen fünnten. Der Vorſchlag der Iphigeneia wird an- 
genommen. Unter dem Borwande, daß das Bild durch die Nähe 
der beiden Fremden, zweier muttermörderiichen Brüder, befleckt ſei 
und an den Fluthen des Meeres wieder entfühnt werden müſſe zugleich 
mit den beiden ſchuldbeladenen Schladhtopfern, wollen fie ſich an die 
Stelle, wo das wohlbemannte Schiff des Oreſtes verborgen liegt, 
begeben und auf demfelben entfliehen. Als eben Iphigeneia das 
Götterbild aus dem Tempel trug, erfchien Thoas, der König des 
Landes, um zu fehen, ob die Fremden fchon geopfert jeien, und 
taunte nicht wenig, als er das heilige Bild in den Armen der 
Briefterin ſah. Iphigeneia befahl ihm, ferne in der Säulenhalle 
tehen zu bleiben, da das Bild von den Fremden, unheiligen Mutter: 
mördern, entmweihet fei. Die Göttin zürne, unangerührt habe fich 
ihr Bild von feinem Site gewendet und die Augen gejchloffen; fie 

17* 


260 Viertes Bud. 


müffe es an einſamer Stelle im Meere wieder reinigen, und aud die 
Tremden müßten wieder entfündigt werden, bevor man fie opfere. Der 
König, welcher vor der Priefterin eine hohe Ehrfurcht hatte, mißtraute 
ihren Worten nicht und lobte ihr Beginnen. Er ließ auf ihr Geheik 
den Tremdlingen die Hände fefjeln und ihr Antlib mit Gewändern 
umbülen, auch gab er nad) ihrem Wunfche zur Sicherheit einige 
Diener mit. Nachdem die Priefterin noch befohlen, daß während ber 
Ceremonie der Reinigung alles Volk fih daheim halte, um der 
Entweihung zu entgehen, und daß der König ſelbſt während ihrer 
Abwefenheit den entweihten Tempel durch die Flamme des Feuer 
wieder reinige, feßte fi) der Zug zu dem Meere unter Fadelglanz 
in Bewegung. Voraus ging die Priefterin mit dem Götterbilde; ihr 
folgten die gefeffelten Fremdlinge, zu ihrer Seite die bemachenden 
Diener, hinter ihnen zarte Zimmer, die zum Sühnopfer beftimmt 
waren. Der König blieb in dem Tempel zurüd, um ihn zu ent: 
fündigen. | 

Als fie an das Meeredufer gelangt waren, winfte die Priefterin 
den Dienern, welche die gefeffelten Jünglinge führten, ſich zu ent: 
fernen und fid) fo weit zurüdzuziehen, daß fie die Ceremonieen der 
Entfühnung nicht ſähen. Darauf führte fie jelbft die Fremden an 
ihren Banden an’d Meer zu der von Felſen gededten Stelle, wo da3 
Schiff lag. Die auf ihre Rückkunft harrenden Diener hörten in der 
Verne, wie fie Beſchwörungslieder fang und laute Wehllagen erhob, 
als entjündigte fie den Mord. Nachdem fie lange wartend gefefien, 
fam ihnen die Furcht, die Fremden möchten fich von ihren Banden 


befreit und der Priefterin ein Leid angethan haben, und machten ſich 


troß ihrem Verbote auf, nad) ihr zu ſehen. Da ſahen fie denn das 
Griechenſchiff, mit 50 Ruderern bemannt, ans Ufer anlegen und die 
beiden Sünglinge feflellos eben bereit die Priefterin auf einer herab: 
gelaffenen Leiter. in's Schiff zu bringen. Da liefen die Taurier ſchnell 
herbei, faßten die. Jungfrau und die Taue und das Steuerruder de? 
Schiffes und riefen: „Wer bift du, der du und die Priefterin ent: 
führſt?“ „Ich bin Oreſtes,“ war die Antwort, „Ugamemnon? 


— _---. 


— 
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Sohn, ihr Bruder, wiffet das, und führe die Schweiter fort, die 
mir entriffen ward.” Uber die Taurier ließen die Jungfrau nicht 
(08 und wollten fie zurüdichleppen. -Da erhub fi, ein furcdhtbarer 
Fauſtkampf zwifchen ihnen und den beiden Jünglingen, in welchem 
zulest die Taurier zurücgetrieben wurden, und da fie nun aus der 
Ferne von den Höhen mit Steinen den Kampf fortfegen wollten, 
wurden fie von den Bogenfchüben des Schiffed auch von dort ver: 
trieben und mußten zuſehen, wie Oreftes feine Schweter mit dem 
Sötterbilde auf die Schulter ſchwang und die Leiter hinauf auf das 
Schiff trug. Das Schiffsvolt jauchzte freudig auf und trieb mit 
emfigem Ruderfchlag das Fahrzeug aus der engen Bucht dem hoben 
Meere zu. Als fie jedoch eben durd) die Mündung der Bucht dringen 
wollten, warf eine hohe Woge, die vom Meere fam, und ein rajcher 
Windſtoß das Fahrzeug wieder nach dem Ufer zurüd. Da erhob ſich 
Iphigeneia hoch auf dem Schiff und flehte mit ausgebreiteten Händen 
zu Artemis: „O Tochter der Leto, errette deine Priefterin von dem 
wilden Ufer nach Griechenland und verzeih’ mir meinen Trug. Du 
liebejt wohl deinen Bruder, Unfterbliche; fo ziemt es auch mir dem 
Bruder Hold zu fein.” In das Flehen der Jungfrau mifchte fich das 
laute Gebet der Schiffer, welche aus allen Kräften mit den Rudern 
arbeiteten, um das Schiff wieder vorwärts zu treiben. Aber immer 
mehr trieb e8 den Felfen zu. Während die Einen in das Meer ſpran⸗ 
gen und anftemmend fid, mühten, da3 Schiff vor dem Scheitern an 
dem Felfen zu bewahren, Andere den Anker zu befejtigen fuchten, eilte 
einer der Diener zu dem Tempel, um dem König Botfchaft zu bringen 
und ihn mit dem übrigen Volke herbeizurufen; denn e3 war augen 
iheinlich, daß, fo Lange der Sturm wehete, die Griechen die hohe See 
niht gewinnen würden. 

Thoas, im höchſten Zorn über den frevelhaften Verrath, rief raſch 
fein Volk auf zur Verfolgung der Tremdlinge.. Die Einen follten zu 
Roß am Strande hinfprengen, die Andern ſchnell Schiffe in's Meer 
ziehen, um die Flüchtlinge, mochten fie nun zu Land oder zur Eee 
entrinnen wollen, zu fangen und zurüdgubringen. Bom fchroffen 
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Felſen ſollen die Leiber der Verräther herabgeftürzt und zerichmettert 
werden, an Pfählen aufgeipießt, follen fie jämmerlich zu Grunde 
gehen. Als er eben felbft in feinen Waffen, von Kriegern umringt, 
nach dem Schiffe eilen wollte, Fam durch die Lüfte Pallas Athena, 
die hehre Göttin, und wehrte ihm den Weg. „Wohin, o Fürft,“ 
ſprach fie, „in diefer jchnellen Verfolgung? Höre mich, die Göttin 
Athena! Laß ab von deinem Zorn, denn der Sprud des Apollon 
fchiete den muthgequälten Sohn des Agamemnon bierher, daß er 
feine Schwefter wieder nach Mykenä heimführte und jenes Götterbilt 
in mein Land brächte, nad) Attila. Nimmer auch wirft du, wie du 
hoffeft, den Dreftes in dem Meeresſturme fangen und würgen, denn 
Pofeidon glättet ihm, mir zu Lieb’, den Rüden des Dceand.” Thoas 
beugte fich dem Willen der Göttin und dem Gefchide. Er entfagte 
allem Zorne gegen Oreſtes und Iphigeneia, da fie ja auf Geheiß der 
Götter, und nicht durch eigenen Frevelmuth getrieben, das Bild der 
Artemis ihm entführten; auch geftattete er gern, daß die griechifchen 
Frauen, welche bisher mit Iphigeneia den Tempeldienft verjehen, fie 
auf der Fahrt in die Heimath begleiteten. 

Sp zogen denn wohlgemuth Agamemnons Kinder mit dem 
Götterbilde unter dem unfichtbaren Geleite der Athena und des 
Pofeidon über das Meer in das fchöne Griechenland zurüd. Oreſtes 
war feitdem von der Verfolgung der Erinyen und feinem Wahn: 
finne befreit und baute der Göttin Artemis an der attiſchen Küſte 
zu Brauron einen Tempel, in welchem das Bildniß der tauriſchen 
Artemis aufgeftellt ward und Iphigeneia den Priefterdienft verſah. 
Darauf kehrte er nah Mykenä zurüd, wo Aletes, der Sohn de 
Aigiſthos, fi) der Herrichaft bemächtigt hatte. Er erfchlug ven 
Aletes und nahm fein väterliches Erbe wieder in Beſitz. Gein 
Freund Pylades aber vermäblte fi) mit feiner Schwefter Elektra 
und führte fie heim in fein Vaterland Phokis. 


— — {no 


j 





6. Tod des Neoptolemos durch Oreftes. 263 


6. Tod des Nesptolemos durch Greſtes. 
(Euripides’ Andromadhe.) 


Als Agamemnon und Menelaos gen Troja zogen, hatte der 
Ichtere fchon verſprochen, daß fich Dreftes, der Sohn Agamemnons, 
dereinft mit feiner und der Helena Tochter Hermione vermäblen 
ſellte. Bor Troja aber vergaß er fein Verſprechen und gelobte feine 
Tochter dem Neoptolemos oder Pyrrhos, dem tapferen Sohne des 
Achilleus. Sobald er nad Haufe gekehrt war, fendete er die zur 
Jungfrau berangewachfene Hermione mit vielem Heirathsgut nad) 
Phthia, dem Neoptolemod zur Gemahlin. Aber Hermione fühlte 
fih in dem Haufe ded Gatten nicht glüdlih, durch ihre eigene 
Schuld. Sie war ftolz auf ihre großen Reichthümer und hatte ein 
hartes herrifches Gemüth, weshalb fie das Herz ihres Gatten für die 
Tauer nicht zu fefjeln vermochte. Auch blieb ihre Ehe ohne den 
Segen der Kinder. An dem Haufe des Neoptolemos war Andro: 
mahe, Hektors Wittwe, welche nad) Troja’3 Eroberung dem Sohne 
des Achilleus als Kriegögefangene und Sklavin gefolgt war; aber 
Neoptolemos hielt das edle Weib nicht wie eine Sklavin, er hatte 
ihr vor feiner Vermählung mit der Tochter des Menelaos die Nechte 
einer Gattin und Herrin gewährt und erzog den mit ihr erzeugten 
Sohn Moloſſos nicht wie das Kind einer Sklavin, ſondern ivie feinen 
ehelichen Sohn. AS Hermione als Gattin des Haufes eingezogen 
war, bfieb Andromache, der Neoptolemos feine Liebe und Achtung 
bewahrte wie zuvor, mit ihrem Sohne in der bisherigen Stellung, 
zum großen Verdruß der neuen Herrin, welche die Sklavin, die ver- 
baßte Troerin kaum neben ſich ertrug. Sie wartete nur auf eine 
Öelegenheit, wo fie an der Nebenbphlerin Radıe nehmen und fie mit 
ihrem Sohne aus dem Wege räunten könnte. 

Neoptolemos hatte nach feiner Rückkehr von Troja ſich gegen 
Apollon ſchwer vergangen. Er war nach Delphi gezogen und hatte 
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in trotzigem Uebermuth von Apollon Rechenſchaft für den Tod ſeines 
Vaters gefordert, indem er fogar Drobete, den Tempel des Gottes zu 
plündern und zu zerſtören. Die Delphier, von dem Gotte felbit er: 
muthigt, hatten die Drohungen des fühnen Helden vereitelt. Später 
bereute Neoptolemos jeinen Frevel, und er ging wieder nad) Delphi, 
um bei dem Gotte Abbitte zu thun und für die Zukunft fic; jeine 
Gnade zu erflehen. Diefe Abwefenheit ihre Gemahls benußte Ser: 
mione, um ihren Racheplan gegen Andromache auszuführen. Sie 
bat ihren Vater um Hülfe gegen die verhaßte Troerin, melde, wie 
fie ihm melden ließ, durd) böfen Zauber ihr des Gatten Haß bereite, 
damit fie felbft an ihrer Statt im Haufe ſchalte und fie mit Gemalt 
von ihrem Gatten vertreibe. Als Menelaos in Phthia angekommen 
war, fannen Bater und Tochter darauf, wie fie Andromadje und 
ihren Sohn Moloſſos tödteten. Andromadye merkte ihren Anfchlag 
und flüchtete Ihußfuchend zu einem Heiligthume der Thetis, das in 
der Nähe des Palaftes ftand, während fie ihren Sohn Moloſſos in 
einem befreundeten Haufe verborgen hatte. Vergeben fuchte die 
ſtolze Hermione fie zu bewegen, den Altar und das Bild der Göttin, 
das fie umfchlungen hielt, zu verlaffen; fie wollte lieber an dem Altar 
fterben, al3 fi in die graufamen Hände ihrer Feindin geben. Da 
kam Menelaos, den Kleinen Moloſſos an der Hand, den er in feinem 
Berftede aufgefunden hatte, und drohte der unglüdlichen Mutter, 
den Sohn zu ermorden, wenn fie die heilige Zufluchtöftätte nicht ver: 
ließe; gäbe fie fid) aber in feine Hand, um den Tod zu erleiden, den 
fie nun einmal nicht entgehen könnte, fo folle ihr Kind am Xeben 
bleiben. Da entſchloß fie) die Mutter zu fterben, um das Leben 
ihres Kindes zu retten, und verließ das Heiligtum. Menelaos lieh 
fie jogleich ergreifen und fefleln und offenbarte ihr ohne Scheu und 
Scham, daß er fie überliftet, daß auch ihr Sohn fterben müffe. Al? 
eben Mutter und Kind fortgejchleppt wurden, um eriwürgt zu werden, 
da erichien der alte Peleus, der feinem Enkel Neoptolemos die Stadt 
Phthia als Wohnſitz überlaffen hatte und felbit nach der Stadt 
Pharſalos übergefiedelt war. Androemache hatte jeit der Abreife deö 
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Neoptolemos nad) Delphi in ihrer Noth und Berlaffenheit häufige 
Boten nad) Pharfalog gefendet, um den Grei zu ihrer Hülfe herbei- 
zurufen. Er kam noch gerade zur rechten Stunde, um fie vom 
ſchmählichſten Tode zu erretten. Er befahl, dem unglüdlicyen Weibe 
togleih die Feſſeln zu löſen, und brachte den Menelaos, der ſich 
dem widerfeben wollte, dur Vorwürfe und Drohungen fo weit, 
daß er auf der Stelle beihämt ſich zurüdzog und den Heimmeg 
antrat. 

Hermione, von ihrem Vater im Stiche gelaffen, gerieth jetzt in 
Die äußerſte Angſt und Verzweiflung; denn fie hatte von ihrem heim: 
fehrenden Gatten ſchwere Strafe zu erwarten. Im Bewußtfein ihrer 
Schuld zerraufte fie ihr Haar, zerriß ihre Gemwänder, und fie hätte 
ih den Tod gegeben, wenn nicht ihre Dienerinnen fie verhindert 
hätten. Da kam ihr unerwartet ein Helfer aus der Noth. Es war 
Oreſtes, der Sohn Agamemnons, dem fie einft als Kind zur Gattin 
beitimmt worden war. Die Liebe, welche er von Jugend auf zu 
Hermione im Herzen trug, war nicht erloſchen, und er haßte den 
Neoptolemos doppelt, weil diefer ihn einft, ala er ihn um Abtretung 
der Braut gebeten, mit Hohn zurüdgemiejen hatte. Jetzt, nachdem 
er gehört, daß Neoptolemos nad) Delphi gereift war, und da er die 
Zwietracht in deffen Haufe und die Unzufriedenheit der Hermione 
kannte, eilte er nach Phthia, um Hermione zu entführen. Dieſe war 
jogleih zur Flucht bereit, und fie trieb ſelbſt nody zur Eile, da fie 
die Nüdkfehr ihres Gemahles befürchtete. Doch über diefe Sorge be: 
ruhigte fie Oreſtes, denn er babe dem verhaßten Nebenbuhler in 
Delphi Liftig ein ſolches Ned geftellt, daß er nimmer in fein Neid) 
zurüdfehren werde. 

Sobald nämlich Oreſtes erfahren hatte, daß Neoptolemog nad) 
Delphi zu ziehen beabfichtige, war er dorthin geeilt und hatte bei 
feinen Gaftfreunden und unter dem delphifchen Volke verbreitet, 
Neoptolemos nahe wieder, wie früher, in feindliher Abfiht. So 
brachte er es dahin, daß die Delphier entichloffen waren, den König 
von Phthia, wenn er erfchtene, zu erichlagen. Unterdeffen war 
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Drefted nach Phthia geeilt, um Hermione von dort zu entführen; er 
fand fie nur zu willig und kehrte nun mit ihr nad) Delphi zurüd, 
um das dem Neoptolemos gejtellte Ne zuziehen zu belfen. Während 
diefer in dem Tempel des Apollon fein Opfer darbrachte und um die 
. Huld des Gottes flehte, fiel plößlich eine Schaar der Delphier, 
welche glaubten, er fei gefommen, den Tempel zu plündern und zu 
zerjtören, von Oreſtes angereizt, aus einem Hinterhalte über ihn 
ber und erfchlug ihn nad) langem hartem Kampfe. Seine Begleiter 
retteten den Leichnam und brachten ihn nad) Phthia, um ihn dort 
zu beitatten. 

Der alte Peleus empfing mit großem Schmerz die Leiche feine 
Enkels. Sein großer Sohn war auf dem Kriegszuge des Menelaos 
umgekommen, und jebt hat auch fein herrlicher Enfel durch des 
Menelaos Tochter einen frühen Tod gefunden; finderlo und ver: 
laſſen fol er feine lebten Tage in dem einfamen Haufe vertrauern, 
das Leben ift ihm zur Laſt. Da nahte ihm Thetis, die göttliche Nereide, 
die ihm einft den Achilleus geboren, aber jchon lange wieder in der 
Tiefe des Meered, von ihm getrennt, bei dem grauen Vater wohnte, 
und tröftete ihn. Den Leichnam des Enkels hieß fie ihn nach Delphi 
bringen und dort in dem heiligen Naume des Tempels beſtatten, 
"damit fein Grab dort eine Schmach der Delphier fei und ein Denk: 
mal des frevelhaften Mordes des Drejted. Andromadje aber folle, 
vermählt mit Helenos, dem Sohne des Priamos, der als Kriegs⸗ 
gefangener des Neoptolemod nad) Phthia gefolgt war, mit ihrem 
Sohne Moloffos hinfort in Epiros in dem Molofjerlande wohnen, 
das zu dem Reiche de Neoptolemos gehörte. Dort folle einft Mo: 
loſſos herrſchen, der einzige Sproß noch aus dem Niafidengefchlechte, 
von dem hinfort in dem Reiche Moloſſia Fürft auf Fürft entſtammen 
werde in hohem Segen. Dem Peleus ſelbſt aber war ein unfterbliches 
Leben beichieden. Nachdem er den Enfel in ‘Delphi beitattet, wo ihn 
feitdem die Delphier, um feinen Geift zu verfühnen, als Vorſteher 
der pythiſchen Wettkämpfe und der Opfergelage verehrten, ging er 
auf Geheiß der Thetis in eine Felfengrotte des theffalifchen Bor: 
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gebirges Sepiad und harrete dort, bis Thetis mit dem gefammten 
Chor der Nereiden ihn in die Tiefe des Meeres geleitete, wo er in 
den Wohnungen des Nereus, mit der göttlichen Gemahlin vereint, 
ohne Alter und Tod ein felige8 Leben genoß. Sein großer Sohn 
Achilleus aber lebte unfterblich auf der Schönen Inſel Leufe im Pontus 
Euxinus im Verein mit andern feligen Helden, von den Schiffern 
al rettender Führer verehrt. 





Fünftes Bud. 





Heimkehr Des Odyſſeus. 
(Inhalt der Odyſſee.) 


1. Die Rikonen. Die Totsphagen, 
(Hom. Ob. IX, 39— 104.) 


Nachdem Odyſſeus mit feinen zwölf Schiffen von dem zerftörten 
Troja abgefahren war, trieb ihn der Wird, getrennt von der übrigen 
Flotte, an die thratifche Hüfte nad) Ismaros, der Stadt der Kikonen. 
Er zerjtörte die Stadt und tödtete die Männer; Die Frauen und das 
viele Gut raubten und vertheilten fie. Da rieth nun Odyſſeus feinen 
Gefährten zu fliehen; fie aber folgten nicht in ihrer Thorheit und 
tranfen und fchmauften die ganze Nacht von dem geraubten Gut. 
Unterdeffen aber riefen die entronnenen Kifonen ihre Landaleute im 
Innern des Landes herbei, die viel zahlreicher und tapferer waren al? 
fie und geübt in jeglicher Art des Kampfes. Die kamen zahlreich, 
wie die Blätter und Blumen des Frühlings, mit dem Anbruch des 
Morgens und begannen eine Schlacht. Den ganzen Tag hielten fid) 
die Leute des Odyſſeus im Lanzenfampfe gegen die Uebermacht; al3 
aber die Sonne fid) zum Untergange neigte, wichen fie und ließen 
von jedem Schiffe ſechs Todte zurüd. Die Uebriggebliebenen eilten 
auf die Schiffe, froh, dem Verhängniß entgangen zu fein, und fuhren 
traurigen Herzen? von dannen. Doc) ftießen fie nicht eher vom Ufer, 
als bis Odyſſeus einen Jeden der Gefallenen bei Namen gerufen 
hatte; denn das verlangte die Sitte, auf daß die auf fremder Erde 
Geftorbenen zur Ruhe fämen. 
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Nachdem fie eine Zeitlang weiter gefahren, überfiel fie ein ſchreck- 
licher Sturm; dichtes Gewölke umhüllte Land und Meer, und ſie 
fuhren dahin durch düftere Nacht. Gewaltig tummelte der Sturm 
die Schiffe auf den tobenden Wellen und zerriß dreifach und vierfach 
die Segel. Da zogen fie eilig die Segel herab und trieben ihre Fahr⸗ 
zeuge mit den Rudern an’3 Ufer. Zwei lange Nächte und Tage Tagen 
fie muthlos, entkräftet von Mühe und Kummer, an dem Geftade; 
ala aber die dritte Morgenröthe emporftieg, richteten fie die Maſte, 
irannten die Segel und fuhren mit günftigem Winde gen Süden. 





Schon dachten fie frohen Herzen der Heimkehr; da aber, al fie um 
das gefürdjtete Kap Malen bogen, trieb die Strömung und der heftige 
Nordivind fie an der Inſel Kythere vorbei in die offene See. Neun 
Tage lang fuhren fie, vom Winde getrieben, durch das weite Meer; 
am zehnten gelangten fie an die Küfte der Lotophagen, der Lotoseſſer, 
an der Nordküfte von Afrifa. Sie gingen an’3 Land, nahmen Waſſer 
ein und bereiteten fid) ein Mahl. Nachdem fie ſich an Trank und 
Speife gefättigt, wählte Odyſſeus zwei von feinen Leuten aus, fügte 
einen dritten ald Herold Hinzu und ſchickte fie in das Land, um zu 
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erfunden, was für Männer es bewohnten. Die gingen und famen I 
bald zu den Lotophagen, welche fie freundlid, aufnahmen und ihnen | 


von ihrer Speife, dem Lotos, zu Toften gaben. Als diefe von der 
jügen Blumenkoſt gefpeift hatten, dachten fie nicht mehr an Heimkehr 
und hatten feine Luſt, ihren Gefährten Kunde zurüdzubringen; fie 

- gedachten im Lande zu bleiben und Rotos zu effen. Da kam Odyſſeus 


und trieb fie unter Thränen mit Gewalt zu den Schiffen, wo er fie | 
an die Ruderbänke anband. Darauf hieß er die Andern fchnell an 
Bord gehen und fuhr ab, damit Keiner mehr Lotos koſte und der ı 


Heimkehr vergeffe. 


2. Der Ayklop Polyphemos. 
(Hom. Od. IX, 105 — 566.) 


Darauf kamen fie zu dem Lande der einäugigen Kyflopen, der 
wilden gejeßlojen Rieſen, die im Vertrauen auf die unfterblichen 
Götter weder pflanzten nod) einen Adler befäten. Ungepflanzt und 
ungejät wuchs ihnen Alle, genährt von dem Regen des Zeus, Weizen 
und Gerfte und Wein. Sie fannten feine Gefege und feine Volks— 
verfammlung; ohne ftaatliche Einigung wohnten jie auf den hoben 
Bergen in hohlen Felfen, und Jeder herrfchte, unbefümmert um die 
Andern, über feine Weiber und Kinder. Der Bucht des Kyflopen: 
landes gegenüber erjtredte fid) in einiger Entfernung ein kleines 
waldiges Eiland, von unzähligen Schaaren wilder Ziegen erfüllt. 
Denn die Infel war unbewohnt, kein Jäger durchſtreifte den Wald, 
fein Hirt, kein Pflüger ftörte die ſtille Wildniß. Die Kyklopen aber 
gegenüber hatten keine Schiffe, um herüberzufeben; auch wohnten 
dort feine Männer, die herüberfommend die ſchöne Inſel fich Hätten 
urbar machen können. Denn die Inſel war einladend und fruchtbar. 
Zarte wafferreiche Wiefen zogen fich längs des Geftades Hin, und im 
Innern war der fettefte Boden für Weinbau und Saatland. Auch 
hatte das Eiland einen trefffihen Hafen; das Schiff bedurfte da 
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keines Ankers oder Taues, e3 Tief auf den Sand und ftand ruhig, 
bis e3 dem Schiffer beliebte weitergufahren. Am Ende der Bucht floß 
aus felfiger Grotte ein klarer Duell, von Pappeln umfchattet. Dort 
landete Ddyffeus mit feinen Schiffen, ein Gott geleitete fie dahin 
durch die finflere Nacht. Denn in dem-Dunfel hatten fie die Inſel 
nicht erblickt, noch) auch die langen Wogen wahrgenommen, die fie an 
dag Ufer trieben. Nachdem fie gelandet, zogen fie die Segel herab 
und gingen felbft an das Land, mo fie, am Ufer fchlummernd, den 
fommenden Tag eriwarteten. 

AS der Morgen erjchien und fie mit VBerwunderung das ſchöne 
Eiland durchwanderten, ftießen ihnen zahlloſe Ziegen auf, welche die 
Nymphen wohlwollend ihnen aufſcheuchten. Schnell holten fie aus 
den Schiffen ihre Bogen und Jagdſpieße, theilten ſich in drei Schaaren 
und machten eine reihe Beute; auf jedes Schiff kamen neun erlegte 
Ziegen, zehn wählte fi Ddyffeus für das feinige aus. Da machten 
fie fi) einen froben Tag; bis zur fintenden Sonne faßen fie und 
Ihmauften und tranfen zu der Fülle des Fleifches fügen Wein; denn 
bei der Eroberung der Kifonenftadt hatten fie fid) damit reichlich ver: 
ſehen. Mährend ihres Schmauſes fahen fie drüben im Lande der 
Kyklopen den Rauch auffteigen, hörten ihre Stimmen und die Stimmen 
der Ziegen und Schafe. Mit dem Einbruch der Nacht legten fie fich 
am Ufer des Meeres zur Rube. 

Am folgenden Morgen berief Odyſſeus jeine Gefährten zu einer 
Berfammlung und ſprach: „Bleibt ihr Andern jet hier; ich aber 
will mit meinem Schiffe und meinen Schiffägenoffen hinüberfahren 
und ausforfchen, was dort für Männer find, ob fie übermüthig und 
roh, oder gaftlih und voll Scheu gegen die Götter.” So ruderte er 
denn mit feinem Schiffe und feinen Genoffen hinüber zu dem Kyflopen- 
lande. ALS fie an dem nahen Geſtade anlandeten, ſahen fie nicht weit 
entfernt die hohe Wölbung einer Höhle, die mit Korbeerbäumen um: 
ſchattet war; wor derfelben war ein Hof, von Felſenſtücken und Eichen: 
und Fichtenftämmen eingefchloffen, in welchem des Nachts viele Schafe 
und Ziegen zu ruhen pflegten. In der Höhle aber wohnte ein riefiger 
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Mann, Polyphemos, ein Sohn des Pofeidon und der Nymphe 
Thoofa, der den Tag über, ohne ſich um Andere zu kümmern, feine 
Heerden auf den Bergen umbertrieb, ein wahres Ungeheuer, feinem 
Menfchen vergleichbar, eher einem waldigen Berggipfel gleich, der 
einfam vor allen andern hervorragt. Odyſſeus befahl nun der Mann: 
ihaft feines Schiffe am Ufer zurüdzubleiben und das Schiff zu be: 
wachen; er felbft ging mit den zwölf Tapferften nach der Höhle. Sie 
nahmen in einem Ranzen Speife mit und füllten fidy einen Schlaud 
vol ſüßen Föftlihen Weines, den ihnen zu Ismaros ein Priejter des 
Apollon, Maron, Sohn des Euanthes, welchen fie bei der Er: 
oberung der Stadt mit Weib und Kind verfhont hatten, zum Ge: 
Ichenfe gegeben, ſüß und rein und von großer Stärke. Als fie zur 
Höhle famen, fanden fie den Rieſen nicht daheim; er war mit feiner 
Heerde auf der Weide. Sie gingen hinein und befahen fid) Alles voll 
Staunen. Die Käfedarren waren mit Käſe ſchwer beladen, in den 
Ställen drängten fid) die Lämmer und Bödlein, alle ſchön gefondert, 
die Frühlinge allein und die Spätlinge; alle Gefäße waren angefüllt 
mit Molten. 

Die Gefährten des Odyſſeus baten ihn, von den Käſen zu nehmen 
und wieder zu dem Schiffe zurüdzufehren, auch eine Anzahl Böcklein 
und Lämmer mit fortzutreiben; aber er ließ fich nicht bereden, er 
wollte erft den Rieſen felber jehen und abwarten, ob er ihn bewirthe 
und ihm Gaſtgeſchenke gäbe. Er hätte beffer gethan, wenn er ihnen 
nachgab. Sie zündeten alfo ein Feuer an und opferten, dann nahmen 
fie au) von den Käfen und aßen. Darauf faßen fie voll Erwartung, 
bis der Niefe mit feiner Heerde zurüdfam. Er trug eine gewaltige 
Laſt trodenen Holzes auf der Schulter, bei dem er fic fein Abendbrod 
bereiten wollte. Er warf es mit gewaltigem Krachen in dem Hofe 
nieder, daß die Fremdlinge ſich voll Schred in die innerſten Winfel 
der Höhle zurüdgogen, trieb dann die Ziegen und die Schafe alle in 
die Höhle, die Böcke und Widder aber ließ er in dem Hofe. Nachdem 
er darauf einen großen Felsblock, den die Geſpanne von vierund: 
zwanzig vierräderigen Wagen nicht von der Stelle gefchleppt hätten, 





2. Der Kyflop Polyphemos. 273 


mit leichtem Schwung vor die Mündung der Höhle gehoben, ſetzte er 
fih bin und melfte feine Ziegen und Schafe alle nad) der Reihe, lich 
die Jungen an den Müttern trinken, feste dann die Hälfte der Milch, 
die er gerinnen ließ, in dichtgeflochtenen Körben bei Seite und be: 
wahrte die andere Hälfte in weiten Gefäßen, um fie beim Abend: 
ihmaufe zu koſten. Sebt, nachdem er feine Gefchäfte alle beendet, 
zündete er fi ein Feuer an. Da ſah er die Fremden und fragte: 
„Fremdlinge, wer jeid ihr? Woher kommt ihr über die feuchten 
Wogen? Habt ihr irgendwo ein Geſchäft, oder ſchweift ihr ohne 
Beitimmung umber, wie Räuber, die ihr Leben dranfegen, um 
fremden Menfchen Unheil zu bringen?” Dem Odyſſeus und feinen 
Leuten brach das Herz, als fie die rauhe Stimme hörten und den 
(heußlichen Riefen ſahen. Aber Odyſſeus ermannte fih und fprad: 
„tr find Achäer und kommen von Troja; auf der Fahrt zur Heimath 
trieben und manderlei Stürme vom Weg ab hierhin und dorthin. 
Wir gehören zu den Völkern des Atriden Agamemnon, der jet fo 
hohen Ruhm gewann, da er die mächtige Stadt und fo viele Völker 
vertilgt hat. Nun fommen wir zu deinen Füßen und flehen dich um 
geringe Bewirthung oder eine kleine Gabe, wie fie Fremdlinge em: 
pfangen. Habe Scheu vor den Göttern, Beiter, und erbarme dich 
der Schubflehenden; Zeus, der die Fremden geleitet, ijt ein Nächer 
der Schußflehenden und Fremden.” Mitleidslos antwortete Poly— 
phemos: „Du bift ein Thor, Fremdling, oder kommſt weit her, da 
du mich heißeft, die Götter zu fürchten und zu ehren. Wir Kyklopen 
kümmern und nicht um den ägisfchüttelnden Zeus noch um die anderen 
Götter; denn wir find ftärfer als fie. Nimmer würde ich aus Furcht 
vor Zeus euch verfehonen, weder dic) noch deine Gefährten, wenn 
nicht das eigene Herz mich es hieße. Doch ſage mir, wo landeteft du 
mit deinem Schiffe, irgendiwo in der Ferne, oder hier nahe? das laß 
mid, willen.“ So fprad er voll Tüde; aber Odyſſens durchſchaute 
jeine Abficht und antwortete: „Mein Schiff hat mir Pofeidon zer: 
ihmettert, indem er es im Sturme an euerem Geftade wider die 


Felſen warf; ich aber mit diefen Gefährten entfloh dem Untergange.” 
Stoll, Sagen d. claſſ. Altertb. II. 2. Aufl. 18 
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Der Kyklope erwiederte nichts, fondern fprang auf und faßte mit 
feinen gewaltigen Händen zwei von den Männern und fchlug fie wie 
junge Hunde gegen den Boden, daß das Gehirn auf die Erde rann. 
Dann zerftückte er fie Glied für Glied und fraß fie, wie ein Berglöwe, 
Eingemweide und Fleifh und die markigen Knochen. Die Andern 


ergriff ſtarres Entfegen, und fie erhuben jammernd die Hände zum : 
Himmel; aber der Kyklope ſtreckte fid), nachdem er den weiten Bud 
fi) mit Menſchenfleiſch angefüllt, und obendrauf feine Milh ge 


trunfen, in der Höhle unter fein Vieh und überließ ſich dem Schlaf. 
Da ftieg dem Odyſſeus in der zürnenden Seele der Gedanke auf, ob 


er nicht hingehen und dem Ungeheuer fein jcharfed Schwert in die 
Bruft bohren jollte, tief biß zur Leber; aber ein anderer Gedante hielt 


ihn zurüd; denn wie follten fie den ſchweren Felsblock von der Thüre 
wälzen? Sie hätten alle in der verfchloffenen Höhle eines unglüd: 


lichen Todes fterben müffen. Darum ließ er ab, und fie erwarteten | 


mit Seufzen den fommenden Morgen. 

ALS der Morgen kam, zündete der Kyflop ein feuer an, melfte 
feine Ziegen und Schafe nad) der Reihe, ließ die Jungen an den 
Müttern trinken und ergriff dann wieder zwei von den Fremdlingen 
und verfhlang fie. Darauf hob er den Fels von der Mündung der 
Höhle, um feine Heerde binauszutreiben, und legte ihn wieder davor, 
leiht, wie man den Dedel auf einen Köcher ſetzt; und num trieb er 
mit gellendem Pfeifen feine Heerde auf das Gebirg. Odyſſeus blieb 
in der Höhle zurüd und ſann mit zornigem Herzen, wie er mit Hülfe 
der Athena an dem Unhold Rache nehmen könnte. Endlich fchien 
ihm folgender Rath der befte. Neben dem Stalle lag ein grüner 
Dlivenftamm, did und lang wie ein Maft; den hatte Polyphem ſich 
auf dem Gebirge gehauen, um ihn, wenn er troden wäre, ala Keule 
zu tragen. Davon hieb Odyſſeus ein Stüd von der Länge einer 
Klafter ab und übergab es feinen Gefährten, es zu glätten; er felbit 
ſchärfte zulegt die Spike und bärtete fie im Feuer. Darauf verbarg 
er den Pfahl forgfam unter dem Mifte, der in der-Höhle in Maſſe 
angefammelt war, und ließ dann feine Leute looſen, wer mit ihm 


— — a. 
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den Pfahl in das Auge des Rieſen bohren jollte, wenn er im Schlafe 
läge. Das 2003 traf die, welche Odyſſeus fich ſelbſt heimlich 
gewünfcht, die vier Stärkiten und Muthigften; er felbjt war der 
Fünfte. | 

Am Abend kam Polyphemos mit feiner Heerde zurüd. Heute 
trieb er die Widder und Böde mit in die Höhle; denn er ahnete 
etwas Schlimmes, vielleicht auch ordnete e3 fo irgend ein Gott. Nach⸗ 
dem er den Dedel wieder auf die Oeffnung der Höhle gelegt, Schafe 
und Ziegen gemelft, die Jungen gefäuget, faßte er abermals zwei 
Männer und verfhlang fie. Da trat Odyſſeus an ihn heran, einen 
hölzernen Becher vol Wein in den Händen. „Kyklope,“ ſprach er, 
„da, trink Wein auf dad Menſchenfleiſch, damit du fiehft, meld’ 
trefflihen Wein wir in unferem Schiffe hatten. Dieſen bringe ich 
dir zur Spende, ob du dich mein erbarmit und midy nach Haufe ent: 
jendeft. Du wütheſt ja ganz unerträglih. Schredlicher, wie wird 
in Zufunft noch ein Menfch zu dir kommen, da du fo unbillig 
handelt?” Der Unhold nahm und tranf; der füße Trank behagte 
ihm gewaltig, und er bat ihn, nod) einmal zu füllen. „Gib mir noch 
einmal, Lieber,“ ſprach er, „und fage mir auch zugleih deinen 
Namen, damit ich dir ein Gaſtgeſchenk gebe, das dich erfreue. Auch 
und Kyklopen erzeugt die fruchtbare Erde trefflichen Wein, und der 
Regen ded Zeus ernähret ihn; aber diefer da ift ein Ausfluß von 
Nektar und Ambrofia.” Odyffeus reichte ihm zum zweiten Mal den 
vollen Becher. Dreimal füllte er ihn und dreimal leerte ihn der 
Unhold in feiner Thorheit. Und als nun der Wein ihm in's Gehirn 
geftiegen, da redete ihn Odyſſeus mit jchmeichelnden Worten an: 
„Kyklop, du fragit nad, meinem Namen, wohlan, ich will dir ihn 
fügen, gib mir aber auch ein Gaſtgeſchenk, wie du verſprachſt. 
„Niemand ” ift mein Name, „Niemand“ nennen mid Mutter und 
Pater und alle meine Gefellen.” „Den Niemand freffe ich zulebt 
nad) feinen Gefährten, da3 ſoll ihm fein Gaſtgeſchenk fein!” So rief 
der graufame Wiltherich und fiel zugleich rücklings nieder, daß er mit 
dem feiften Naden im Staube lag, und brady, von feſtem Schlafe über: 
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wältigt, ſchnarchend Wein mit Stüden Menſchenfleiſch aus. Jetzt ſchob 
Odyſſeus ſchnell die Spitze des zurechtgehauenen Pfahles in's Feuer, 
ermuthigte feine Gefährten, und als der Pfahl glühte, ſtieß er ihn mit | 
den durch's Loos bejtimmten vier Genofien dem Kyflopen in das Auge. 











[II --I ER, 





Odyſſeus und Polyphemos. 


Er ſelbſt ſchwang ſich oben auf den Pfahl und drückte ihn durch fein 
Gewicht tief ein und drehte ihn bohrend um, daß das Blut de 
brennenden Augapfels ringsum hervorquoll und die Wurzeln des 
Auges zifehten, wie glühendes Eifen, das der Schmied in’3 Waſſer 
taucht. Der Riefe brüllte furchtbar, daß die Höhle erdröhnte und fie, 
vor Angſt bebend, ſich in den entfernteften Winkel verkrochen; er riß 
den bluttriefenden Pfahl aus dem Auge und ſchleuderte ihn wie 
rafend von fi. Dann rief er brüllend die andern Kyklopen, welche 
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um ihn ber auf den Bergen in ihren Höhlen wohnten. Diefe kamen 
vor feine Höhle und fragten: „Was gefhah dir für ein Leid, Poly⸗ 
phemos, daß du fo tobend durch die Nacht brüllſt und und den Schlaf 
raubit? Es treibt dir doch Keiner deine Schafe und Ziegen weg? 
oder will dic) Kemand tödten mit Lift oder Gewalt?” Da rief der 
riefige Polyphemos aus der Höhle: „Niemand bringt mid) um, ihr 
Treunde, Niemand thut es mit Argliſt!“ „Nun, wenn dir Niemand 
etwas zu Leide thut und du jchreieft doch jo entjeglich, fo biſt du mit 
Wahnfinn gefchlagen; gegen die Krankheit vermögen wir Kyklopen 
nicht, da bete du zu deinem Vater Poſeidon!“ So riefen die Sy: 
klopen und gingen ein jeder nad Haufe; Odyſſeus aber freute ſich in 
jeinem Herzen, daß er durd den falſchen Namen und jeine treffliche 
Liſt fie betrogen. 

Der geblendete Kyklop aber taftete fich jegt feufzend und ftöhnend 
in feiner Qual fort, bi3 zu der Thüre, hob den großen Stein weg 
und fette ſich mit außgebreiteten Händen in die Pforte, taftend, ob 
er vielleicht einen der Fremden finge, wenn er mit den Schafen aus 
der Höhle zu entwiichen fuchte. Doch Odyſſeus war fo thöricht nicht; 
er fann in feinem Hugen Geifte und fand ein fichered Mittel der 
Rettung für fi) und feine Freunde. Er band mit Weidenruthen 
von dem Lager des Polyphemos je drei ftarfe dickwollige Widder zu: 
jammen und jedesmal unter den mittelften einen feiner Gefährten; 
er ſelbſt hängte fich unter den Leib des größten und ſtärkſten Widders 
und erwartete, feft mit den Händen in die dichte Wolle geflanımert, 
mit Seufzen den Morgen. Sobald der Tag erjchien, eilten die Widder 
und Böcke mit Ungeftüm auf die Weide, die weiblichen Thiere aber 
blöften ungeduldig, denn fie waren ungemelft und ihre Euter ftroßten 
von Milh. Der Unhold fa, von Schmerzen gefoltert, im Eingang 
und taftete forgfam über die Rüden der hinauseilenden Thiere, ohne 
zu abnen, daß die Männer unter den Leibern der Widder hinaus: 
getragen wurden. Zuletzt von der ganzen Heerde fam der Widder 
des Odyſſeus, langſam, fchmerbeladen von feiner Wolle und dem 
Gewichte des unheilfinnenden Helden. Als der an dem Kyklopen 
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vorbeiging, fprad) er, ihn betaftend: „Lieber Widder, warum gehft 
du heute denn zu allerlegt aus der Höhle? So pflegteft du doch jonft 
nicht Hinter der Heerde zurüdzubleiben; fonft wareft du immer der 
Heerde voran, wenn ed zur blumigen Weide ging und zur Tränte, 
und auch Abends wareft du ftet3 der Exfte auf dem Wege zum Stal. 











Dpffeus mit dem Widder. 


Und jetzt biſt dur der Letzte; gewiß bedauerft du deinen armen Herrn, 
dem der ſchlimme Mann, der Niemand, mit feinen verdammten 
Gefellen mit Arglift das Auge geblendet, nachdem er mich mit Wein 
berauſchte. Er ift, denke ich, noch nicht dem DVerderben entflohen. 
Hätteſt du nur Gedanken wie ich und verftündeft zu fprechen, daß du 
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mir jagen könnteſt, mo er fi) vor meinen ftarfen Händen verbirgt. 
Ha, dann follte er, auf den Boden gejchmettert, fein Hirn verjpriken 
durch die weite Höhle hin; wie follte mein Herz fi laben nad) dem 
Sammer, den der Berruchte mir zugefügt, der Niemand.” 

Mit diefen Worten entließ er den Widder. Sobald aber alle 
ji) ein wenig von der Höhle und dem Hofe entfernt hatten, machte 
Odyſſeus fich zuerſt von jeinem Widder los und befreite aud) die 
Uebrigen. Dann trieben fie eiligft eine Anzahl der größten und 
fetteiten Schafe zu ihrem Schiffe, wo die Zurückgebliebenen fie mit 
Sreude empfingen, doch nicht ohne den traurigen Untergang der 
Andern zu beflagen. Nachdem jie die Beute in ihr Schiff gebracht, 
ruderten fie in die See. Nun glaubten fie endlich ſich in Sicherheit, 
und Odyſſeus konnte fih nicht enthalten, dem verhaßten Kyklopen 
böhnend zuzurufen: „Nun, Kyklop, das war fein fchlechter und 
ſchwacher Mann, dem du feine Gefährten in der Höhle gefreflen! 
Das Hatteft du lange mit deinen böfen Werken verjchuldet, Grau: 
jamer, da du dich nicht ſcheuteſt, die Fremdlinge in deinem eigenen 
Haufe zu freffen; darum ftrafte dich Zeus und die anderen Götter!" 
Jetzt erft merkte der Kyflop, daß ihm die Feinde entronnen waren, 
und in fürdhterlihem Zorne jchleuderte er einen abgeriffenen Felsblock 
nad) der Stelle, von wo die Stimme fam. Er fiel in’3 Meer ein 
wenig noch über das Schiff hinaus, daß die Wogen hochauf tobten 
und der jtrudelnde Waſſerſchwall das Schiff rückwärts nad) dem Ufer 
trieb. Odyſſeus ergriff jchnell eine mächtige Stange und jtieß das 
Fahrzeug wieder vom Lande ab, indem er feinen Gefährten mit dem 
Kopfe zuwinkte, hurtig zu rudern, auf daß fie dem Verderben ent: 
rännen. ALS fie nun wieder doppelt foweit in’3 Meer gerudert waren, 
da begann Odyſſeus auf's Neue dem Kyklopen zuzurufen, obgleich 
feine Gefährten ſich um ihn drängten und ihn baten, nicht auf'3 Neue 
fie in fchlimme Gefahr zu bringen. „Kyklope,“ rief er, „wenn 
Jemand dich fragt, wer dir dein Auge geblendet, fo ſage, Odyſſeus 
hat mic) geblendet, der Städtezerftürer, der Sohn des Laertes aus 
Ithaka!“ Heulend rief der Kyklop herüber: „Wehe, jo hat fid 
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mir die alte Weiffagung erfüllt, die der alte Telemos einft, der 
Weiffager, mir verfündete, daß ich durch die Hände des Odyſſeus 
mein Auge verlieren ‚werde; doch ich erivartete immer, daß ein ge 
waltiger, mit großer Stärke gerüfteter Rieſe erfcheinen werde, und 
nun bat ein Kleiner nichtswürdiger Weichling mir das Auge aus: 
gebrannt, nachdem er mid mit Wein trunfen gemacht. Doch jetzt 
fomme wieder, Odyſſeus; diesmal will ich dich ala Saft bewirthen 
und dir von Pofeidon glückliche Heimkehr erflehen; denn defjen Sohn 
bin ich, und der wird mich auch ſchon wieder heilen.“ Der jchlane 
Odyſſeus ließ ſich natürlich nicht durch die Dumme Kift des Kyklopen 
berüden. „Könnte ich nur“ gab er zur Antwort, „jo gewiß bir 
auch Leben und Athem nehmen und dich in den Hades hinabjenden, 
ala ferbft Pofeidon dir dein Auge nicht heilen wird.” Da erhob 
Polyphem feine Hände zum Himmel und flehte zu dem Herricer 
Pofeidon: „Höre mich, Erdumgürter Poſeidon, wenn ich wirklich 
dein Sohn bin, laß den Städtezerftörer Odyſſeus nimmer nach Haufe 
fehren, und wenn ihm dod das Schickſal beitimmt, feine Freunde 
und fein Haus und fein Vaterland miederzufehen, jo möge er ſpät 
und unglüdlid) und ohne Gefährten heimkehren auf fremdem Schiffe 
und zu Haufe nichts ala Elend finden.” So ſprach er flehend, und 
der Gott erhörte ihn nur zu gut. Der Kyklop aber ergriff von Neuem 
einen noch größeren Felsblock und warf ihn mit gewaltigem Schwung 
in dad Meer. Diesmal fiel er hinter dem Schiffe nieder, daß er bei: 
nahe die Spite des Steuerruders zerichlagen hätte. Der wirbelnde 
Wogenſchwall trieb glüdlich das Schiff an die Ziegeninfel. Sehnlichſt 
von ihren Genoffen erwartet, ftiegen fie aus und vertheilten die mit: 
gebrachte Beute. Den Widder aber, welcher Odyſſeus aus der Höhle 
getragen, fchenkten ihm feine Freunde bei der Theilung voraus, und 
er opferte ihn am Geftade dem Herricher Zeus. Aber Zeus ver: 
Ihmähte das Opfer und fann allen Schiffen und den Gefährten dd 
Odyſſeus den Untergang. 

Den ganzen Tag nun faßen fie am Ufer ſchmauſend und trintend 
bis zum Untergange der Sonne. Da legten fie fi zur Ruh. Am 
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folgenden Tage aber hieß Odyſſeus feine Gefährten die Anker löſen 
und wieder in See ftechen. Traurigen Herzens fuhren fie von dannen, 
froh dem Tode entronnen zu fein, doch ohne mandyen lieben Ge- 
fährten. 


3. Aislos. Faifirygonen. 
(Som. Od. X, 1—132.) 


- 


Darauf kamen fie zu der Inſel Aiolia, wo der Winddänon 
Aiolog wohnte, der Sohn des Hippoted, ein Freund der feligen 
Götter, den Zeus zum Schaffner der Winde gemacht hatte, daß er 
fie wehen laſſe und ruhen nach feinem Willen. Die Inſel war rings⸗ 
um von einer ehernen unzerbrecdhlichen Mauer und einem glatten 
delfen umgeben; da wohnte Aiolos mit feiner Gattin Amphithea 
und feinen zwölf Kindern in reihem Haufe, ſechs Töchtern und ſechs 
jugendlichen Söhnen, die der Vater mit einander vermählt hatte. 
Den ganzen Tag über figen fie ſchmauſend in dem weiten Saale des 
Vaters bei den Köftlichen Gerichten, während das duftige Haus von 
dem lange der Flöten wiedertönt. Zu ihrer Stadt und ihrem 
Ihönen Palafte kam Odyſſeus und ward einen Monat lang auf’ 
Treundlichfte bewirthet. Der Alte fragte ihn nad) Allem aus, nad) 
Ilion und den Schiffen der Achäer und ihrer Heimfahrt, und Odyf- 
ſeus erzählte ihm Alles auf's Umftändlichfte. Und als er nun weiter 
zu ziehen verlangte und um ficheres Geleit bat, da gab ihm der 
Herrſcher in einem Schlauche verichloffen die widrigen Winde mit 
und ließ einen günftigen Fahrwind in feine Segel wehen. Neun Tage 
und eben fo viele Nächte fuhren fie dahin über das glatte Meer, und 
in der elften Nacht ſahen fie ſchon das heimifche Land auftauchen und 
erblikten in der Nähe die Feuerwachen; da übermannte den Odyſſeus 
der Schlaf, denn er hatte während der ganzen Fahrt ſelbſt das Steuer: 
tnder geführt, damit fie fchneller die Heimat erreichten. Während 
nun der König im Schlafe lag, flüfterten feine Genoſſen heimlich mit 
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einander, denn fie glaubten, Aiolos habe ihn mit vielem Golde und 
Silber beichenft, und Einer [prach zu dem Andern: „Wahrlid, 
diefer Mann ift doch allen Menſchen, zu denen er kommt lieb und 
werth. Viele herrliche Beute führt er von Troja mit fi nach Haufe, 
und wir, die wir denjelben Weg gemacht und diefelben Gefahren be: 
ftanden, kehren heim mit leeren Händen. Und jest hat ihm Aiolos 
aus befonderer Freundſchaft diefe Gefchenke verehrt. Wohlan, Tapt 
ung feben, was es ſei, wie viel Gold und Silber der Schlauch in fid 
birgt.“ So ſprachen fie in werderblicher Neugier und öffneten den 
Schlauch. Da brachen auf einmal die Winde ftürmend hervor und 
trieben die Schiffe rückwärts vom Vaterland weit in das Weltmeer. 
Das laute Jammern der Getäufchten erweckte den fchlafenden Ddyj- 
jeus, der in feiner Verzweiflung nicht wußte, ob er fogleich ſich in 
das Meer ftürzen oder fchmweigend und ausharrend noch unter den 
Lebenden bleiben follte. Er duldete und blieb und lag mit verhülltem 
Antlit auf dem Verdecke, mährend der ftürmende Orkan das Schiff 
jtet3 weiter zurüctrieb und die Männer feufzend und klagend um ihn 
ber ftanden. 

So kamen fie wieder zu der Äolifchen Inſel. Sie ftiegen aus, 
nahmen Waffer ein und bereiteten fid ein Mahl. Dann nahm 
Odyſſeus einen Herold und einen Gefährten mit fich und ſchritt wieder 
zu der Burg des Aiolos, der mit feinen Weibe und feinen Kindern 
beim Schmanfe faß. Sie traten ind Haus und febten fich ſchweigend 
auf der Schwelle des Saale nieder. Aiolos und die Seinen er: 
ſchraken, als fie fie gewahrten, und fragten: „Wie kamſt du wieder 
hierher, Odyſſeus? Welcher böfe Dämon verfolgt dich? Haben wir 
doch forgfam dich entſendet, auf daß du in die Heimath gelangtelt 
und zu deinen Xieben.” Odyſſeus antwortete betrübten Herzens: 
„Meine böfen Gefährten verdarben mic) und mit ihnen der unfelige 
Schlaf. Ad Helft mir, ihr Freunde, ihr vermöget es ja.” So wollte 
er jie mit ſchmeichelnden Worten gewinnen; fie aber ſchwiegen. Ent: 
lich fprach der Alte: „Hebe dich weg von meiner Inſel, Unfeligfter! 
Mir geziemt es nicht, weiter einen Mann zu bewirthen und zu ge 
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leiten, der den feligen Göttern verhaßt iſt.“ So ſprach er und trieb 
den Schutzſuchenden aus feinem Haufe. 

Traurigen Herzens fuhren fie weiter, betrübt über die begangene 
Thorheit. Ohne Ausſicht auf ein glüdliches Ende mühten fie fi) ab 
an den Mudern, bis fie nach ſechs befchwerlichen Tagen und Nächten 
zu der Stadt der Laiſtrygonen gelangten. Die Schiffe Tiefen in einen 
trefflihen rings von hohen Felſen umfchloffenen Hafen ein, defjen 
Mündung von zwei vorfpringenden Feljen eingeengt war, und legten 
ih Dicht neben einander vor Anker; allein Odyſſeus band aus 
Borficht, fo einladend aud) die mellenloje Stille des Hafen? war, » 
jein eigened Schiff vor dem Eingange feft. Darauf fandte er zwei 
augerlefene Männer mit einem Herold in das Land aus, um zu er: 
kunden, was für Menſchen darin wohnten. Dieje gingen der Jahr: 
ftraße nach, die aus dem Walde in’3 Innere führte, und famen vor 
die Stadt der Laiftrygonen an die Duelle Artafia, wo die Töchter 
der Stadt das Waffer holten. Sie trafen dort die riefige Tochter 
des Königs Antiphates und fragten fie aus, wer dort König wäre 
und wie das Volk beige. Die fagte ihnen das Haus ihres Vaters. 
Als fie in den prächtigen Palaſt eintraten, fanden fie die Frau des 
Königs, ein Weib, groß wie der Gipfel eines Berges, das fie mit 
Entſetzen anftaunten. Die Königin ſchickte fogleih auf den Markt 
nad) ihrem Manne. Raum war diefer eingetreten, fo ergriff er einen 
der Fremden und fraß ihn; die beiden Andern entflohen fchnell zu 
den Schiffen, während Antiphates die Schaaren feiner Laiſtrygonen 
aus der Stadt zuſammenſchrie. Die riefigen Menfchenfreffer ftürmten 
von allen Seiten zu Taufenden herbei und ftürmten mit ihrem König 
nad) dem Hafen. Dort fchleuderten fie von den Felfen herab gemaltige 
Steine auf die Schiffe, die im Hafen lagen, und zertrümmerten fie, 
dann durchftachen fie die im Waffer umherſchwimmenden Menſchen, 
wie Bifche, und trugen fie nach Haufe zum Fraß. Während des 
ſchrecklichen Getümmeld, unter dem Gefchrei der fterbenden Männer 
und dem Krachen der Schiffe zerhieb Odyſſeus fchnell das Antertau 
jeined vor dem Hafen angebundenen Schiffes und Tieß feine Genoffen 
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mit Äußerfter Kraft die Ruder fchlagen, auf daß fie dem Verderben 
entrännen. So entlam er mit dem einen Schiffe, während alle 
andern fammt der Mannſchaft zu Grunde gingen. 


4. Die Bauberin Rirke. 
(Hom. Obyffee X, 133 — 574.) 


Traurig festen Odyffeus und feine Gefährten auf dem verein: 
famten Schiffe ihren Weg fort durch das öde Meer und famen zu 
der Äolifchen Anfel, wo die [höne Zauberin Kirke wohnte, die Tochter 
des Sonnengottes Helios, Schweiter. des Aietes, der in Kolchis 
herrſchte. Schmweigend Tiefen fie in die Bucht ein und lagen zwei 
Tage und zwei Nächte am Ufer in Trauer und Elend. Am dritten 
Tage nahm Odyffeus Lanze und Schwert und beitieg einen nahen 
Hügel, ob er nicht Spuren von Dienfchen entdedte. Da fah er in der 
Ferne hinter dichtem Walde Rauch auffteigen; es war da die Woh—⸗ 
nung der Zauberin Kirke. Anfangs ſchwankte er, ob er nicht nad) 
dem Rauche hingehen und weiter forſchen follte; doch fchien es ihm 
beffer, erit zu dem Schiffe zu gehen und, nachdem er feine Genoffen 
geipeift, Kundſchaft auszufenden. Auf feinem einfamen Rückwege 
trieb ihm irgend ein erbarmender Gott einen großen Hirſch mit ftatt- 
lichem Gemeih entgegen, der zur Quelle ging, um zu trinfen. Als 


das Thier eben ftolz aus dem Walde trat, fchleuderte Odyſſeus ihn 


jeine Lanze mitten in den Rückgrat, daß es fchreiend in den Staub 


fiel und fein Leben verhauchte. Er band ihm die Füße zufammen 


und trug e3, über Schulter und Hals gehängt, keuchend und auf die 


Lanze ſich flüßend, zu dem Schiffe. Nachdem er feine Beute vor 


dem Schiffe niedergeworfen, ſprach er freundlich zu feinen Genoffen: 


„Freunde, wir werden troß unferem Grame noch nicht in den Hades 








verſinken; wohlan, jo lange Speife und Trank im Schiff ift, laßt 


und effen nad) Herzenöbegier, damit der Hunger und nicht aufreibt.“ 
Da krochen die Gefährten aus ihren Hüllen hervor, beftaunten den 
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gewaltigen Hirſch und begannen das Mahl zu bereiten. Den ganzen 
Tag über ſaßen fie Ihmaufend und trinkend am Ufer biß zur finfenden 
Sonne. Da legten fie fi) am Strande zur Ruhe. Am folgenden 
Morgen rief Ddyffeus feine Leute zur Verfammlung und ſprach: 
„Hört mich, ihr Freunde, ihr Genofjen im Unglüd. Wir wiffen 
nicht, wo Abend oder Morgen iftz drum laßt und bedenken, was zu 
thun. Ich jah von jenem Hügel herab, daß wir auf einer Inſel find; 
in ihrer Mitte fah ich Rauch auffteigen hinter dichtem Wald.” Da 
brach Allen das Herz vor Betrübniß, denn fie dachten an den Lai- 
ſtrygonen Antiphated und an Polyphem, die Menichenfreffer, und fie 
weinten und klagten laut. Jetzt theilte Odyſſeus feine Mannſchaft 
in zwei gleiche Haufen von je 22 Mann; an die Spike des einen 
ſtellte er den Eurylochog, den andern wollte ex jelbit führen. Darauf 
looften fie, welche Abtheilung auf Kundichaft ausgehen jollte, und 
daB Loos traf den Eurylochos mit feiner Schaar. 

Unter Weinen und Klagen gingen Eurylochos und feine Ge: 
führten von dannen. Sie fanden in einem Waldthale auf einer An 
höhe das aus gehauenen Steinen zufammengefügte ihöne Haus der 
Kirke. Rings um dasfelbe wandelten Wölfe und Berglöwen, die 
famen zu den Fremden heran und fprangen, freundlidy mit ihren 
langen Schwänzen wedelnd, an ihnen herauf, wie die Hunde an 
ihrem Herrn, wenn er vom Schmaufe heimfehrt; es waren von der 
Zauberin verwandelte Menfchen. Die Fremden fürchteten fich vor 
den fchrecklichen Ungeheuern und traten an die Pforten des Haufes. 
Da hörten fie drinnen die ſchöne Stimme der Nymphe, wie fie am 
Webftuhle ein helltönendes Lied fang. Sie riefen; die Nymphe kam 
Ihnell heraus und öffnete die ftrahlenden Pforten, um fie freundlich) 
in das Haus zu führen. Alle folgten, nur Eurylochos blieb außen, 
denn er ahnte nicht? Guted. Drinnen ſetzte Kirke die Männer auf 
ſchöne Seffel und Stühle und bot ihnen einen Trunf von pramnifchen 
Bein, in welchen fie geriebenen Käſe und Mehl und Honig gemiſcht, 
über auch bezaubernde Säfte, die fie der Heimath gänzlich vergeffen 
machten. Nachdem fie getrunken, berührte Kirke fie mit ihrer Zauber: 
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rutbe und verwandelte fie in die Geftalt von borfligen Schweinen; 
doch behielten fie das menfchliche Bewußtfein. Darauf jperrte fie Die 
Weinenden in die Schweinftälle ein und warf ihnen Eicheln und 
Kornellen zum Fraße vor, die gewöhnliche Koft der wühlenden Säue. 

Nachdem Eurylochos lange vergeblich auf die Rückkehr feiner 
Genoffen gewartet, Tief er vol Entjegen nad) dem Schiffe zurüd, um 
ihren Untergang zu melden. Lange jtand er feufzend und ftöhnend 
da vor feinen erftaunten Freunden, und die Thränen liefen ihm über 
die Wangen, aber er vermochte fein Wort zu reden; endlich erholte er 
fi) aus feiner entſetzlichen Angft und erzählte, wie alle feine Ge: 
fährten von der Nymphe in das Haus gelodt worden und Keiner 
zurüdigefehrt fei. Da warf Odyffeus eilends das Schwert um die 
Schulter, nahm Bogen und Köcher und hieß den Eurylochos, ihn 
nad dem Hauſe zu führen. Diefer aber umfaßte vol Angjt feine 
Knie und bat ihn mwehllagend: „OD laß mid) hier, mein König, 
führe mich nicht mit Gewalt fort; ich weiß, du kehrſt nimmer von 
dannen und bringft feinen Gefährten zurüd. Laß ung lieber jchnell 
mit diefen fliehen, auf daß wir vielleicht nody dem Untergange ent: 
rinnen.” Da ſprach Odyffeus zomig: „Nun, ſo bleibe denn bier, 
Eurylochos, bei dem ſchwarzen Schiffe und if und trinkt; aber ich 
gehe. Mich zwingt die Pflicht.” Mit diefen Worten eilte er davon. 
Als er in der Nähe der Wohnung der Kirke durch ein Waldthal 
dahinſchritt, trat Hermes in der Geftalt eines ſchönen Jünglings zu 
ihm und ſprach zu ihm, indem er ihm die Hand reichte: „Wohin, 
Unglüdlicher, wanderſt du durd, die waldigen Berge, da du die 
Gegend nicht kennſt? Deine Gefährten find bei Kirke eingefpertt, 
wie Säue in, dichtverfchloffenen Ställen. Gehſt du fie zu löſen? 
Glaube mir, du wirft felber nicht zurückkehren, fondern bei den 
Andern bleiben. Aber wohlan, ich mill dich aus der Gefahr retten. 
Da nimm dies Zauberfraut, Moly beißt es, ſchwer ift es für bie 
Menſchen aus dem Boden zu graben, doch wir Götter vermögen 
Alles; damit gehe in das Haus der Kirke, es wird dic ſchützen gegen 
den Zaubertranf der Nymphe. Und wenn fie nad) dem Trunfe die 
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mit der Zauberruthe berührt, dann zieh’ dein Schwert und ftürze 
auf fie ein, als wolltejt du fie ermorden; und laß fie nicht eher los, ala 
bis fie dir ſchwört, deine Genoffen zu befreien und dir nicht? zu Leide 
zu tun.” So ſprach der Gott Hermes, gab ihm das Kraut, dag er 
aus der Erde gezogen, und enteilte wieder zum Olympos. Odyſſeus 
aber ging unter. mancherlei Gedanken zu dem Haufe der Kirke. Als 
er an die ftrahlende Pforte gefommen, rief er, und die Göttin er: 
ihien fogleih und rief ihn herein, ſetzte ihn auf einen prächtigen 
Stuhl und bot ihm den Mifchtrunf. Nachdem er getrunfen, berührte 
jie ihn mit dem Stabe und ſprach: „Nun geb’ in den Schweinftall 
zu deinen andern Genofjen.” Odyſſeus aber ſprang auf und ftürzte 
mit gezücdtem Schwert auf fie ein, al3 wollte er fie tödten. Da ſchrie 
die Nymphe laut auf und ftürzte ihm zu Füßen und rief, feine Knie 
umfaffend: „Wer bift du und woher? Du erträgft einen Zauber: 
trank, dem noch fein Sterblicher widerftanden. Bift du vielleicht 
Odyſſeus, der nad) Troja’3 Zerftörung hierher kommen foll, wie 
mir Hermes verheißen? Lieber, mwohlan, ſtecke dein Schwert ein 
und fei willfommen in meinem Haufe.“ Odyſſeus aber antwortete: 
„Kirke, wie kann ic) dir freundlich begegnen, da du meine Gefährten 
in Schweine verwandelt haft und mir felbft argliftig nachftellteft? 
Nicht eher werde ich dir vertrauen, als bi du mir durch einen 
heiligen Eid verſprochen, mir nicht? zu Leide zu thun.” Da beſchwor 
lie jogleih, was Odyſſeus verlangte, und hieß ihre vier holdfeligen 
Mägde dem Gafte Bad und Mahl zu bereiten. Die eine nun breitete 
geihäftig Teppiche über die Stühle, die andere ftellte vor die Stühle 
ſchöne ſilberne Tiſche und ſetzte goldene Körbchen darauf, die dritte 
milchte in filbernem Miſchkrug füßen Wein und bradite goldene 
Becher, die vierte bereitete da3 warme Bad. Nachdem nun Odyf: 
ſeus fi) im Bade erquickt und fid) gefalbt hatte, kleidete ihn Kirke 
in ſchöne Gewande und führte ihn zu dem köſtlichen Mahle. Aber 
Odyſſeus ſaß da mit ſchwermüthigem Herzen und rührte keine Speife 
an. Als Kirke das wahrnahm, ſprach fie: „Warum ſitzeſt du fo 
ſtumm, Odyffeus, und zerquälft dein Herz, ohne Speife und Trant 
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zu berühren? Du brauchſt did) nicht mehr zu fürchten, ich habe dir ja 
einen heiligen Eid geſchworen.“ Odyſſeus antwortete: „Kirke, wel: 
her Mann, der ein rebliches Herz in dem Bufen trägt, könnte ſich an 
Trank und Speife laben, ehe er feine Freunde gelöft vor ſich ſieht? * 




















Odyſſeus und Kirte. 


Da ging Kirke hinaus mit ihrem Zauberſtab, trieb die in Schweine 
verwandelten Freunde des Odyſſeus aus dem Stalle und beſtrich einen 
Jeden mit einer Salbe; und ſogleich fielen ihnen die Borſten von den 
Gliedern, und fie wurden wieder zu Männern, jünger und ſchöner als 
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zuvor. Sie erkannten fogleich ihren König, reichten ihm die Hände 
und meinten vor Freude, daß das ganze Haus erſcholl und Kirke ſelbſt 
gerührt ward. 

Darauf hieß Kirke den Odyſſeus an den Strand zu gehen, das 
Schiff auf's Trodene zu ziehen und, nachdem fie alle Güter und 
Geräthe in den Höhlen geborgen, mit allen feinen Gefährten zurüd: 
zufehren. Das that Odyſſeus. Als er an's Schiff kam, begrüßten 
ihn Alle mit berzlichiter Freude. „Wie freuen wir und, o König,” 
riefen fie, „ob deiner Rückkehr! Wohlan, erzähle ung den Unter: 
gang der Übrigen Freunde.” Da antwortete Odyſſeus freundlich: 
„Laßt und vor Allem das Schiff an’3 Gejtade ziehen und dann 
gehet Alle mit mir, daß ihr in dem Haufe der Kirke unfere Freunde 
ihmaufen ſeht; denn fie haben dort volle Genüge.” Alle waren jo: 
gleich bereit, nur Eurylochos weigerte ſich und wollte die Andern 
zurüdhalten. „Unglüdliche,” rief er, „wo gehen wir Hin? Wollt 
ihr in's Unglüd, in Kirke's Wohnung? Sie wird und Alle in 
Schweine und Wölfe und Löwen verwandeln, daß wir ihr Haus 
bewachen. Gedenkt ihr nicht mehr, wie es unferen Freunden erging, 
die Odyſſeus zu dem Kyklopen führte? Auch fie kamen durch feine 
Thorheit um.” Da ergriff den Odyſſeus jäher Zorn, und er wollte 
ſein Schwert ziehen, um dem Eurylochos das Haupt nom Rumpfe 
zu trennen, obgleich er ihm nahe verwandt war; aber die Freunde 
drängten fi um ihn und hielten ihn mit flehenden Worten zurüd. 
„Göttlicher König,” riefen fie, „ wir laffen ihn, wenn du e3 zugibft, 
bier bei dem Schiffe bleiben und es bewachen; führe du una nur zu 
dem heiligen Haufe der Kirke.“ So fpradhen fie und folgten dem 
Odyſſeus; aber auch Eurylochos blieb nicht zurüd, er fürchtete den 
Zorn des Königs. Als fle in das Haus der Kirke kamen, fanden fie 
ihre Gefährten beim fröhlichen Mahl, alle in ſchönen Gewändern, 
in welche fie die Nymphe nach erquidendem Bade gekleidet hatte. Da 
die Freunde einander gefehen und fich Alles erzählet hatten, überließen 
fie fich wehmüthiger Klage, daß das ganze Haus davon mwiederhallte. 
Aber Kirke Sprach zu Odyſſeus: „Jetzt erregt euch nicht mehr den 
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unendlichen Jammer. Ich weiß ja auch), wie viel Elend ihr erduldet; 
doch jeßt effet und trinfet und ſammelt euch wieder frifhen Muth, 
wie ihr ihn hattet, als ihr zuerft das Vaterland verließet.” 

Odyſſeus und feine Genoffen ließen ſich beihmichtigen. Und 
nun blieben fie ein ganzes Jahr Lang bei der gaſtlichen Nymphe und 
lebten herrlich und in Freuden. Darriefen die Männer endlidy den 
Odyſſeus bei Seite und baten ihn, der Heimkehr zu gedenfen. Noch 
an demfelben Tage fiel Odyſſeus der Nymphe zu Füßen und flehte, 
daß fie ihn in feine Heimath entließe. Kirke antwortete: „ Ich will 
euch nicht länger wider euren Willen in meinem Haufe zurüdhalten; 
doch müßt ihr euch vor eurer Heimkehr aud) noch zu einem andern 
Weg entichliegen, ihr müßt noch zu dem Haufe des Hades und 
der Verfephone gehen und die Seele des Sehers Teireſias befragen, 
der allein von allen Schatten in der Unterwelt Befinnung behalten 
bat. Der wird euch über eure Heimkehr belehren.” Da zerbrad 
dem Odyſſeus das Herz in der Bruft, und er faß weinend da und 
wünfchte nicht mehr länger das Licht der Sonne zu f hauen. Endlid 
ſprach er: „Kirke, wer fol mich auf diefer Reife geleiten? Noch 
fein Sterblicher fuhr auf ſchwarzem Schiffe in die Behaufung de 
Hades.” Aber Kirke tröftete den Verzmweifelten und belehrte ihn, 
was er, fobald er über den Okeanos an das Geftade der Schatten: 
welt gelommen fei, zur Beſchwichtigung der Todten und der Mächte 
der Unterwelt zu thun habe und wie er zur Weiffagung des Teireſias 
gelangen werde. Am andern Morgen in aller Frühe wedte er feine 
Genoſſen und rief fie zur Abfahrt. Da follte er nicht ohne Verluit 
die Gefährten von dannen führen. Der jüngfte unter ihnen, Elpenor, 
nicht befonders tapfer gegen den Feind, auch nicht gerade mit Verſtand 
gefegnet, hatte fi, von Wein befehwert, heimlich auf das Dad) ber 
Wohnung der Kirke gefhlihen, um dort in der Kühle feinen Rauſch 
auszuſchlafen. Als er in der Frühe den Lärm und das Getümmel 
feiner Freunde vernahm, fprang er empor und vergaß in feinem 
Zaumel rüdwärtd zur Treppe zu gehen; er ging gerade vorwärts 
und ſtürzte vom Dache herunter, daß er den Naden brach und feine 
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Seele zum Hades fuhr. Nachdem Odyffeus feine Leute verfammelt 
atte und eben mit ihnen zum Geftade gehen wollte, ſprach er zu 
nen: „Freunde, ihr wähnet wohl, ed ginge zur Heimath; aber 
orerft gebeut ung Kirke, zum Hades zu gehen und die Seele des 
Leirefiag zu befragen.” Da brad) Allen das Herz vor Betrübniß, 
ie festen fi) jammernd in den Staub und zerrauften ihr Haar. 
Doch was half alle Klage und Kümmerniß? fie mußten fid) zu dem 
chweren Wege bequemen. Während fie betrübten Herzens und unter 
sielen Thränen nad) dem Ufer gingen, eilte Kirfe ungefehen an ihnen 
sorüber und band einen Widder und ein ſchwarzes Schaf, melde 
Odyſſeus im Schattenreich opfern follte, neben dem Schiffe an. 


5. Odyſſeus in Der Unterwelt. 
(Hom. Obyff. XI.) 


Nachdem Odyſſeus mit feinen Gefährten das Schiff in die See 
gezogen, die Maften aufgerichtet und die Segel gefpannt hatte, 
braten fie die Schafe hinein und gingen felbft an Bord mit Thrä- 
nen und Bekümmerniß. Kirke fandte ihnen einen günftigen Fahr: 
wind in die Segel, und fo fuhren fie, ſtill fitend, dahin über den 
tiefwirbelnden Dcean den ganzen Tag. Als die Sonne fich ſenkte 
und dag Dunkel hereinbrach, gelangten fie an die jenfeitige Küſte des 
großen Weltſtroms, an die Stelle, wo das Land und die Stadt der 
Limmerier Yag, wohin niemals ein Strahl der Sonne drang. Sie 
jogen das Schiff an den Strand, brachten die Schafe heraus und 
gingen num felbft längs der Küfte des Okeanos zu der Stelle, die 
ihnen Kirke bezeichnet. Hier hielten zwei feiner Gefährten die Opfer: 
thiere, Odyſſeus aber zog fein Schwert und grub eine Grube in 
den Boden, eine Elle in’3 Gevierte. Darauf goß er rings um die 
Örube eine fühnende Spende für alle Todten und gelobte, wenn 
er nach Ithaka käme, ihnen eine mafellofe unfruchtbare Kuh in 
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feinem Balafte zu opfern und für Teireſias noch beſonders einen 
ſchwarzen Widder, den audgezeichnetiten in feinen Heerden, und zer: 
fhnitt dann den beiden Schafen die Gurgel, daß daB ſchwarz 
Blut in die Grube floß. Sogleich kamen zahlreiche Seelen der ab 
gefchiedenen Todten aus dem tieferen Dunkel und drängten fich um 
die Grube, um von dem Blute zu trinken; aber Odyffeus ſaß daneber 
mit gezogenem Schwerte und wehrte ihnen zu nahen, ehe er den 
Teireſias befragt. Unterdeß häuteten feine Gefährten die geſchlach 
teten Schafe ab und verbrannten fie unter Gebeten zu Hades und 
Perjephone. 

Unter den Schatten der Todten war auch der des Elpenor, allen 
voraus; denn fein Leib Tag noch ohne Grab und Beltattung in 
dem Haufe der Kirke. Als Odyſſeus ihn erblidte, brach er in 
Thränen aus und ſprach voll Mitleid: „Elpenor, wie famft du in 
das nächtliche Dunkel? Du kamſt fehneller Hierher zu Fuß, al 
wir im ſchwarzen Schiffe.” Da erzählte ihm Elpenor, wie er in m 
Trunfenheit den Tod gefunden, und beſchwor ihn, wenn er zu dem 
Haufe der Kirke zurückgekehrt, feiner zu gedenken und ihn nicht un 
begraben und unbeweint zu laſſen; am Ufer de Meered möge er 
ihm ein hohes Grabmal aufmwerfen und darauf das Ruder jteden, 
das er lebend geführt unter feinen Freunden. Odyſſeus veriprad 
ihm Alles getreulid,) auszuführen. Darauf kam auch des Odyſſeus 
Mutter herzu, Antikleia, die Tochter des Autolykos, die noch lebte 
zu der Zeit, wo ihr Sohn gen Troja fuhr. Als Odyſſeus fie ſah, 
weinte er voll Mitleid und Wehmuth, doch verbot er ihr, obgleich mit 
ſchwerem Herzen, dem Blute zu nahen, ehe er den Teireſias befragt. 
Endlich kam die Seele des alten thebäiſchen Sehers Teireſias, den 
goldenen Stab in der Hand; der erfannte den Odyſſeus ſogleich und 
ſprach: „Warum, Unglüdlicher, verließeft du das Licht der Sonne unt 
kamſt hierher, um die Todten zu fchauen und das freudloſe Gefilde? 
Aber weiche von der Grube und entferne das fcharfe Schwert, auf 
daß ich trinfe und dir dein Schidjal verfünde.” Odyſſeus mich zurüd 
und jtedte fein Schwert in die Scheide; der Seher aber trank von 
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em ſchwarzen Blute und begann feine Rede: „Du ſucheſt glückliche 
Jeimtehr, ruhmreicher Odyſſeus; aber ein Gott wird fie dir ſchwer 
nahen. Bofeidon, der Erderfchütterer, grollt dir wegen der Blendung 
eines Sohnes Polyphemos, und du entrinnft feiner Macht nicht. 









! 





Dpnffeus und Teirefias. 


Aber trotzdem werdet ihr, wenn auch erft nach vielen Xeiden, in die 
Heimath kehren, wenn ihr bei der Landung an der Infel Thrinakia 
wer Herz bezähmt und die meidenden Rinder des Helios ungekränkt 
laßt; aber verleget ihr fie, fo verfünde ich deinem Schiffe und deinen 
Oefügrten den Untergang, und wenn du aud) felbft dem Unheil ent⸗ 
fichft, fo wirft du doch fpät und unglücklich, ohne Gefährten nad 
Haufe kehren auf einem fremden Schiffe, und aud) im Haufe wirft 
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du nod Elend finden; denn übermüthige Männer verzehren Deine 
Habe und ummerben dein Weib. Doch du wirft ihren Frevel ftrafen. 
Haft du dann die Freier in deinem Haufe mit Liſt oder Gewalt ge: 
tödtet, dann nimm ein geglättetes Ruder in die Hand und mandere 
fort in die Welt, bis du zu Menſchen fommit, die dad Meer nicht 
fennen und ihre Speife ohne Salz efjen. Wenn dann ein Wanderer 
Dir begegnet und fagt, Du trageft eine Wurffchaufel auf der Schulter, 
jo ſtecke das Nuder in die Erde und bringe dem Pofeidon ein großes 
Dpfer, einen Stier, einen Widder und einen Eher. Darauf kehre 
heim und bringe den himmlischen Göttern allen der Reihe nach heilige 
Hekatomben. Zuletzt wird außerhalb des Meeres dir der Tod fommen 
und dich fanft unter deinen glüdlichen Völkern in behaglichem Alter 
dahinnehmen. Alfo weiffage ich dir untrüglich.“ 

Nachdem der Seher geendet, fprady Odyſſeus: „Teirefiad, das 
alſo haben die Götter ſelbſt mir verhängt; dod) fage mir, da fehe ich 
die Seele meiner todten Mutter fchweigend fiten in der Nähe des 
Blutes, und fie [haut mid) nicht an und fpricht fein Wort zu mir: 
wie beginne ich's, daß fie mich erkennt?” Da antwortete der Seher: 
„a3 du mich fragft, ift leicht, ich will dir’3 verfünden: wen du 
von den Todten zu dem Blute heranläffeft, der wird wahrhaft zu 
dir reden; doc wen du es verwehrt, der geht ftill wieder zurüd.“ 
Nach diefen Worten ging Teireflas zurüd in die Tiefe des Hades; 
Odyſſeus aber blieb an dem Nande der Grube fißen und ließ feine 
Mutter trinken. Jetzt erkannte fie ihn ſogleich und ſprach mit trauri- 
ger Stimme: „Mein Kind, wie famft du in das nächtige Dunkel, 
da du noch lebſt? Kommſt du von Troja aus in die Irre verfchlagen 
bierher und wareſt noch nicht wieder in Ithaka und faheft deine 
Gattin?” Odyffeus antwortete: „Liebe Mutter, der Zwang der 
Noth trieb mic in die Wohnung des Hades, um die Seele de 
Thebäerz Teirefias zu befragen; denn noch nicht Fam ich wieder in die 
Heimath, fondern ſchweife in der Welt umber von Leiden zu Leiden, 
jeit ich mit Agamemnon gen Troja audzog. Aber fage mir, liebe 
Mutter, welches Todesgeſchick ereilte dich? Verzehrte dich lange 
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Krankheit oder traf dich plöglich und unverfehens das fanfte Geſchoß 
der Artemis? Sage mir aud) von dem Vater und dem Sohne: ruht 
noch meine königliche Würde auf ihnen, oder ward jchon ein Anderer 
König, da fie glauben, ich Fehrte nicht wieder in’3 Land? Sage mir 
auch von der Gefinnung meiner Oattin Penelope: wohnt fie noch bei 
dem Sohne und hält die Güter des Haufes zufammen, oder ward fie 
ihon die Gattin eined andern Achäers?“ Die Mutter antwortete: 
„Allerdings meilet deine Gattin noch mit duldender Seele in deinem 
Haufe, und unter ftetem Jammer und Thränen ſchwinden ihr die 
Tage und die Nächte. Dein Königthum erhielt fein Anderer, fondern 
dein Sohn ift noch im Beſitze der königlichen Güter und Ehren; aber 
dein Vater lebt auf dem Lande in Kummer und Elend und kommt 
nie in die Stadt. Im Winter ſchläft er im Haufe bei den Knechten 
neben dem Teuer im Staube, in fchlechte Gewänder gehüllt, im 
Sommer bettet er fih im fruchtbaren Nebengefild auf den Blättern, 
wohin er gerade kommt. Da liegt er feufzend und bejammert dein 
Schickſal und macht fic fein Leid nur immer größer und fein Alter 
ihwerer. In folhem Jammer ging auch ich zu Grunde; denn feine 
lang verzehrende Krankheit noch auch das fchnelle Gefchoß der Artemis 
nahm mir das Leben, fondern die Sehnſucht und Trauer um dich.“ 
Da trieb den Odyſſeus das Herz, die Seele feiner Mutter zu um: 
armen, aber dreimal entichwebte fie feinen Händen wie ein Schatten 
oder ein Traumbild. „O Mutter,“ rief er voll Schmerz, „warum 
läſſeſt du dich nicht faffen und meine Hände dich umfchlingen, damit 
wir beide unfer trauriged Herz durch Thränen erleichtern? Oder hat 
Perfephone nur ein eitel Gebilde mir hervorgefandt, damit ich noch 
mehr feufze und traure?” Antikleia antwortete fogleih: „Unglück⸗ 
lichſter Sohn, nicht täufcht dich Perfephone, ſondern fobald das Feuer 
den Leib verzehret hat, fo entfliegt die Seele gleich einem Traume. 
Doc jebt eile fehnell zu dem Lichte zurüd und behalte Die Alles, 
damit du es der lieben Gattin erzähleft. 
Während noch jo Mutter und Sohn mit einander redeten, famen, 

von Berfephone gejendet, viele Frauen heran, Gemahlinnen einft und 
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Töchter ausgezeichneter Helden, welche von dem Blut in der Grube 
zu trinken ftrebten. Odyſſeus aber wehrte fie mit dem langen Schwerte 
ab und ließ die Frauen nur eine nach der andern nahen, Damit er 
eine jede befragen könnte. Da fam denn zuerft Tyro, Die Tochter des 
Salmoneus, die dem Pofeidon den Pelind und Neleus gebar, dann 
Antiope, die Mutter der Zeusſöhne Zetbos und Amphion, Alkmene, 
des Herakles Mutter, und Megara, feine Gattin, Epifafte, Die Ge— 
mahlin des Didipus, Chlorid, die Gemahlin des Neleus, Leda, die 
Mutter der Dioskuren, Iphimedeia, die Gemahlin des Aloeus, 
Mutter des Otos und Ephialted, und viele andere. Nachdem Diele 
fi zerftreut hatten, kam die Seele des Atriden Agamennon, um: 
ringt von den Seelen der Männer, die mit ihm in dem Haufe des 
Aigiſthos erfchlagen worden waren.*) Sobald diefer von dem Blute 
gekoſtet hatte, erkannte er den Odyſſeus und begann laut zu weinen. 
Er jtredte feine Hände nad) dem Freunde aus, um ihn zu umarmen, 
aber ihm mangelte alle Kraft. Da brachen aud dem Odyſſeus die 
Thränen aus, und er ſprach vol Mitleid: „Ruhmreicher Atride, 
Herrfcher der Männer, Agamemnon, welches Todesloos hat dic 
bezwungen? Hat Pofeidon dich auf der Fahrt getödtet durch wilden 
Sturm, oder haben auf dem Lande feindliche Männer dich erichlagen 
im Kampf um die Heerden oder um ihre Stadt und ihre Weiber?’ 
Der Atride antwortete: „Edler Laertiade, nicht Poſeidon, nicht feind: 
liche Männer im Streit haben mid) getödtet, fondern Aigiſthos und 
mein beillofes Weib. Er lud mich in fein Haus und erichlug mid 
beim Mahle wie einen Stier an der Krippe. Alle meine Gefährten, 
die mit mir von Troja gefommen, wurden mit mir ſchmählich ge: 
mordet, wie Eber, die man in dem Haufe eines reihen Mannes zu 
einer Hochzeit oder einem Feſtgelage abichlachtet. Fürmahr, du haft 
ſchon manden Mord von Männern gefehen, einzeln oder in der wilden 
Schlacht, aber Fein Anblick hätte dein Herz fo gerührt, als wie wir 


*) Der Morb des Agamemnon wird von Homer anders erzählt, 
als von den Tragifern; fiehe ©. 231. 
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um den Miſchkrug und die beladenen Tiiche, im Blute ſchwimmend, 
am Boden lagen. Jämmerlich hörte ich die Stimme der Kaſſandra, 
der Tochter des Priamos, in meiner Nähe jchreien, welche von der 
tückiſchen Klytaimneſtra getödtet ward, und ich griff noch fterbend von: 
Doden auf mit den Händen der Mörderin in das Schwert; aber die 
Schamloſe wandte ſich von mir ab und drüdte mir nicht einmal im 
Sterben die Augen zu, noch fchloß fie mir den Mund. Wahrlich, 
nichts ift fcheußlicher auf Erden als ein Weib, das ſolche Schandthat 
verübt, das dem ehelichen Gemahl den Tod bereitet. D wie freute 
ih mid) der Heimlehr und des Wiederſehens der Kinder und meines 
Gefindes; doch fie hat dur ihr boshaftes Sinnen fich felbft und 
alle Weiber der Nachwelt auf ewig entehrt." „Wehe,“ ſprach Odyſ⸗ 
ſeus, „ wie fchredlich hat Zeus das Gefchlecht des Atreus heimgefucht 
durch die Arglift der Weiber. Wie viele ftürzten von und durch 
Helena in’3 Verderben, und Klytaimneſtra hat dir, während du fern 
warst, tückiſchen Tod erfonnen.” Agamemnon antwortete: „Du, ” 
Odyſſeus, wirft nicht fterben durch dein Weib; denn fie ift ver= 
ftändig und edel, die Tochter des Ikarios, die treffliche Penelopeia. 
Ad, wir verließen fie einft, ald wir zum Kriege audzogen, als junge 
Frau in dem Palafte, fie trug das unmündige Knäblein an der 
Bruft. Der fitt wohl jest unter der Zahl der Männer, ein glüd: 
licher Sohn, denn er wird den Vater wiederfehen und der Vater 
ihn. Dir bat mein Weib nicht einmal den Anblid des Sohnes 
gegönnt. Doch ſage mir, habt ihr nicht3 von meinem Sohne Oreftes 
vernommen, wo er lebet; denn geftorben ift er noch nicht.“ „Atride, 
warum fragt du mich das?“ antwortete Odyſſeus, „ich weiß nicht, 
eb er noch lebt oder todt ift; und Unrecht iſt's, Eiteled reden.” 
Während beide fo bei einander flanden in traurigem Gefprähe ' 
und viele Thränen vergoffen, erichien Die Seele des Peliden Achil- 
leus, und zugleich mit ihm Patroklos und Antilochos und der Tela= 
monier Aias. Achilleus erkannte fogleich den alten Kriegsgefährten 
und ſprach: „Laertiade, Tiftenreicher Odyſſeus, welche Kühnheit 
treibt dich, Entſetzlicher, ſogar in dieſe Behauſung der Todten zu 
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kommen?“ Odyffeus antwortete: „SHerrliher PBelide, ih Fam 
hierher, um den Xeirefiad zu befragen, wie idy nad) Haufe fommen 
könnte. Denn ich babe, feit ich von Troja abfuhr, mein Vaterland 
noch nicht betreten, und treibe von einem Unheil zum andern. Doc 
du, Achilleus, bift der Seligfte aller Männer; früher im Leben 
verehrten wir dich wie einen Gott, und nun herrſcheſt du bier noch 
unter den Todten. Drum bedaure deinen Tod nicht, Achilleus.“ 
Aber Achilleus erwiederte: „Rede mir nichts von dem Tode, Odyf: 
ſeus; ich wollte lieber droben im Leben ein Ackerknecht fein bei einem 
armen Manne, als bier herrſchen über alle Schatten. Doch erzähle 
mir von meinem Sohne Neoptolemos, ob er in den Krieg zog und 
fi) als den Erſten hervorthat, und fage mir, ob Peleus, mein Bater, 
noch die Fönigliche Würde unter den Myrmidonen hat, oder ob man 
ihn verachtet in feinem ſchwachen Alter, feit fein Sohn und Helfer 
gefallen.” Ueber Peleus vermochte Ddyffeus dem Fragenden nichts 
zu melden, doch von feinem Sohne erzählte er ihm, wie er wor Troja 
im Rathe Alle an Klugheit und verftändigem Sinn übertroffen außer 
Neftor und Odyſſeus, und wie er in der Feldſchlacht vor allen Andern 
mit freudiger Kühnheit würdig des großen Vaters geftritten. Da 
freute fih der Schatten des Adhilleus, und er ging mit großen 
Schritten über die Asphodeloswieſe dahin in das nächtige Dunkel. 
Sp fpradhen die Schatten der Todten mit Odyſſeus, und jeder 
fragte, was ihm gerade am Herzen lag. Aber Aias, der Telamonier, 
hielt fich fern; er grollte noch immer wegen des Sieges, welchen 
Odyſſeus über ihn davon getragen hatte bei dem Streit um die 
Waffen des Achilleus. Odyſſeus bedauerte das Unglück des großen 
Helden, zu dem er jelbit wider Willen beigetragen, und redete ihn 
freundlih an, um ihn zu verföhnen; aber die Seele des Aias be: 
wahrte feit den Haß, den fie mit aus dem Leben in die Schattenwelt 
gebracht hatte, und wandte fi), ohne zu antworten, ab, um in da3 
tiefere Dunkel zurüdzugehen. Nachdem die bekannten Helden den 
Odyſſeus wieder verlaffen, forfchte diefer mit feinen Blicken noch 
weiter in dem Innern de3 Todtenreiches umher und ſah da noch den 
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alten König Minos, den berühmten Herrſcher von Kreta, den Sohn 
deö Zeus, wie er, die Beichäftigung der Oberwelt fortfekend, ehr: 
würdig daſaß mit feinem goldenen Scepter und den Schatten, melche 
rechtend um ihn herum faßen und ftanden, Recht ſprach. Terner ſah 
er den gewaltigen Jäger Orion, der, bewaffnet mit eherner Keule, 
auf der Asphodeloswieſe Die Thiere, welche er auf der Oberwelt er: 
legt hatte, verfolgte und jagte. Auch den Tityos ſah er, den riefigen 
Sohn der Erde. Diefer lag auf dem Boden, über neun Hufen Landes 
ausgefpannt, und zwei Geier faßen ihm links und rechts und zer: 
fraßen ihm die Leber, ohne daß er mit feinen Händen fie abwehren 
konnte; der Frevler hatte einſt an Leto ſich vergriffen, der hohen 
Gemahlin des Zeus, als fie durch die herrlichen Fluren von Bano- 
peus nach Delphi ging zu dem Qempel ihre Sohnes. Auch den 
Tantalos fah er in feinen ſchweren Qualen. Er ftand hungernd und 
durftend in einem See, deffen Waffer ihm bis an das Kinn reichten, 
aber wen er fich büdte, um zu trinken, jo wichen die Waffer zurüd, 
daß der ſchwarze Boden zum Vorfchein kam. Weber fein Haupt neigten 
fruchtbare Bäume ihre Zweige vol Birnen und Granaten, Aepfeln 
und Feigen; aber fobald der Greis fi aufredte, um die Früchte zu 
plüden, fo trieb fie plößlih ein Sturm zu den Wolfen empor. 
Weiter ſah Odyſſeus den Sifyphos, den alten fchlauen König von 
Korinth. Mit gewaltiger Mühe wälzte er einen großen Steinblod 
die Höhe eined Berges hinauf. Hatte er ihn endlich auf den Gipfel 
gebracht, da ftürzte plößlich der Stein um und rollte tüdifh mit 
Donnergepolter wieder zur Ebene; und nun begann er die vergebliche 
Arbeit von Neuem mit fchweißtriefenden Gfiedern und Staub in dem 
Antlitz. Nach diefem ſah Odyffeus auch den Herakles, der, der furdht: 
baren Nacht gleich, daftand, um die Bruft ein breites Wehrgehente 
mit den fchreclichen Bildern von Bären und Ebern und Löwen, von 
Schlachten und Männermord, in der Hand den geipannten Bogen 
mit dem Pfeil auf der Sehne, als wollte er ihn eben entfenden, und 
die Schaaren der Todten flohen ängftlich, fchreiend wie Vögel, davon. 
AS diefer den Odyſſeus erblickte, erkannte er ihn fogleich und ſprach: 
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„Edler Laertiade, ruhet auch auf dir Armen ein trauervolled Ber: 
bängniß, wie ich es ertrug, da ich noch unter der Sonne wandelte? 
Ich war der Sohn des Zeus, und dennoch duldete ich unermeßliches 
Elend. Einem viel fchlechteren Manne mußte ich dienen, der mir 
die fchwerften Gefahren auftrug, ja fogar mich hierher fchidte, um 
den Hund des Hades zu bolen. Aber ich vollbrachte es, geleitet von 
Hermes und der glanzäugigen Athene.” 

Nach dieſen Worten ging Herafles zurüd in das Haus des Hades. 
Odyſſeus aber blieb noch immer und barrete, ob vielleicht noch Je⸗ 
mand von den verftorbenen Helden fäme, und er hätte wohl nod) 
manchen großen Helden der Borwelt gejehen, wenn nicht unzählige 
Schaaren von Geiftern ſich herangedrängt hätten mit grauenvollem 
Getöfe, daß ihn blaffe Furcht ergriff und er eilends zu feinem Schiffe 
zurüdfloh; denn er fürdhtete, daß Perfephone ihm gar noch das Haupt 
der Gorgo aus der Tiefe des Hades entgegenfenden möchte. Schnell 
löften die Gefährten die Taue des Schiffs vom Ufer und fegelten 
davon, zurüd über den breiten Dfeanos zu der Inſel der Kirke. 


6. Seirenen. Plankten. Skylia und Charybdis, 
(Hom. Odyſſ. XI, 1— 259.) 


Nachdem Odyſſeus auf der Inſel der Kirke gelandet war, ſchickte 
er einige feiner Freunde zur Wohnung der Nymphe, um den Leich- 
nam ihres Gefährten Elpenor nad) dem Ufer zu holen. Die Andern 
fällten unterdeffen Holz für den Scheiterhaufen, und ala die Leiche 
zur Stelle war, verbrannten fie diefelbe ſammt der Rüftung unter 
Thränen und Seufzen, errichteten ein hohes Grabmal und ftedten 
nad dem Wunfche des Todten ein glattes Ruder darauf. 

Sobald Kirke vernommen, daß Odyſſeus mit feinen Gefährten 
wieder aus der Schattenwelt zurüdgefehrt war, fam fie mit ihren 
Dienerinnen zu dem Schiffe und brachte ihnen Brot und Fleifch und 
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Wein. „Wohlen, ſprach fie, „jett eflet und trinfet den ganzen 
Tag, aber morgen mit dem Anbrud, des Frühroths fahret ab: ich 
werde euch den Weg fagen und Alles verkünden, damit ihr nicht 
durch irgend eine Thorheit auf dem Meere oder zu Land euch neues 
Unheil bereitet.” Nachdem fie den ganzen Tag geſchmauſt und Kirke 
den Odyſſeus mit den Gefahren des Weges befannt gemacht hatte, 
fuhren fie am folgenden Morgen ab. Die fchöngelodte Göttin fandte 
ihnen einen günjtigen Fahrwind in die Segel, und das Schiff fuhr 
in rubigem Laufe dahin, gelenkt von dem Winde und dem Steuer: 
mann. Odyſſeus theilte während der Fahrt feinen Genoſſen ınit, 
was er von Kirke über ihren Weg gehört hatte. Zunächſt würden fie 
zu den Seirenen, ſangreichen Nymphen, kommen, welche durch ihren 
holden Gefang die vorübergehenden Schiffer bezaubern, daß fie, der 
lieben Heimath und Weib und Kind vergeflend, nad) dem Strande 
hinüberlenfen, wo ein ficherer Tod ihrer harrt und Haufen von 
moderndem Gebein unglüdlicher Schiffer Tiegen, „welche die tückiſchen 
Sängerinnen in's Verderben gelodt. Diejen verführeriichen Zauber: 
gefang der Nymphen follen fie meiden und ihre blumige Wieſe; nur 
dem Odyſſeus allein erlaubte fie ihn zu hören, Nachdem fie daher 
in die Nähe der Seirenen gekommen waren; verſchloß er auf den 
Rath der Kirke feinen Gefährten Re Ohren mit: Wochs und ließ ſich 
ſelbſt an den Maſt feſtbinden, damit, * nicht, von dem Zaubergeſange 
verlockt, in's Meer ſpringe uſide ha hherſchwun mẽ zu. dem Ufer des 
Todes. Plötzlich legte ſich der Faͤhrwind; und das Meer dehnte ſich 
in ruhiger Glätte vor ihnen aus, ſo daß ſie die Segel herabnahmen 
und die Ruder ergriffen. Da erhoben drüben am Ufer die Seirenen 
ihren lieblichen Geſang: „Komm, Odyſſeus, du großer Ruhm der 
Achäer, lenke dein Schiff an's Land und höre unſere Lieder. Noch 
kein Schiffer ruderte vorbei im dunkelen Schiffe, ehe er die ſüße 
Stimme unſeres Mundes vernommen; fröhlich kehrt er dann zurück 
und weiß viel mehr als zuvor. Denn wir wiſſen Alles, was in dem 
Gefilde von Troja Argiver und Troer geduldet nach dem Rathe der 
Götter, wir wiſſen, was irgend geſchehen iſt auf der weiten Erde.“ 
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Als Odyſſeus den Iodenden Geſang hörte, wünfchte er noch weiter 
zu hören, und er winkte feinen Gefährten mit dem Kopfe, daß fie ihn 
Löfeten. Diefe aber banden ihn nad) dem früher gegebenen Befehle 
noch feiter an den Maft und beichleunigten den Schlag der Ruder. 
So fuhren fie glücklich an den Seirenen vorbei, und als fie aus dem 
Bereich ihrer Stimme gefommen, ließ er ſich von feinen Gefährten 
löſen und nahm den Verſchluß aus ihren Ohren. 

Als fic die Infel der Seirenen hinter fid) hatten, ſahen fie in 
der Ferne Dampf und brandende Fluth und hörten dumpfes Getöfe. 
Das waren die gefährlichen Plankten, die hochauffteigenden tr: 
felfen, die ftetö von fiedender Brandung und Dampf umbüllet waren. 
Kein jchneller Vogel vermag an ihnen vorbeizufliegen, felbft nicht die 
flüchtigen Tauben, die dem Bater Zeus die Ambrofia bringen; 
immer wird eine der Tauben von dem glatten Felſen geraubt, fo daß 
Zeus beftändig eine zur Ergänzung neu erjchaffen muß. Noch fein 
Schiff, das ihnen nahte, entrann dem Berderben, außer der Argo, 
dem weitberühmten Schiffe des Jaſon, und auch das hätte die Yluth 
zertrümmert, wenn nicht Hera e8 geleitet hätte. Als die Gefährten 
des Odyſſeus das Getöfe hörten und,die dampfende Brandung fahen, 
ergriff fie lähmender Schred‘, daß ihnen die Ruder aus den Händen 
fielen und das Schiff ftille ftand. Da eilte Odyffeus mahnend zu 
jedem Manne und ſprach freundlih: „Wir find nicht mehr ungeübt 
in den Gefahren, ihr Freunde, und. diefe ift nicht größer als die, 
welche ung von dem Kyklopen in feiner Höhle drohte. Ich hoffe, wir 
werden und aud) diefer noch einjt erinnern. Auf denn, fchlaget Alle 
fräftig mit den Rudern in die ftürmenden Fluthen, und du, Steuer: 
mann, lenfe mit aller Gewalt das Schiff aus diefem Dampf und der 
Brandung nad) jenem Feljen zu; fo läßt uns, hoffe ih, Zeus noch 
aus dem Unheil entrinnen.” 

Sie kamen wirklich durch die vereinte Anftrengung an den 
Plankten vorbei und Tiefen auf den Felfen zu, melden Odyſſeus 
dem Steuermann als Ziel bezeichnet hatte. Aber er ſchwieg wohl: 
weislic von der Skylla, welche nad) der Angabe der Kirke in 
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diefem Zelfen haufen follte; denn es war zu befürchten, daß feine 
Gefährten aus Furcht vor dem Ungeheuer die Ruder verlaffen und 
ſich alle in der Mitte des Schiffes zufammendrängen würden. 














Stylla. 


Sie mußten jetzt durch ein enges Meer zwiſchen zwei Felſen hindurch, 
von denen der eine, der Fels der Skylla, himmelhoch emporragte, 
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jo glatt, daß Niemand hinauf oder hinunter zu Elettern vermochte, 
und wenn er 20 Hände und 20 Füße hatte; fein fpiger Gipfel war zu 
jeder Zeit mit dunkelen Wolken umlagert. In der Mitte des Felſen 
mar eine weite tiefe Höhle, in welcher die Skylla lag, ein furchtbares 
Ungeheuer mit einer grellen belenden Stimme, gleich der eines jungen 
Hundes, mit 12 abjcheulichen Klauen und 6 langen Hälfen, auf 
jedem drohte ein fürdpterlicher Kopf mit drei Reihen dichter Zähne. 
Während ihr Leib in der endlojen dunkelen Höhle lagert, reckt fie ihre 
Häupter aus dem Schlunde hervor und filcht fchnappend nach See: 
bunden und Delphinen und größeren Thieren der See. Ihr gegen: 
über, einen Pfeilfhuß weit, war der andere, viel niedrigere Fels; | 
ein wilder Feigenbaum jtand oben darauf. Unter diefem fchlürfte die 
göttliche Charybdis die ſchwarze Fluth ein und fpie fie aus, dreimal 
jeglichen Tags, fo daß der Wafferfchwall bald fiedend mit weißem 
Schaum bervorbraufte, bald in den gähnenden Schlund hinabdonnerte 
und der ſchwarze Meeresgrund umber dem Borüberfegelnden ent: 
gegendrohte. Als das Schiff in die furdhtbare Enge einlief, gürtete 
fih Odyſſeus mit feinen Waffen, nahm zwei mächtige Speere in die 
Hand und ftieg auf das Vorderdeck; denn er hoffte, dag von diefer 
Seite die Skylla fommen werde, um feine Freunde zu rauben. Aber 
To jehr er auch nach jeder Mluft des Felſen fi) umſchaute, er fah fie 
nirgends. Während fie nın zwifchen den Felfen dahinfuhren und 
mit Todesungft hinüberfahen nad) dem furdtbaren Strudel der 
Charybdis, näherten fie fich, ohne es zu merken, allzufehr dem Felſen 
der Skylla. Da fuhr diefe plößlih mit ihren ſechs räuberifchen 
Schlangenköpfen hernieder und riß ſechs Männer, die jtärkften und 
mutbigften, aus dem Schiffe Als Odyſſeus auf das Schiff und 
nad feinen Freunden zurüdblidte, da ſchwebten fie ſchon, zappelnd 
mit Händen und Füßen und in der Angft feinen Namen rufen), 
Hoch über ihm und wurden, wie Fifche an der Ruthe, von den langen 
‚ Hälfen ded Ungeheuer nad) dem Felfen binaufgefchnellt, mo fie vor 
der Höhle, fchreiend und die Hände nad) ihrem Herrn augftreden?, 
unter feinen graufamen Zähnen zermalmt wurden. Odyſſeus und 
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die übrigen Freunde jammerten bei diefem Anblid laut auf, aber 
Niemand Tonnte helfen. Sie eilten, um fobald wie möglidy aus dem 
Bereiche der Stylla und der Charybdis zu entfliehen. 


7. Die Infel Thrinakin. Untergang des Schiffes. 
(Hom. Odyſſ. XII, 260 — 453.) 


Nachdem das Schiff der graufen Gefahr entronnen war, kamen 
fie jogleidy in die Nähe der Inſel Thrinafia, mo die Heerden des 
Helios, des leuchtenden Sonnengottes, weideten, fieben Ninder- und 
fieben Schafheerden, fünfzig in jeder Heerde, und dieſe vermehrten fid) 
niemals, noch auch minderten fie ſich. Zwei fchöngelodte Nymphen 
hüteten ſie, Phaethuſa und Lampetia, zwei Töchter des Helios, die 
ihm die göttliche Neaira geboren. Schon auf dem Meere, als ſie zu 
der ſchönen Inſel heranfuhren, hörte Odyſſeus das Brüllen der 
Rinder und das Geblök der Schafe; da gedachte er der Warnungen 
des Teireſias und der Kirke, und er ſprach betrübten Herzens zu 
ſeinen Genoſſen: „Höret, ihr theuren Genoſſen im Unglück, was mir 
die Seele des Teireſias geweiſſagt und Kirke, die mir auf's Strengſte 
befahlen, die Inſel des Helios zu meiden; denn da erwarte uns 
die ſchrecklichſte Gefahr. So lenket denn das Schiff an der Inſel 
vorbei.“ Bei dieſen Worten zerbrach Allen das Herz in der Bruſt, 
und Eurylochos antwortete zürnend: „Odyſſeus, entſetzlicher Mann, 
dir ermüden nimmer die Glieder, du biſt von Stahl und Eiſen, daß 
du deine entkräfteten Gefährten nicht an's Land ſteigen läſſeſt, wo 
wir ein liebliches Mahl uns bereiten könnten. Du heißeſt uns die 
Inſel zu meiden und ſo blindlings in der düſtern Nacht auf dem 
Meere umherzuirren, dem Wind und Wetter preiögegeben. Die 
Stürme der Nacht find fehredlich und den Schiffen gefährlih. Wie 
jollen wir dem Verderben entrinnen, wenn plötzlich ein Sturm über 
und fommt? Nein, laß und jet der Nacht gehorchen nnd und am 


Ufer bei dem Schiffe ein Abendmahl bereiten; morgen wollen wir 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. IL. 2. Aufl. 20 
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wieder einfteigen und in dag weite Meer fteuern.” Die anderen 
Gefährten ftimmten dem Eurylochos bei. Da erkannte Odyſſeus, dab 
irgend ein Gott ihnen Unheil verhänge, und er fprah: „Eurylochos, 
ihr zwingt mid) zum Nachgeben, ich allein vermag nicht? gegen euch; 
doch wohlan, ſchwört mir alle einen heiligen Eid, daß mir Feiner, 
wenn wir irgendivo eine Heerde von Rindern oder von Schafen fin: 
den, von böſem Frevelmuth verleitet, ein Rind oder ein Schaf tödtet, 
fondern daß wir gerubig die Speife effen, welche uns Kirfe mitgab.” 

Die Genoſſen ſchworen, und nun landeten fie in einer Bucht in 
der Nähe von ſüßem Wafler, jtiegen aus und bereiteten fid) das 
Abendbrot. Nachdem fie fi) an Speife und Trank gelabt, gedachten 


fie weinend ihrer Freunde, welche die Skylla verfchlungen, und 


fchliefen unter Thränen ein. Schon war mehr als die Hälfte der 
Nacht vergangen und die Sterne neigten ſich ſchon zum Untergang, 
da fandte Zeus, der Wolfenverfammler, einen furchtbaren Sturm, 
der Erde und Meer zugleid) in dichte Finfternig hüllte. Darum zogen 
fie mit Anbruc des Tages ihr Schiff in eine Felfengrotte, damit es 
dort, jo lange der Sturm wehe, in Sicherheit ruhe, und Odyſſeus 
berief eine Verſammlung und ſprach: „Ahr Freunde, im Schiffe ift 
Speife und Trank; darıım verfchonet die Rinder, daß ung fein Unheil 
treffe. Denn dieſe Rinder und Schafe gehören einen furchtbaren 
Gotte, dem Helios, der Alles ficht und Alles höret.” Die Freunde 


verjprachen zu folgen. Aber der widrige Wind mwehte einen ganzen 


Monat, fo daß fie nicht weiter fahren konnten und zuleßt ihnen die 
Speifen auögingen, welche fie im Schiffe hatten. Da ftreiften fie, von 
Hunger gequält, auf der Inſel umher und fingen ſich mit krummer 
Angel Fifche und Vögel und was ihnen fonft vorkam; aber an die 
heiligen Rinder und Schafe wagten fie nicht ihre Hände zu legen, 
denn fie fürdteten den Untergang. Als aber eines Tages Odyſſeus 
von feinen Gefährten fi entfernt hatte, um in der Einfamteit zu 
den Göttern um Hülfe und Rettung zu flehen, und von den Göttern 
in tiefen Schlaf verfenkt worden war, da reizte Eurylochos die Freunde 
zu böfem Entſchluß. „Höret mich, ihr Freunde,” ſprach er, „zwar jeder 
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Tod ift furchtbar, aber am jammervollften ift doch der Hungertod. 
Drum laßt ung die beiten von den Sonnenrindern wegtreiben und 
den Unfterblichen zum Opfer bringen, auf daß wir am Opfermahl 
und laben. Wir wollen, wenn wir nad) Ithaka heimgefehrt find, 
dem Helios zur Verföhnung einen prächtigen Tempel bauen, und 
ſollte der Gott auch unverföhnt bleiben und unfer Schiff vernichten, 
jo will ich doch Fieber mit einem Mal in den Wellen fterben, ala fo 
langfam auf diefer Inſel verſchmachten.“ 

Die Freunde ſtimmten ihm freudig bei und machten fich gleich 
an's Werk. Sie trieben von der Heerde, die in der Nähe des Schiffes 
weidete, Die ſchönſten und größten Rinder herbei und begannen fogleich 
da3 Opfer. Aus Mangel an Gerfte, welche man fonft über die 
Opfertbiere zu ftreuen pflegt, warfen fie, während fie zu den Göttern 
flehten, zarte Eichenblätter über die Thiere und fchlachteten fie. Nach— 
dem fie darauf die Rinder abgehäutet, verbrannten fie den Göttern 
die Schenkfelftüde, indem fie in Ermangelung ded Weines Waffer 
darauf goffen, zerftücelten dann das Uebrige und jtedten e8 an die 
Dratipieße, um fid, felbft das Mahl zu bereiten. Odyſſeus war 
unterdeffen aus dem Schlafe erwadyt und ging zu dem Schiffe zurüd. 
AZ er in die Nähe gelangte, kam ihm ſchon der füße Opferduft ent- 
gegen, und er rief erfchredt und wehllagend: „Vater Zeus und ihr 
andern feligen Götter! Ach, ihr habt zu meinem Verderben mid) in 
graufamen Schlummer verſenkt, damit unterdeffen meine Gefährten 
den entfeßlichen Frevel verübten!” Darauf überhäufte er voll Un: 
muth und Schmerz feine Freunde mit Vorwürfen; aber die Rinder 
waren todt, die That war nicht ungefchehen zu machen. Bald ver- 
fündeten auch fchredliche Wunderzeichen den Zorn der Unfterblichen ;’ 
die Häute der gefchlachteten Thiere krochen umher, und das rohe und 
gebratene Fleiſch brüllte, wie Kühe, an den Bratfpießen. Doch die 
dungrigen Männer ließen fich nicht fchreden. Sechs Tage lang nod) 
labten fie ſich an dem Fleifche, am fiebenten aber, als endlich der 
Sturmmwind fich legte, gingen fie unter Segel. 

Lampetin, die Hüterin der Sonnenheerden, war hinaufgeeilt zu 
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ihrem Vater Helios und hatte ihm den Mord der Rinder gemeldet. | 
Da entbrannte der Sonnengott von Zorn und ſprach zu den Göttern: 
„Vater Zeus und ihr andern feligen Götter, rächt mich an den Ge 
führten des Odyſſeus, die übermüthig mir die Rinder getödtet haben, 
an denen ſich täglidy mein Auge ergögte. Wenn fie mir nicht büßen 
für den Raub der Rinder, jo feige ich in dad Reich des Hades hinab 
und leuchte den Todten.” Zeus antwortete ihm: „Helios, leuchte 
du nur den unfterblichen Göttern und den fterblichen Menfchen wie 
bisher über die nahrungfproffende Erde; jenen will ich bald ihr 
Schiff mitten im Pontus mit dem flammenden Blite zerichmettern.” 
Als das Schiff des Odyffeus das Geftade von Thrinafia ver: 
laſſen hatte und mitten auf dem Pontus war, da breitete Zeus 
dunkeles Gewölk und finftere Nacht über das Meer und fandte einen 
furdtbaren Sturm. Die Taue des Maftbaumes zerriffen, Segel 
und Segelſtangen fielen herab mitfammt dem Mafte. Der Maft ſchlug 
auf den Steuermann, daß er mit zerfcehmettertem Haupte köpflings, 
wie ein Taucher, von dem Verded hinab in das Meer ſchoß. Seht 
braufte der Donner des Zeus, der gefchleuderte Blitz fchlug zer: 
Ihmetternd in das Schiff, daß es, von jhwefligem Dampfe erfüllt, 
hin und her ſchwankte und die Männer aus dem Schiffe fielen. Wie 
Meerkrähen trieben fie um das ſchwarze Schiff in den Wogen umher 
und fanken dann, für immer der Heimkehr beraubt, in die Tiefe. 
Odyſſeus ging unterdefjen rathlog in dem zertrümmerten Schiffe 
auf und ab, bis der Sturz der Fluth den Kiel von den Seiten abrif; 
auf den Kiel ftürzte der Maftbaum, und an diefem hing nod) das 
ftarfe aus Ochſenleder geflochtene Segeltau. Schnell erfaßte er- died 
and verband damit Kiel und Maſt, ſetzte ſich darauf und trieb fo 
durch die ftürmende Fluth. Bald legte ſich der reißende Sturm, aber 
es kam ein Südwind und trieb ihn zu feinem Schredien wieder zurüd 
nad) dem Schlunde der Charybdis. Die ganze Nacht fuhr er fo über | 
das Meer hin, beim Aufgang der Sonne befand er fi) an dem Fels 
der Skylla und der fchredlichen Charybdis, welche eben die Fluthen 
des Meeres in ſich einſchlang. Da ergriff er in der Angft den Feigen: 
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baum, der über dem Schlunde jtand und ihn mit feinen langen 
Aeſten bejchattete, und hing feftgeflammert, wie eine Fledermaus, 
ohne Hinaufllimmen oder auch mit den Füßen fi aufſtemmen zu 
fönnen, in furdtbarer Verzweiflung harrend, bis der Kiel und der 
Maft wieder von dem Strudel ausgeſtoßen würden. Endlich famen 
fie hervor. Schnell ſchwang er fi) mit Händen und Füßen von oben 
herab in den Strudel neben die Balken, Eletterte darauf und ruderte 
ji) mit den Händen fort. Neun Tage lang trieb er fo in dem weiten 
Meere umber; in der zehnten Nacht führten ihn die Himmtlifchen zu 
der Inſel Ogygia, wo die fchöngelocdte Nymphe Kalypſo wohnte. 
Diefe nahm ihn freundlich auf und behielt ihn bei fich. 


8. Die Götter beſchließen die Rückkehr des Odyſſeus. 
(Hom. Odyſſee I, 1— 95.) 


Sieben Jahre ſchon weilte Odyſſeus bei der fchönen Nymphe 
Ralypfo, und noch immer fah er feine Augficht vor fich in die Heimath 
zu fehren. Die Nymphe wünfchte, daß er ſtets bei ihr bleibe und der 
Heimkehr vergeffe, und verſprach ihm ewige Jugend und uniterbliches 
Leben; aber Odyſſeus konnte die Heimath, Tonnte fein Weib und 
feinen lieben Sohn Telemachos nicht vergefjen und wied alle Ber: 
Iprehungen der ſchönen Nymphe von fih. Und wahrlich, es war die 
höchſte Zeit, daß er in Ithaka erichien. Mehr als hundert Freier, die 
vornehmſten Jünglinge aus Ithaka und von den benachbarten Anfeln, 
umlagerten werbend feine Gemahlin Penelope und fchwelgten täglich) 
in dem Haufe des Königs, in dem Glauben, daß er nie mehr in 
feine Heimath zurückkommen werde. Den wenigjten galt ed um die 
Hand der edlen Königin; es gefiel ihnen, ohne Entgelt voll Ueber: 
muth in fremdem Gute zu praſſen, und wenn auch alle Habe des 
Königs zu Örunde ging, um fo eher war es möglich, daß ftatt des 
tuinirten Königsſohnes Telemachos einer aus ihrer Mitte zu der 
füniglichen Würde gelangte. Trotzdem konnte fi) Penelope nicht 
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/ 
entichließen, dadurd) daß fie einem der Freier ihre Hand reichte, dem 
wüften Treiben derjelben ein Ende zu machen. Denn fie hoffte noch 
immer auf die Wiederkehr ihres Gatten, dem fie in treuer Xiebe 
ergeben war. 

Da endlich erbarmten fih die unfterblichen Götter des viel- 
geprüften Helden und feines Haufes. In dem Palafte des Zeus auf 
dem Olympos faßen die Götter zufammen beim Mahle und befpraden 
fich über die Gefchicke der Menſchen. Da gedachte Zeus der Ermordung 
des Nigifthos, der vor Kurzem von Oreſtes erichlagen worden war. 
„Wehe,“ ſprach er, „wie fehr Hagen die Menjchen doch immer ung 
Götter an! Von uns, jagen fie, fomme alles Unheil, und doch ge 
rathen fie durch ihren eigenen Frevelmuth gegen unfere Beftimmung 
in’3 Verderben. So hat aud) jebt Aigiſthos gegen unfern Willen die 
eheliche Gattin ded Agamenınon geheirathet und ihn felbft bei feiner 
Heimkehr erichlagen, obgleich er jein Unheil vorausſah; denn wir 
fagten es ihm voraus durd) Hermes und verboten ihm jene zu ehe: 
lichen und diefen zu morden, da die Rache von Oreſtes nicht ausbleiben 
werde. Aber er folgte ung nicht, und fo hat er nun Alles zufammen 
gebüßet.“ Da ſprach die glanzäugige Athene, die Freundin des 
Odyſſeus und Schüßerin feines Haufes: „Vater Zeus, Aigiſthos 
hat fein Berderben verdient; möge fo Jeder untergehen, der folde 
Dinge tbut. Aber um den unglüdlichen Odyſſeus trauert mein Her, 
den fern von feinen Lieben Kalypfo, die Tochter des Atlas, auf ihrer 
Inſel zurückhält und beftändig durch Tiebliche Schmeichelworte zu be: 
veden fucht, daß er Ithaka vergeffe. Doch er bleibt ſtandhaft; weinend 
vor Sehnſucht fißt er am Ufer des Meeres und wünſcht nur nod 
einmal den Rauch feiner Heimath aufiteigen zu fehen und dann zu 
jterben. Iſt denn bei dir Fein Erbarmen, Olympier? Brachte dir 
Odyſſeus bei den Schiffen vor Troja nicht Opfer genug? Warum 
zürnelt du ihm fo fehr, Vater Zeus?” Der Kronide antwortete: 
„Was ſprachſt du, mein Kind! Wie könnte ich des edlen Odyſſeus 
vergefien, der fo weife ift vor allen Menſchen und una Göttern ſtets 
jo reihe Opfer bradyte? Ach will ihm nur Gutes, aber Pofeidon 
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verfolgt ihn mit unabläffiger Rache, weil er ihm feinen Sohn Poly: 
phemos geblendet. Tödten zwar will er ihn nicht, doch hält er ihn 
ftet3 fern von feinem Vaterlande. : Doch jebt, wo Pofeidon fern tit 
am Rande der Erde bei den frommen Xithiopen, um fi an ihren 
heiligen Opfern zu ergögen, wollen wir andern Götter des Odyſſeus 
Heimkehr bewerkitelligen; da wird auch er hintennad) feinem Zorn 
entſagen müfjen, denn er kann doch nicht gegen ung alle allein an- 
fümpfen.” Da fprad) erfreut Ballas Athena: „Vater Zeus, wenn 
denn das im Nathe der Götter befchloffen ift, daß der kluge Odyſſeus 
heimfehre in fein Vaterland, fo wollen wir Hermes, den flinfen 
Boten, nah Ogygia ſchicken zu der ſchönlockigen Nyınphe Kalypfo 
und ihr unfern Willen anfagen, daß fie den vielduldenden Odyſſeus 
endlich entlaffe. Und ich will nad) Ithaka gehen und den jungen 
Sohn des Bielgeprüften antreiben uud mit Muth erfüllen, daß er 
das Volk der Ithakeſier auf den Markt rufe und den Freiern fein 
Haus verbiete, die ohne Aufhören ihm feine Schafe und feine Rinder 
ſchlachten; und ic) will ihn nad) Sparta fenden und nad) dem fandigen 
Pylos, daß er nad der Rückkehr feines Vaters forſche und ſich einen 
edlen Ruf erwerbe unter den Menſchen.“ 

So gefiel e3 dein Zeus und den anderen Göttern, und er fandte 
Hermes, feinen fchnellen Boten, nad) Ogygia; Athena aber ging nad) 
Ithaka. 


9. Telemachos und die Sreier. 
(Hom. Odyſſ. I, 96 — II, 259.) 


Athena band ſich die goldenen Sohlen unter die Füße, welche 
fie über Land und Meer dahin trugen gleich den Flügeln des Win- 
de3, nahm ihre lange wuchtige Lanze und eilte von den Gipfeln des 
Olympos hinab nad) Ithaka. Plötzlich ftand fie auf der Schwelle 
des Hofthores vor dem Haufe des Odyſſeus, die eherne Lanze in der 
Hand, in Geftalt des Taphierfürften Mentes. Die Freier faßen im 
Hofe auf Häuten von Rindern, die fie ſelbſt gefchlachtet, und ergötzten 
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fih am Steinfpiel, während Herolde und geihäftige Diener ihnen 
das Mahl zurichteten; die Einen mifchten Waffer und Wein in großen 
Krügen, Andere wilchten mit Schwämmen die Tiſche ab und ftellten 
fie in Drdnung, wieder Andere zerlegten das Fleiſch. Telemachos 
ja betrübten Herzen? unter den Freiern; er dachte an feinen fernen 
Vater und wünſchte, daß er heimkehren und diefe übermüthigen 
Jünglinge aus feinem Haufe treiben möchte, um felbft wieder in 
feinem Beſitzthum zu berrihen und al3 König zu walten. Indem 
er mit ſolchen Gedanken dafaß, erblickte er vor allen Freiern auf der 
Schwelle des Hofthores die Athena, und unmwillig, daß man einen 
Fremden jo lange an der Thüre ftehen laſſe, eilte er fogleich auf fie 
zu, ergriff ihre Rechte, nahm ihr den ehernen Speer ab und jprad), 
indem er fie nad) dem Haufe führte: „Sei gegrüßt, Yremdling, du 
bift ung willflommen. Komm und ftärke did) an unferem Mahle und 
dann fage, was dein Begehr iſt.“ Als beide in den hohen Männer: 
faal gefommen, jtellte Telemachos den Speer in den Speerbebälter 
wider die große Säule, wo nody viele Lanzen des Odyſſeus jtanden, 
und führte fie jelbft zu einem hoben ſchönen Thronjeffel, über welchen 
er einen Teppich gebreitet, abfeit3 von den Freiern, damit dem 
Fremden nicht durd) das Getünmel der übermüthigen Freier das 
- Mahl verleidet werde und um ihn ungeftört über feinen abwefenden 
Bater zu befragen. Er jelbit ftellte ich einen niedrigeren Stuhl neben 
fie. Bald brachte eine Dienerin Waſchwaſſer in goldener Kanne und 
goß es dem Fremden und Telemady auf die Hände über einem 
filbernen Waſchbecken und ftellte ihnen einen Tiſch vor; der Fleiſch⸗ 
zerleger brachte auf Tellern allerlei Fleifh und goldene Becher, welche 
ein Herold häufig herzutretend mit Wein füllte. 

Nun Tamen auch die übermüthigen Yreier in den Saal und 
festen fid) der Reihe nad) an den Tifchen nieder. Die Herolde goffen 
ihnen Waffer über die Hände, Mägde festen hohe Körbchen voll 
Brot auf die Tifche, und dienende Burfche füllten die Becher. Die 
Freier griffen rüftig zu und labten fi an dem berrlichen Mahle, 
und nachdem fie fi an Speiſe und Trank gejättigt, gelüftete fie 
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nad Sang und Reigentanz. Ein Herold reichte dem Sänger Phe- 
mio3, der von den Freiern gezwungen war, bei ihren Mahlen zu 
fingen, die ſchöne Zither, und dieſer begann ein herzerfreuendes Lied. 
Während Alles dem Tieblihen Geſang laufchte, neigte Telemachos 
jein Haupt zu Athena herüber und ſprach leife, Damit es die Andern 
nicht vernähmen: „Lieber Oaftfreund, du wirft mir wohl nidjt ver: 
argen, was idy jebt fage. Siehe, die ergötzen ſich leicht bei Geſang 
und Zitherfpiel, denn fie praffen in fremdem Gute ohne Erſatz, in 
dent Gut meines Vaters, deſſen weißes Gebein irgendwo im Regen 
modert am Strande oder in den Wogen des Meered umbergetrieben 
wird. Ya, wenn fie ibn heimgekehrt fähen nah Ithaka, dann 
wünfchten fie fich lieber fchnellere Füße als Reichthum an Gold und 
an Gewändern. Doch er fam um und fehret nimmer wieder. Aber 
jage mir, wer du bift und aus welchem Lande? Wo ift deine Vater: 
tadt und deine Eltern? Kamft du jebt zum erften Mal hierher, oder 
bift du und ein Saftfreund vom Vater her? Denn viele Männer 
famen einft in unſer Haus, als mein Vater nod) unter den Menſchen 
verkehrte.” Athena antwortete: „Das will ich dir jagen, lieber 
Süngling. Ich bin Mentes, des Anchialos Sohn, der König der 
Taphier, des ruderfundigen Schiffervolfes, und bin auf dem Wege 
nad) Temeſſa in Cypern, um Erz einzutaufchen gegen blinfendes 
Eiſen; mein Schiff Tieß ich draußen vor der Stadt in dem Hafen 
Rheithron. ch bin aber von Alters her ein Gaftfreund eures Haufes, 
wie du von deinem Großvater Laertes hören kannſt, der, wie man 
jagt, jebt nicht mehr in die Stadt fommt, fondern draußen auf dem 
Lande in Einfamkeit und Trauer fein Leben hinfchleppt. Ich kam 
nun, weil ich hörte, dein Water jei wieder daheim. Doch dem ift 
nun freilich nicht jo; aber glaub’ mir, dein Vater Odyſſeus lebt noch; 
wahricheinlic, halten ihn auf einer einfamen Inſel wilde graufame 
Menfchen wider feinen Willen zurüd. Aber ich weiffage dir, wie e3 
ein Gott mir in das Herz gelegt hat, nicht lange mehr wird er fern 
jein von dem Vaterlande, er wird Mittel finden in feinem fchlauen 
Sinn, daß er fich Töfet, und wenn er mit eifernen Banden gefeffelt ift. 
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Aber fage mir, bift du wirflic, der Sohn des Odyſſeus? Du gleick 
ihm wunderbar an Haupt und den ſchönen Augen. Ich Jah ihn oft, 
ehe er mit dem Heere der Achäer nad) Troja zog.“ Telemachee 
antwortete: „Sa, lieber Gaftfreund, meine Mutter fagt mir, de 
id) der Sohn des Odyffeus fei, des unglüdjeligften Mannes au 
Erden. Wäre id) doc, lieber der Sohn eines Glüdfichen, den be 
feiner Habe in Ruhe das Alter beſchliche.“ Da jprach Athena: „Ru 
io werden die Götter doc, den Namen feines Haufes nicht ruhmlo 
vertilgen, da ihm Penelope einen fo herrlichen Sohn gebar. Doc 
fage mir, was ift das für ein Gewühl und ein Schmaufen? eier 
du ein Gaſtmahl oder ein Hochzeitäfeft? Denn es ift doch Fein Mah 
zu dem ein Jeder dad Seine fteuert. Dazu fcheinen fie mir gar; 
audgelaffen und übernüthig zu fchmaufen. Ein vernünftiger Mar 
könnte fich ärgern, wenn er foldy’ fredhes Treiben anfieht.” „S 
einft, lieber Gaftfreund,” ſprach Telemachog, „war unfer Haus rei 
und glänzend, da Ddyffeus noch daheim war; doch jest iſt ed ander: 
Alle edlen Sünglinge von Ithaka und den benachbarten Infeln fir 
bier zufammen und werben um die Hand meiner Mutter; fie abı 
kann weder die verhaßte VBermählung abichlagen, noch weiß fie ei 
Ende zu madyen. Unterdeflen verzehren fie mein reiches Gut, un 
bald werden fie auch mich felbjt noch umbringen.” 

Da ſprach die Göttin mit zornigem Schmerz: „Wehe, wie jet 
bedarfit du, o Süngling, des fernen Vaters! Sähe ich ihn Doch jet 
heimgefehrt in der Thüre ftehen, mit Helm und Schild und zwe 
Ranzen bewaffnet, in folcher Geftalt, wie ich ihn zum eriten Mal ir 
unjerem Haufe ſah; wahrlich er ſchaffte ihnen ein ſchnelles Ende uni 
bittere Hochzeit. Doch das ruht in dem Schooße der Götter; abe: 
dir rathe ich, mein Freund, zu bedenken, wie du dir die Freier au: | 
dem Haufe ſchaffeſt. Morgen rufe die Jthakefier zur Berfammlun, A 
und heiße die Freier, fich zu den Ihrigen zu zerſtreuen. Deine Mutteı A 
aber laß, wenn fie fich wieder zu vermählen wünſcht, in das Hauf , 






ihres Vaters zurückkehren, da mögen fie ihr die Hochzeit anordnen 
und die reiche Brautgabe bereiten. Aber du felbft rüfte Dir das beite 71 
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Aber fage mir, bift du wirklich der Sohn des Odyſſeus? Du gleicht 


ihm wunderbar an Haupt und den ſchönen Augen. Ich ſah ihn oft, 
ehe er mit dem Heere der Achäer nad Troja 309." Telemachos 
antwortete: „Sa, Tieber Gaftfreund, meine Mutter fagt mir, daß 
ih der Sohn des Odyſſeus jei, des unglüdjeligiten Mannes auf 
Erden. Wäre ich doc, lieber der Sohn eines Glücklichen, den bei 
feiner Habe in Ruhe das Alter beſchliche.“ Da fprad Athena: „Nun 


fo werden die Götter doch den Namen feines Haufes nicht ruhmlos 


vertilgen, da ihm Penelope einen fo herrlichen Sohn gebar. Doch 
fage mir, was ift da3 für ein Gewühl und ein Schmaufen? Feierſt 
du ein Gaſtmahl oder ein Hochzeitäfeft? Denn es ift doch Fein Mahl, 
zu dem ein Seder das Seine fteuert. Dazu fcheinen fie mir gar zu 
ausgelaffen und übermüthig zu ſchmauſen. Ein vernünftiger Mann 
könnte fich ärgern, wenn er foldy’ freches Treiben anfieht.“ „Ja, 
einft, Tieber Gaſtfreund,“ ſprach Telemachos, „mar unfer Haus rei) 
und glänzend, da Odyſſeus nod) daheim war; dod) jebt ijt ed ander?. 
Alle edlen Jünglinge von Ithaka und den benachbarten Injeln find 
bier zufammen und werben um die Hand meiner Mutter; ſie aber 
fann weder die verhaßte Bermählung abjchlagen, noch weiß fie ein 
Ende zu madyen. Unterdeſſen verzehren fie mein reiches Gut, und 
bald werden fie auch mich ſelbſt nody umbringen.“ 

Da fprach die Göttin mit zornigem Schmerz: „Wehe, wie fehr 
bedarfit du, o Süngling, des fernen Vaters! Sähe ich ihn doch jetzt 
heimgelehrt in der Thüre ftehen, mit Helm und Schild und zwei 
Zanzen bewaffnet, in folcher Geftalt, wie ich ihn zum erſten Mal in 
unferem Haufe ſah; wahrlich er Ichaffte ihnen ein jchnelleg Ende und 
bittere Hochzeit. Doch dag ruht in dem Schooße der Götter; aber 
dir rathe ich, mein Freund, zu bedenken, wie du dir die Freier aus 
dem Haufe ſchaffeſt. Morgen rufe die Jthakefier zur Verſammlung 
und heiße die Freier, fi zu den Ihrigen zu zeritreuen. Deine Mutter 
aber laß, wenn fie ſich wieder zu vermählen wünfcht, in das Haus 
ihre Vaters zurückkehren, da mögen fie ihr die Hochzeit anordnen 
und die reihe Brautgabe bereiten. Aber du felbft rüfte dir das beite 
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Shiff, da3 du haft, mit zwanzig Ruderern und gebe auf Rundfchaft 
aus nach deinem Vater, zuerft nad) Pylos zu dem göttlichen Neftor 
und dann nad) Sparta zu Menelaos, der zulebt von allen Achäern 
von Troja zurückkam, und wenn du börft, daß dein Vater noch Tebt 
und heimfehren wird, fo harre und dulde noch ein Jahr; wenn aud) 
mit ſchwerem Herzen; hörft du aber, daß er geftorben, fo kehre heim 
und errichte ihm ein Grabmal und bringe ihm Todtenopfer. Haft 
du das Alles vollendet, wie's recht ift, dann denfe darauf, wie du 
die Freier in deinem Haufe tödteft, offen oder mit Kit. Biſt du doch 
längjt den Knabenjahren und den Kindergedanten entwachſen. Oder 
haft du nicht gehört, welchen Ruhm Oreſtes fich erwarb bei allen 
Menſchen, da er den Mörder feines Vaters, den argliftigen Nigifthog, 
erihlagen? Du bift ſchön und groß, du bift ſtark, wohlan — daß 
noch die Nachwelt dich rühme! Erwäge e8 wohl und nimm dir meine 
Worte zu Herzen, und laß mich jeßt wieder zu meinem Schiffe und 
meinen Gefährten gehen, die harren wohl ſchon lange mit Ungeduld.“ 

Der Jüngling dankte für den väterlichen Rath und verſprach 
ihn zu beberzigen, bat aber den Gaftfreund noch länger zu verweilen, 
damit er ihn pflege und bewirthe und ihm ein Gaſtgeſchenk mitgebe. 
Doch der Saft ließ ſich nicht halten. „Gib mir das Gefchent, wenn 
ih zurüdfehre, und zwar ein recht ſchönes gegen eine ſchöne Gegen: 
gabe,“ fprach die Göttin und verfchiwand mie ein Vogel vor den 
Augen des Jünglings. Der fah ihr flaunend nad) und erfannte, daß 
es eine Gottheit war; feine Bruft ſchwellte niegefühlter Muth und 
Kraft, und er dachte jet noch mehr an den Vater, als zuvor. Er 
war plößlich zum Manne geworden und trat jogleich feſten Schrittes 
unter die Freier. 

Diefe lauſchten noch ſchweigend dem Liede des Phemios; er fang 
die traurige Heimkehr der Achäer von Troja, welche ihnen die er: 
zürnte Athena auferlegt hatte. Penelope hörte in dem oberen Stode 
de3 Haufes in ihrem Gemache den herrlichen Gefang, aber der trau: 
tige Inhalt des Liedes zerbrach ihr das Herz. Sie ftieg daher in 
Begleitung zweier Dienerinnen die hobe Stiege herab und trat 
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in den Saal. Sie ſprach mit thränendem Auge zu dem Sänger: 
„Phemios, du weißt ja nod) viele andere herzerfreuende Lieder; 
davon finge ihnen eins, und fie mögen ruhig zuhören und ihren Wein 
trinfen. Aber diefes traurige Lied laffe, es zerbricht mir ſtets das 
Herz in der Bruft; denn es erinnert mic) an mein großes Leid.“ 





Penelope. 


Da ſprach Telemach zu ihr: „Liebe Mutter, warum verargft du 
dem Tieblichen Sänger, daß er mit Liedern und ergößt, wie ed das 
Herz ihn heißt. Die Sänger find dir ja nicht Schuld an deinem Leite, 
fondern Zeus, der einem Jeden zutheilt, was ihm beliebt. Die 
Menſchen lieben immer das neuejte Lied. Darum ertrag’ ed, das 
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Lied zu hören. Odyſſeus iſt's ja nicht allein, der den Tag der Heim: 
fehr verlor. Gehe du ruhig in dein Gemach und beforge mit deinen 
Mägden die Geſchäfte, die dir gehören, Webſtuhl und Spindel; hier 
gehört das Wort den Männern, zumeift aber mir; denn ich bin der 
Herr im Haufe.” 

Penelope jtaunte über die verftändige und entfchiedene Rede ihres 
Sohnes und ging ſchweigend wieder zu ihrem Gemadhe hinauf. Dort 
weinte fie um ihren lieben Gemahl, bis Athena ihr fügen Schlaf auf 
die Augen goß. Die Freier aber begannen übermüthig zu lärmen. Da 
trat Telemachos muthigen Herzens unter fie und ſprach: „hr über: 
müthigen Freier meiner Mutter, jebt laßt und ruhig und ohne Ge: 
ſchrei ung am Mahle ergötzen und dem Sange des göttlichen Sängers 
lauſchen. Aber morgen wollen wir alle zur VBolföverfammlung gehen, 
daß ich euch dort meinen Willen rückſichtslos berausfage, mir aus 
dem Haufe zu gehen. Sucht euch binfort andere Mahle, abwechſelnd 
in euren Häufern, und verzehret eure Habe, nicht die meine. Gefällt’3 
euch aber befier, Eines Mannes Gut hier zu verfchlingen, nun fo 
thut's; ich werde dann die Götter um Vergeltung anflehen, daß ihr 
in meinem Haufe ungerächt zu Grunde geht." Die Freier biffen fid) 
in die Lippen und ftaunten über die Fühne Nede des Jünglings, der 
bisher wie ein fchüchterner Knabe unter ihnen gewandelt war. Doc, 
ſchwiegen fie; nur Antinoos, der übermüthigfte und hochſtrebendſte 
von Allen, konnte ſich nicht enthalten, ihm wegen feiner fühnen Sprache 
Vorhalt zu machen, und ein Anderer, Eurymachos, verfuchte über 
den Fremden, der eben dagemefen, etwas zu erfahren. Aber Tele: 
machos wies fie mit entichiedener Antwort ab, und fo gingen fie denn, 
nahdem fie bis zum Abend fih am Tanz und Geſang ergötzt, nad) 
Haufe zum Schlaf. Auch Telemachos ging mit befümmerter Seele 
zur Ruhe. 

Am andern Morgen erhob fi) Telemachos mit dem Aufgang der 
Sonne vom Lager, und nachdem er fi) angefleidet und das fcharfe 
Schwert um die Schultern gehängt, hieß er die Herolde das Volk auf 
den Markt zu rufen. Als fie zahlreich verfammelt waren, nahm er 
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die cherne Lanze zur Hand und ging, begleitet von zwei jchnellfüßigen 
Hunden, auf den Markt. Alle ftaunten den ftattlihen Süngling an, 
dem Pallas Athena göttliche Anmuth über das Haupt gegoffen, und 
die Greiſe machten ihm chrerbietig Plab, daß er auf den Stuhl feines 
Vaters ſich niederlaffen konnte. Jetzt erhob fi) in der Berfammlung 
der verftändige Greis Aigyptios, deſſen Ältefter Sohn Antiphos, mit 
Odyſſeus gen Troja gezogen und auf der Rüdfahrt von dem Kyklopen 
Polyphem in der Höhle gefreffen worden war, deſſen zweiter Sohn 
Eurynomos fid) unter den Freiern befand, während die beiden jüngjten 
zu Haufe die Gefchäfte des Vaters beforgten, und fprady, indem er 
um den verlorenen Sohn die Thränen nicht zurüdzubalten vermochte: 
„Ihr Ithakeſier, jeit Odyffeus das Land verließ, hatten wir feine 
Berfammlung. Wer hat ung heute verfammelt? Hat er uns eine 
Meldung zu machen wegen eined herannahenden Kriegsheeres, oder 
will er irgend einen Vorſchlag machen zum Beiten des Landes? Ge 
wiß ift er ein biederer Mann; fei er gefegnet, und möge Zeus ihm 
vollenden, was er im Sinne trägt.” Telemachos freute ſich der glüd- 
lichen VBorbedeutung, die in diefen Worten lag, und erhob fich ſogleich, 
um zu reden. Mit dem Scepter in der Hand, trat er mitten in die 
Berfammlung und ſprach, zu dem Greife gewendet: „Der Mann 
ift nicht weit, edler Aigyptios, der das Volk berufen hat, ich bin es, 
denn mic, bedränget vor Allen Kummer und Sorge. Nicht von einem 
nahenden Heere, noch von einer Sadye des Volkes will ich reden, 
fondern von meinem eigenen doppelten Unglüd. ch verlor nicht blos 
den Vater, der mit väterlicher Milde unter euch herrjchte, ſondern 
auch mein ganzes Haus wird mir zu Grunde gerichtet. Denn die 
Söhne der Edelften im Lande umdrängen ala werbende Freier meine 
Mutter wider ihren Willen; fie fträuben fi, in das Haus ihres 
Vaters zu gehen und dort um die Tochter zu werben, nein, fie kommen 
jeden Tag in mein Haus und Ichlachten mir die Ninder und Schafe 
und Ziegen und verzehren mir übermüthig mein Gut, deſſen Be 
ſchützer, Odyſſeus, ferne iſt. Wahrlich, hätte ich die Macht, id 
würde mid) ſchützen, denn ihr Treiben ift unerträglich. Erkennt doch 
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felbjt da8 Unrecht und ſchämt euch vor den ummohnenden Menfchen, 
fürdtet den Zorn der Götter, daß fie rächend einmal die Uebelthat 
vergelten. Ich bitte euch bei der Gerechtigkeit deß Zeus, wenn je 
mein Vater euch ein gütiger Herricher war, thut Einhalt und laßt 
mid allein in meinem Kummer mic, verzehren. Beſſer wäre e3 mir, 
ihr felbft, ihr Greife, verzehrtet mein Gut; ich würde fo lange durd) 
die Stadt wandern und euch anfleben, bis mir Alles wieder erjebt 
wäre. Aber jo häuft ihr unheilbaren Schmerz auf meine Seele.“ 

So ſprach er zornig und warf das Scepter zur Erde, heiße 
Thränen vergießend, daß Mitleid das ganze Volk ergrifl. Alle 
jaßen fchmweigend da, und Keiner wagte dem Jüngling mit einem 
harten Worte zu erwiedern. Nur Antinvos, der Webermüthige, 
erhob fih und rief: „Trotziger Telemachos, vermwegener, welche 
Läſterung fpradft du da gegen ung aus! Du möchtet und mit 
Schmach bededen! Nicht find wir Freier die Schuld an deinem 
Unheil, fondern deine ränkevolle Mutter. Schon find ed drei Jahre, 
und bald geht das vierte dahin, feitdem fie uns liſtig betrüget. Allen 
macht fie Hoffnung, jedem Einzelnen macht fie durd heimliche Bot- 
haft Verſprechungen, während fie doch anderes im Sinne führt. 
Unter andern Liſten erfann fie zuletzt auch dieſe. Sie begann in 
ihrem Gemache ein großes Gewebe und ſprach dann zu und: „„Ihr 
Sünglinge, meine Freier, da nun einmal Odyſſeus geftorben, fo 
barret aus und dringt nicht eher auf meine VBermählung, ala bis ich 
das Gewebe vollendet habe, dem Helden Laertes ein Leichentuch, 
damit, wenn er ftirbt, Feine Achäerin mir vorwerfe, daß der Mann, 
der im Reben fo viel befeffen, ohne feftliches Gewand beftattet werde.“ ” 
So Sprach fie und wir glaubten und folgten ihr. Aber die Liſtige 
webte am Tage, und Nachts Löfte fie beim Schein der Fackel es wieder 
auf. So hat fie drei Jahre und hingehalten, und ald nun das vierte 
Jahr kam, da verrieth es und eine Dienerin, und wir überrafchten 
fie, wie fie eben dad Gewebe wieder auflöfte. Da zwangen mir fie 
das Werk zu vollenden wider ihren Willen. Dir aber antworten wir 
Freier hier vor allen Achäern: Schide deine Mutter in das Haus ihres 
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Vaters zurüd und heiße fie dort fidy dem vermählen, den der Bater 
ihr auswählt und der ihr felber gefällt. Wenn fie aber noch Lange 
die Söhne der Achäer hinhält, fo ift es dein Schaden; denn mir 
zehren fo lange von deinem Gute, bis fie ſich Einem von ung ver: 
mählt hat.” Telemachos antwortete: „Antinoos, wie kann id 
meine Mutter, die mich gebar und aufzog, wider ihren Willen aus 
den Haufe weifen? Nimmermehr! aber wenn ihr noch Gefühl für 
Recht und Billigfeit habt, jo geht mir aus dem Haufe und fucht eudı 
andere Schmäufe, verzehret euer eigenes Gut. Wenn's eudy aber 
befjer düntt, dag Erbe Eines Mannes ohne Erftattung zu verichlingen, 
nun, jo thut ed; ich werde den ewigen Zeus anflehen, daß euch Ber: 
geltung wird, daß ihr ungerächt in meinem Haufe zu Grunde geht." 

Während Telemachos alfo ſprach, fandte ihm Zeus als er: 
munternde3 Zeichen zwei Adler von dem Gipfel des Berges herab. 
Anfangs flogen fie nahe an einander mit gebreiteten Schwingen lang: 
fam daher; als fie über die Mitte der Verſammlung famen, drehten 
fie fih, die Flügel ſchwingend, im Kreiſe und fahen drohend auf die 
Berfammlung nieder, zerfragten fid) dann ſelbſt mit ihren Krallen 
Köpfe und Hälje und flogen rechtshin über die Häufer der Stadt 
davon. Das Volk jtaunte die Vögel an und erwog in feinem Sinn, 
was das wohl zu bedeuten habe. Da erhob fich der greife Hell 
Halitherſes, der allein den Vogelflug zu deuten verftand, und fprad: 
„Höret mid), ihr Ithakeſier und befonders ihr Freier; denn euch 
nahet großes Leid. Nicht lange mehr wird Odyſſeus abweſend fein, 
er ift jchon irgendwo nahe und pflanzet allen Freiern Tod und Ver: 
derben. Drum laßt und noch bei Zeiten erwägen, wie wir den Freiern 
Einhalt thun, und fie jelber mögen daran denken.” Da rief der 
Freier Eurymachos: „Greis, gehe nad) Haufe und weiffage deinen 
Kindern, daß ihnen Fein Unglüc begegnet. Dies Zeichen aber ver: 
ftehe ich beffer zu deuten als du. Viele Vögel fliegen unter den 
Strahlen der Sonne, aber nicht alle find ſchickſalverkündend. Gewiß 
ift, Odyffeus kam um in der Ferne. Wäreft auch du nur fo gewiß 
umgefommen, dann fprächit du nicht in der Hoffnung auf Gefchente 
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alberne Weiffagungen und reizteft nicht jo den Groll des Telemachos. 
Aber laß dich warnen, es bringt dir feinen Segen, und dem Tele: 
machos rathe ich die Vermählung feiner Mutter zu befchleunigen, 
fonft wird ihm all’ fein Gut verzehrt.” „Eurymachos und ihr anderen 
Sreier,“ rief Telemachos,„um dieſes bitte ich euch jeßt nicht meiter, 
das wiſſen jebt die Götter und alle Achäer. Aber gebt mir, ihr 
Ithakeſier, ein fchnelles Schiff und zwanzig Gefährten, daß ich nach 
Sparta gehe und nad) Pylos, um nad) der Rückkehr meines Vaterd 
zu forfchen. Höre ich, daß Odyſſeus noch Iebt, nun fo will ich nod) 
ein Jahr harren und dulden, höre ich aber, daß er gejtorben ift, fo 
will id) ihm ein Grabmal errichten und die Mutter vermählen.” 

Jetzt erhob ſich Mentor, der Freund und Alterägenoffe des Odyſ⸗ 
ſeus, dem diefer, al3 er gen Troja auszog, die Sorge über fein Haug 
anvertraut hatte, daß er unter der Oberaufficht des alten Laertes 
Alles in Ordnung hielte. Der ſprach zornig: „Fürwahr, fein König 
fol Hinfort mehr Huldreich und gnädig fein, hart fei er und grau— 
am, da man fo hier im Lande des Odyſſeus vergißt, der mild wie 
ein Bater war. Wahrlich, den Freiern neide ich ihre gewaltfamen 
Werke nicht, fie jeßen den eigenen Kopf auf dad Spiel; id, zürne 
dem übrigen Volle, daß ihr Alle fo ruhig dafibet und zufeht und 
die Freier nicht zurüchaltet, denen ihr doch an Zahl fehr überlegen 
jeid.” Ihm antwortete der freche Leiokritos: „Mentor, verderblicher 
Thor, du heißeft das Volk ung zurücdhalten? Selbit wenn Odyſſeus 
füme und und vom Mahle wegfcheuchen wollte, es würde ihm übel 
ergeben. Doc, ihr Männer, zerftreut euch wieder zu euren Geſchäften, 
dem Telemachos werden ſchon Halitherſes und Mentor die Reife be- 
jorgen, die von Alter8 her Freunde feines Haufes find. Aber ich 
glaube, er wird noch Tange bier fiten in Ithaka und nach Runde 
forfhen; die Reife macht er niemal3.” So Löfte er die Verfammlung 
auf. Das Volk zerftreute ſich und ging ein Jeder an fein Geſchäft; 
die Freier aber begaben fich in das Haus des Odyſſeus. 
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10. elemachos reift nach Pylos. 
(Hom. Ob. II, 260— III.) 


Nach der Volksverſammlung ging Telemachos traurig nach dem 
Geſtade des Meeres, wuſch ſich die Hände in der Fluth und betete 
zu dallas Athena: „Höre mich, Gott, der du geſtern in unſer Haus 
kamſt und mich hießeſt über das Meer zu fahren, um nach meinem 
Vater zu forſchen; das Alles vereiteln mir die Achäer, zumeiſt aber 
die übermüthigen Freier.“ Da nahte ihm Athena in der Geſtalt des 
Mentor und ſprach: „Jüngling, wenn du der Sohn des Odyſſeus 
biſt und des Vaters Kraft und Klugheit dir innewohnt, ſo wirſt du 
Alles zu gutem Ende führen. Drum laß die Freier mit ihrem 
thörichten und ungerechten Thun, ſie werden's ſchon büßen, und 
denke an die Reiſe. Ich, der Freund deines Vaters, werde dir ein 
Schiff rüſten und dich ſelbſt begleiten. Gehe du jetzt wieder nach 
Hauſe in die Geſellſchaft der Freier und bereite dir die Zehrung für 
den Weg, Wein in Krügen und Mehl in Schläuchen, während ich 
in dem Volke ſchnell freiwillige Begleiter ſammele und dir ein Schiff 
ausſuche, das beſte, das ich finde.“ 

Telemachos ging betrübten Herzens nach Hauſe und fand die 
übermüthigen Freier, wie ſie im Hofe Ziegen aushäuteten und fette 
Schweine ſengten. Als Antinoos ihn erblickte, ging er ihm lachend 
entgegen, faßte ſeine Hand und ſprach: „Trotziger, unbändiger 
Telemachos, zürne nicht länger, ſondern iß und trink mit uns, wie 
früher. Die Achäer werden dir ſchon ein ſchnelles Schiff beſorgen 
und erleſene Gefährten, daß du nach Pylos kommſt.“ Telemachos 
zog ſeine Hand aus der Hand des Antinoos und antwortete: „Wie 
kann ich ruhig bei euch Uebermüthigen daſitzen und ſchmauſen. Iſt's 
nicht genug, daß ihr, während ich ein Kind war, meine köſtliche 
Habe verſchwelgtet? Jetzt, wo ich erwachſen bin und vernünftig 
und Muth in dem Herzen trage, werde ich ſuchen euch den Tod zu 
geben, mag ich nun nad) Pylos fahren oder hier im Lande bleiben. 
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Ich reiſe aber, und nichts ſoll meinen Entſchluß vereiteln, wenn 
auch auf gedungenem Schiffe, denn ihr ſorgtet, daß mir das Volk 
weder Schiff noch Ruder gab.“ Während die Freier ſich ihr Mahl 
bereiteten und manches höhnende Wort über Telemachos und ſeinen 
muthigen Entſchluß ſprachen, eilte dieſer, um ſich Reiſezehrung zu 
holen, in die weite Vorrathskammer ſeines Vaters, wo Gold und 
Erz in Haufen lag und koſtbare Gewande in Kiſten, Krüge voll 
duftigen Oels und Fäſſer voll alten ſüßen Weines in Reihen an den 
Wänden umherſtanden. Er traf dort die alte Schaffnerin Eurykleia, 
ſeine Amme, welche Tag und Nacht die Güter mit Sorgfalt bewachte, 
und ſprach zu ihr: „Mütterchen, ſchöpfe und fülle mir Wein in 
zwölf irdene Krüge und ſpünde ſie alle mit Deckeln und ſchütte mir 
zwanzig Maß gutes Mehl in Schläuche. Thu' es aber geheim, und 
lege mir Alles zuſammen bereit, daß ich es am Abend abhole, wenn 
die Mutter ſich in ihrem Gemache zur Ruhe begeben hat; denn ich 
reiſe nach Pylos und Sparta, um nach meinem Vater zu forſchen.“ 
Da begann die alte Amme, die ihn liebte, wie ihr eigen Kind, laut 
zu ſchluchzen und rief wehklagend: „Liebes Kind, wie kam ein ſolcher 
Gedanke in dein Herz? Du willſt in die weite Welt hinaus, du 
einziges vielgeliebtes Kind? Dein Vater ſchon ſtarb fern in fremdem 
Land, und nun werden die dreier auch dir noch, wenn du gehſt, 
nachſtellen, auf daß fie dich tödten und dein Gut unter fich vertheilen. 

Dfeibe hier auf deinem Beſitz und fchweife nicht in die wilde See.” 
„Mütterchen, fei getroft,” ſprach Telemachos beruhigend, „ic handle 
nicht ohne die Götter. Aber ſchwöre mir, daß du ed der Mutter nicht 


ſagen willft, ehe der elfte oder zwölfte Tag vorüber ift; nur wenn fie 
mid) vermißt oder von meiner Abreife hört, darfit du es früher fagen, 
damit fie ſich nicht in Thränen abhärmt.” Die Alte ſchwor den Eid 


und machte dann die Reijevorräthe bereit; Telemachos aber ging in 
den Saal zu den Freiern zurüd. 

Unterdefien eilte Athena in der Geftalt des Telemachos durch 
die Stadt und warb ihm rüftige Gefährten für die Neife, die fie auf 
den Abend zu dem Schiffe beftellte. Dann erbat fie fih von dem 
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edlen Noemon, dem Sohne des Phronios, ein Schiff, welches dieſer 
willig verſprach. Als die Sonne ſank, zog fie dag Schiff in die 
Wellen und rüftete es zur Fahrt aus. Dann eilte fie in das Haus 
des Odyſſeus und machte die Freier trunfen, daß ihnen die Becher 
aus den Händen fielen und fie fchlaftrunfen nad) Haufe gingen. 
Endlich trat fie in der Geftalt des Mentor zu Telemachos und führte 
ihn zu dem Hafen, wo die Gefährten ſchon harrend am Schiffe ftanden. 
Nachdem fie die Mundvorräthe fhnell in das Schiff gebracht, ftiegen 
fie jelbft ein; Athena feste fi auf das Hinterded und Telemachos 
neben fie, die andern Sünglinge nahmen Pla auf den Ruderbänfen. 
Als Athena einen günftigen Fahrwind fandte, richteten fie den Maſt 
auf und jpannten die Segel, und nun Tief dad Schiff, von dem Winde 
getrieben, dahin durch die braufende Fluth. Die Jünglinge ftellten 
Miſchkrüge auf und Tabten fi während der lieblichen Nacht an dem 
füßen Wein, indem fie den Göttern allen fpendeten, zumeift aber der 
Pallas Athena, 

Mit dem Aufgang der Sonne nahten fie der Küfte von Pylos. 
Dort brachte eben der alte König Neftor mit feinem Volke dem Gott 
Poſeidon, den fie befonders verehrten, am Ufer des Meeres ein große? 
Stieropfer. Das ganze Volt ſaß da in neun Abtheilungen gefchaart 
zu je fünfhundert Mann, und jede Abtheilung hatte zu Opfer und 
Schmauß neun Stier. Während fie ſchmaußend daſaßen und dem 
Gotte das Opfer verbrannten, fuhren die Reifenden gerade an dem 
Ufer an, nahmen die Segel herab, banden dag Schiff an den Strand 
und Stiegen aus. Telemachos ging, von Athena geführt und zu freier 
Rede ermuntert, zu der Berfammlung der pyliihen Männer, während 
ihre Gefährten bei dem Schiffe zurückblieben. Dort ſaß Neftor mit 
feinen Söhnen am Mahl; ihre Freunde umber brieten das Fleiſch 
und ftedten andered an die Bratfpieße. Als fte die Fremdlinge heran: 
fommen faben, eilten fie ihnen in dichtem Haufen entgegen, reichten 
ihnen die Hände und hießen fie fich zu ihnen ſetzen. Peiſiſtratos, 
Neſtor's jugendlicher Sohn, faßte beide an der Hand und wies ihnen 
auf weichen Fellen im Uferfande zwifchen feinem Vater und feinem 
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Bruder Thraſymedes den Ehrenfik an, legte einem Jeden Stüde vom 
beiten Fleifch vor und brachte einen goldenen Becher mit Wein. Ans 
dem er den Becher der Athena reichte, ſprach er: „Bete fpendend, o 
Sremdling, zu dem Herricher Pofeidon, denn zu deſſen Mahle feid 
ihr gekommen. Dann laß auch deinen Freund alfo thun, denn alle 
Menfchen bedürfen der Götter. Er ift jünger als du, in meinem 
Alter, drum reiche id) Dir den Becher zuerſt.“ Athena freute fich der 
verftändigen Nede und betete fpendend zu Poſeidon um Segen für 
Neſtor und feine Söhne und das ganze Volk der Pylier und um 
glückliche Vollendung deffen, weshalb fie und Telemachos hierher 
gefommen. Darauf reichte fie auch Telemachos den Becher, der in 
gleicher Weiſe betete. 

Darauf wandte man fich zu dem herrlichen Mahl. Als fie fich 
gefättigt hatten an Speife und Trank, fragte der alte König, wer und 
woher fie feien, und in welcher Abficht fie gefommen. Telemachos 
antwortete freimüthig, denn Athena felbft hatte ihm Muth in die 
Seele gelegt: „Edler Sohn des Neleus, großer Ruhm der Achäer, 
du fragft, vog wannen wir find. Wir fommen aus Ithaka; ich 
gehe, um nad) meinem Vater zu forfchen, der einft zugleich mit dir 
gen Jlion in den Kampf zog und nod nicht nach Haufe gekehrt ift. 
Niemand kann mir Jagen, wo er umkam; drum komme id) jetzt zu 
deinen Knieen, ob du mir feinen traurigen Tod verfündigen willſt, 
magft du nun felbft ihn mit Augen gefehen oder von Andern gehört 
haben. Schone mid) nicht aus Mitleid, fondern fage mir Alles der 
Wahrheit gemäß.” Darauf erzählte Neftor meitläufig die traurige 
Heimkehr der Achäer von Troja, auch die Ermordung des Agamemnon 
und die Rache von Oreftes; aber von dem Schidfal des Odyſſeus, 
nachdem er von Troja abgefahren, mußte er nicht? zu melden; darum 
tieth er dem Telemach nad) Sparta zu reifen, um den Menelaos zu 
befragen, der erft vor kurzem nad) langer Irrfahrt nad) Haufe gefehrt 
fi und vielleicht etwaß von Odyſſeus erfahren habe. 

Athena billigte diefen Vorfchlag, und da unterdeffen der Abend 
hereingebrochen war, fo mahnte fie zur Aufhebung der Situng und 
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ſchickte fi an mit Telemachos zu dem Schiffe zurüdzugehen. Neftor 
aber rief: „Das verhüte Zeus und alle unfterblichen Götter, daß 
ihr mir jebt zu eurem Schiffe geht, als wäre id) ein armer Dann, 
der nicht Deden und Betten hätte zum Lager für fi) und feine Gäfte. 
Nein, nimmer fol mir, fo lange id) lebe, der Sohn des Odyſſeus fort: 
gehen, auf dem Ded feines Schiffes zu ſchlafen.“ Athena antwortete: 
„Du haft Recht, Tieber Greis; Telemachos mag zum Schlafen mit 
dir gehen in dein Haus, aber ich will zum Schiffe zurüdfehren, damit 
ich dort Alles ordnne und morgen in der Frühe zu den Kaukonen fahre, 
wo ich eine Schuld zu fordern habe. Meinen Freund fchide dann mit 
einem Wagen und deinem Sohne nad) Sparta zu Menelaos.“ Nad) 
diefen Worten entflog die Göttin in Geſtalt eines Adlers. Alle 
ftaunten, und Neftor ſprach vol Vermunderung zu Telemachos, indem 
er feine Hand erfaßte: „Lieber Jüngling, du wirft nicht feige werden 
noch kraftlos, da dich fchon als Jüngling fo die Götter geleiten. 
Siehe, das war Pallas Athena, Die auch deinen trefflichen Vater jo 
erftaunlich vor Troja ehrte.” Darauf betete er zu der Göttin und 
gelobte ihr ein einjähriged Rind mit vergoldeten Hörnern zu opfern. 
Nachdem er feinen Saft, feine Söhne und Eidame in feinen präd: 
tigen Palaft geführt und fie noch mit füßem balfamifchen Weine 
gelabt hatte, gingen fie alle zur Ruhe. Dem Telemachos wurde in 
der Halle fein Lager bereitet neben Beififtratos, der ihm an Alter 
gleich war. | 

Als der Morgen anbrach, erhub fich Neftor vom Lager und feßte 
fi) auf die weißen Marmorquadern, die vor dem Hofthore ala Site | 
angebracht waren und auf denen vor Alter fchon fein Vater, der 
ehrwürdige König Neleus, gefeffen. Bald verfammelten fich um ihn 
jeine jech8 Söhne mit Telemachos, und der Alte ließ nun die Anftalten 
zu dem Opfer treffen, da3 er geftern der Athena gelobt hatte. Das 
Rind wurde vom Felde berbeigeholt, der Goldichmied Laerkes ge 
rufen, um die Hörner zu vergolden, und die Mägde rüfteten im 
Palafte das Mahl, ftellten die Seffel und brachten Holz und Wafler. 
Auch die Freunde des Telemachos ließ Neftor vom Schiffe herbeirufen. 
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Zwei Söhne des Neftor führten das Rind an den Hörnern herbei, ein 
anderer brachte in einem Becken Waſſer aus dem Haufe und ein Körb: 
chen voll heiliger Gerfte; Thraſymedes ftand mit der Art bereit, um 
das Thier zu erfchlagen, während Perfeus das Gefäß hielt zum Auf: 
fangen de3 Blutes. Nun wuſch ſich Neſtor in dem Becken die Hände, 
ftreute die heilige Gerfte über das Opferthier, betete zu Athena und 
warf die von der Stirn des Rindes gefchnittenen Haare in’3 Feuer. 
Darauf ſchlug Thrafymedes mit der Art dem Thiere in den Naden; 
ala es kraftlos ftürzte, riefen die Töchter und Schnüre und Eurydike, 
die ehrmürdige Gemahlin des Neftor, laut flehend zu der göttlichen 
Athene. Die Männer aber hoben das Haupt des Rindes vom Boden 
auf, und Peififtratos durchſchnitt ihm die Kehle. Jetzt ſchnitten fie 
nad dem Brauch) der Göttin die beften Stücke Fleifch aus, welche 
Neſtor auf dem brennenden Holzjtoße verbrannte, indem er rothen 
Wein darauf goß, zerftüdelten dann das Uebrige und ftedten es an 
die Bratjpieße. | 

Unterdeifen hatte die ſchöne Polykaſte, die jüngfte von den Töchtern 
Neſtors, dem Telemachos, der bei dem Opfer nicht zugegen war, ein 
Bad bereitet. Nachdem er ſich gebadet und gefalbt und in ein ſchönes 
Gewand gekleidet, kam er zu der übrigen Gefellfchaft zurüd! und nahm 
Theil an dem Mahl. Als das Mahl beendet war, befahl Neftor 
feinen Söhnen einen Wagen mit ſchnellen Roffen zu beipannen, damit 
Telemachos nad) Sparta führen könnte. Schnell war das Roffe- 
geipann angefchirrt und der Wagen mit Brot und Wein und fonftiger 
Speife verfehen. Telemachos ftieg ein; neben ihn feßte fich Peififtratog, 
ergriff die Zügel und peitfchte die Roſſe. Willig flogen diefe aus dem 
hochgethürmten Pylos hinab in die Ebene und fchüttelten in ſchnellem 
Laufe das Joch an dem Naden bis zum Abend, wo fie nad) Pherä 
gelangten, der Burg des edlen Diokles. Diefer nahm fie gaftlich auf, 
bewirthete und bettete fie. Am andern Morgen festen fie ihre Reife 
fort durch üppiges Weizenfeld und kamen mit dem fintenden Abend 
nach Sparta. 
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11. Telemachos in Sparte, 
(Obyifee IV, 1— 619.) 


Die beiden Jünglinge fuhren vor den Palaft des Königs Mene— 
laos. Diefer gab gerade feinen Freunden nnd Verwandten einen 
großen Hochzeitsſchmauß; denn er feierte die Hochzeit feiner Lieblichen 
Tochter Hermione, die er vor Troja dem Neoptolemod, dem Sohne 
des Achilleus, verlobt hatte und jetzt nach Phthia in das Haus ihres 
jungen Gemahles entfenden wollte; zugleich aber vermählte er auch 
feinen Sohn Megapenthez, den ihm eine Sklavin geboren, mit einer 
edlen fpartanifchen Jungfrau. Als die Jünglinge mit dem Wagen 
an dem hohen Thore des Palaftes hielten, ſah fie, aus dem Haufe 
herwortretend, der Diener und Genoß des Menelaog, Cteoneus, 
und brachte jchnell dem König die Botichaft. „Zwei fremde Männer 
find draußen,” ſprach er, „mie e3 fcheint, Söhne von Königen; follen 
wir die Roſſe abjchirren oder fie weiter ſenden zu einem anderen 
Haufe?” Da rief Menelaos unwillig: „Du bift doch font Fein 
Thor, Eteoneus, doc, jest fprichjt du wie ein Knabe. Wir haben ja 
ferbft beide in fremden Häufern, ehe wir heimfehrten, viel Gutes 
genofjen. Eile, fpanne die Roſſe aus und führe die Männer herein 
zum Mahle.“ Eteoneus rief fchnell die Diener zufammen, und nun 
löſten fie die Shäumenden Roſſe vom Joch und fütterten fie im Stalle 
mit Hafer und Gerfte. Die Fremden aber wurden in den Palaft ge 
führt, deſſen fhimmernden Olanz fie mit Staunen betrachteten, und 
nachdem fie fi durch ein Bad erfrifcht und gefalbt und in fchöne 
Gewänder geffeidet, traten fie in den Saal und nahmen Platz neben 
dem König Menelaod. Der reichte ihnen freundlich die Hand und 
ſprach: „Nun effet nach Gefallen und feid gegrüßt, ihr Freunde. 
Dann, wenn ihr euh am Mahle geftärkt, wollen wir fragen, mer 
ihr feid; denn wahrlich, ihr ſtammt aus feinem niederen Gefchlehte, 
ihr feid Söhne von fceptertragenden Königen.“ Mit diefen Worten 
legte er ihnen das fette Rückenſtück eines Rindes vor, und fie griffen 
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munter zu. Als fie fich gelättigt, ſprach Telemachos leife zu dem 
Sohne des Neftor: „Sieh nur, Peifiltratos, mein Theurer, in dem 
weiten Saale welch’ ein Glanz von Erz und von Gold und Silber 
und Elfenbein. Welch’ unendliher Reichthum! Nicht herrlicher 
glänzet der Saal des olympifchen Zeus.” Menelaos vernahm die 
Worte des Jünglings und ſprach: „Lieben Söhne, mit Zeus wett: 
eitere Fein fterblicher Menſch, denn fein Haus und fein Beſitz find 
unvergänglich; aber von den Menfchen mag feiner fo leicht fid, mit 
mir an Reichthum meffen, den id) nach vielen Leiden und nad) vielem 
Umberirren im achten Jahr in die Heimath brachte. Aber während 
ih umberfchweifte und mir vielen Reichthum jammelte,verfchlug mir 
ein Anderer zu Haufe meuchelmörderiſch den Lieben Bruder durch die 
lt feines argen Weibes. Darum kann id mich meines großen 
Reichthums nicht freuen, und gern wäre ich mit dem dritten Theile 
von allem diefen zufrieden, wenn die Männer noch lebten, die meinet: 
wegen vor Troja ihr Leben verloren. Am meilten aber traure ich um 
Einen Mann, um Odyſſeus, der unfägliches Elend erlitt, und noch 
immer wiffen wir nicht, ob er lebt oder todt ift. Wie fehr mögen 
Laertes und Penelope um ihn meinen, und fein Sohn Telemachos, 
den er als Knäblein einſt in feinem Haufe zurüdlich.“ So fpradh er, 
und dem Telemachos entitürzten, als er von dem Bater hörte, die 
Thränen, und er drückte fidy mit beiden Händen das purpurne Ge: 
wand vor die Augen. Da erkannte ihn Menelaos, und er ſchwankte 
in feinem Herzen, ob er warten follte, bis er felbit feines Vaters 
Erwähnung thue, oder ob er zuerft ihn fragen jollte. 

Während nod) jo Menelaog mit ſich zu Rathe ging, trat Helena, 
jeine Gemahlin, aus ihrem duftigen Gemach, ſchön wie die Göttin 
Artemis. Eine Dienerin fehte ihr den Seffel hin, eine andre brachte 
ihr den fchönen wollenen Teppich, eine dritte ein filbernes Körbchen 
mit goldenem Rande, ein Geſchenk der Königin von Theben in Ae- 
gypten, in welchem geſponnenes Garn lag und darüber die goldene 
Spindel mit violettener Wolle. Sie feßte ſich auf den Seſſel neben 
Ihren Gemahl und fragte ihn fogleich leiſe: „Wiſſen wir fchon, 
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Menelaos, wer die Sünglinge find, die in unfer Haus gelommen? 
Irre ich, oder ift es wirklich jo? noch niemals fah ich jemand, der 
fo fehr an den Sohn des Odyſſeus erinnert, wie der Eine von ihnen.” 
Menelaos antwortete: „So kommt ed auch mir vor, Tiebes Weib; 
Füße und Hände, der Blid der Augen, Kopf und Haar find ganz 
wie bei Odyſſeus, und ala ich eben des Odyſſeus in meiner Rede 
erwähnte, da vergoß er bittere Thränen und hielt ſich das Gewand 
vor die Augen.” Peiſiſtratos vernahm ihre Rede und ſprach: „Edler 
Atride, ja, er ift wirklich der Sohn des Odyſſeus, aber er ift zu be- 
ſcheiden, um dreift mit dir zu reden. Ihn hat Neftor, mein Bater, 
mit mir gefärbet, denn er wünfchte dich zu fehen, ob du ihm viel: 
Teicht Kunde geben künnteft von feinem Vater.” „Ahr Götter,” rief 
Menelaos, „jo ift wirflih der Sohn des geliebteften Mannes in 
meinem Haufe, der um mich fo vieles erduldet, dem ich jelbit fo 
gern alle Liebe eriwiefen hätte; aber dies Glück mißgönnte mir eben 
der Gott, der dem Unglüdlichen die Heimkehr geraubt.” So fprad) 
er und erregte Allen tiefed Leid in der Seele; Helena meinte und 
Telemad und Menelaos; auch der Sohn des Neftor meinte, denn 
er gedachte feines Bruders, des trefflichen Antilochos, den vor Troja 
der Vethiopenfürft Memnon getödtet. Doc zuerit_fahte fich Beifi- 
jtratoß wieder und mahnte, Daß es beffer fei, bei dem Mahle dem 
Grame zu entfagen, und als fie nun wieder zum Tranf und zur Speife 
fi) wendeten, warf Helena heimlich in den Trank ein Zaubermittel, 
da2 fie in Aegypten von Polydamna, dem Weibe ded Thon, erhalten 
und welches allen Kummer und alled Leid vertilgte. Wer von diejer 
Miſchung trank, dem benetzte den Tag keine Thräne die Wange, 
und wären ihm aud) Vater und Mutter geftorben, wäre ihm aud 
vor feinen Augen Bruder oder Sohn gemordet worden. Da ver: 
gaßen Alle ihren Kummer, und Helena und Menelaos erzählten den 
Sünglingen, wie Odyſſeus vor Troja durch Klugheit und entſchloſ⸗ 
ſenen Muth dem Heere unvergleichliche Dienſte gethan. „Wohl habe 
ich,“ ſprach Menelaos, „manches Land beſucht und viele kluge und 
muthige Helden kennen gelernt, aber noch keinen ſah ich, der dem 
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Odyſſeus glei) Fam.” „Um fo trauriger, edler Atride,“ antwortete 
Telemachos, „daß er troß alle dem fich den Untergang nicht fern: 
gehalten. Doc nun laſſet und zu Bette gehen, damit wir der Ruhe 
genießen.” Sogleich Ließ Helena darch Die Mägde in der Halle aus 
Polſtern und purpurnen Deden ein weiches Tager bereiten, und die 
beiden Säfte gingen zur Ruh; Menelaos aber und Helena zogen ſich 
zurüd in das Innere des Balaftes. 

Am folgenden Morgen befragte Menelaos den Telemachos weiter 
um den Zweck feiner Reife, und als ihm diefer von dem frechen 
Treiben der Freier in feinem Haufe erzählt, rief er voll Unwillen: 
„Wehe die Feigen, fie gedenken in dem Lager des gewaltigen Mannes 
jih zu beiten! Wie der ſtarke Löwe, wenn die Hindin ihm ihre 
sungen in’3 Neft gelegt, dieſe heimkehrend würget, fo wird Odyſſeus 
fommen und ihnen ein Ende vol Entfeßen bereiten. Denn nod 
Iebet er und wird kommen.“ Darauf erzählte er dem Telemachos, 
wie er auf der Inſel Pharos bei Aegypten den Meergreis Proteus 
gezwungen, ihm zu weifjagen, und wie Diefer unter andern ihm 
auch verkündet, daß Odyſſeus auf der Inſel der Kalypſo weile, 
aber aus Mangel an Schiffen und Ruderern nicht heimkehren könne. 
Mehr allerdings konnte er dem Jüngling von feinem Vater nicht 
berichten. 

Menelaos bat den Telemachos, noch elf oder zwölf Tage bei ihm 
zu verbleiben, und verfprach ihn dann mit köſtlichen Geſchenken zu 
entlaffen. 


12. Mordanfding der Freier gegen Zelemadjos. 
(Hom. Odyſſee IV, 625 — 847.) 


Unterdeffen trieben in Ithaka die Freier ihr Wefen in dem Haufe 
des Odyſſeus fort. Eines Tages beluftigten fie fich wie gewöhnlich 
vor dem Palafte mit Diskusjchleudern und Speerwurf, während 
Antinoos und Eurymachos, die außdgezeichnetften unter ihnen und 
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die Häupter der ganzen Schaar, bei Seite faßen und ſich an den 
Wettipielen nicht betheiligten;, da nahte ihnen Noemon, der Sohn 
des Phronios, welcher den Telemachos das Schiff geliehen hatte, 
und ſprach zu Antinood: „Antipoos, weiß man nicht, wann Tele 
machos von Pylos zurückkommt? Er ift auf meinem Schiffe fort, 
und ich habe es jebt nöthig, um nad) Elis zu fegeln, wo ich mir 
von meiner Stutenmweide ein Maulthier holen möchte.” Bei dielen 
Worten ftaunten die beiden, denn fie glaubten nicht, daß Telemachos 
nad) Pylos fei, fie meinten er jet auf’3 Land zu den Schafen oder zu 
dem Schweinhirt. Antinoos fragte fogleih: „Sage mir, Noemon, 
wann reifte er ab, und was für Genoſſen folgten ihm? auserwählte 
freiwillige Sünglinge aus Ithaka, oder Teibeigene Knechte von ihm? 
Sage mir audy, nahm der Füngling dein Schiff mit Gewalt, oder 
gabſt du es ihm gutwillig, al3 er dich darum anſprach?“ „Ach gab 
e3 ihm jelber,” antwortete Noemon; „wer hätte es aud) einem folchen 
Manne in folcher Bekümmerniß abfchlagen können? Als Gefährten 
gingen die tapferiten Sünglinge aus dem Volke mit ihm und ala 
Zührer des Schiffes Mentor, oder ein Gott, denn id) fah geftern 
Morgen den trefflihen Mentor noch hier.” Darauf verließ Noemon 
die Freier und ging nad) dem Haufe feines Vaters zurück; Antinoos 
aber und Eurymachos waren voll Unmuth und Sorge ob der Nach— 
richt. Als daher die Übrigen Freier ihr Spiel geendet und fid; in 
ihrer Nähe niederjeßten, ſprach Antinoog voll glühenden Zornes zu 
der Verfammlung: „Wehe, ein großes Werk hat Telemadyos Fühn 
vollendet! Er ift auf die Reife, die wir ihm nimmer zugetraut. 
Der Knabe ift una Allen entwifcht, ohne daß wir es merkten. Jetzt 
wird er den Grund legen zu unfern Verderben; doc möge Zeus ihn 
vorher vertilgen. Gebt mir ein ſchnelles Schiff und zwanzig Ge 
führten, daß ich ihm einen Hinterhalt lege, wenn er zurüdlommt, 
in der Meerenge zwifchen Ithaka und Samos. Da fol ihm die Fahrt 


nach dem Vater jämmerlich enden.” Alle Iobten feinen Entihluß 


und trieben ihn zur Eile, indem fie Alles verfprachen, was er bedürfte. 
Darauf gingen fie in den Palaft. 
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Aber der tückiſche Anſchlag war nicht unbelauſcht geblieben. 
Medon, der Herold, der den Freiern wider ſeinen Willen dienen 
mußte, hatte außerhalb des Hofes an der Mauer geſtanden und 
Alles gehört, was Jene geſprochen. Er eilte ſogleich in den Palaſt, 
um der Königin zu erzählen, wie die Freier ihrem Sohne nach dem 
Leben ſtrebten, wenn er auf der Rückfahrt von Pylos begriffen ſei. 
Da erbebten der Fürſtin Herz und Knie, ihre Stimme ſtockte und 
ihre Augen füllten ſich mit Thränen. Endlich rief ſie: „Herold, 
ſage mir, warum reiſete mein Sohn, was zwang ihn über das ge⸗ 
führliche Meer zu geben? Willer, daß aud) fein Name unter den 
Menfchen vertilgt ſei?“ „Pürftin,” antwortete Medon, „ich weiß 
nicht, ob ein Gott oder fein eigenes Herz ihn antrieb nad) Pylos zu 
fahren; er will nach dem Vater forjhen, ob er umgelommen, oder 
noch Hoffnung ift, daß er heimfehrt." Nach diefen Worten entfernte 
er fih. Penelope aber durchitrömte herzverzehrendes Leid; fie fekte 
ſich auf die Schwelle ihred Gemaches und Magte laut, und ring? um 
fie her jammerten mit ihr alle Mägde, die im Haufe waren. „OD ihr 
Leben,” rief fie, „wie hat mir der Olympier vor allen andern 
Trauen groß Leid gegeben. Erjt verlor ich den trefflichen weit— 
berühmten Gatten, und nun raubten mir auch die raffenden Winde 
den theuren Sohn aus dem Haufe, ruhmlos und ohne daß ich etwas 
von feiner Abfahrt erfuhr. Ihr Unglüdlichen, warum wedtet ihr 
nid) nicht aus dem Bette, da ihr es wußtet, als er von binnen fuhr. 
Hätte ich gemerkt, daß er die Fahrt im Sinne hatte, er wäre gewiß 
geblieben, oder Hätte mich todt hier in meinem Gemache zurück⸗ 
gelaffen. Rufe mir Eine ſogleich den Dolios, den alten Knecht, den 
der Bater mir in dieſes Haus mitgab, daß er Alles fchnell dem Laertes 
melde; vieleicht findet diefer einen Rath in feinem Elugen Herzen.” 
Da fprach die treue Amme Euryfleia: „Liebe Herrin, tödte mid) 
mit dem Schwerte, oder laß mich im Haufe; dod) will ich dir nicht3 
verbergen. Ich habe Alles gewußt, ich gab ihm auf die Fahrt Speife 
und Wein; doc, mußte ich durch einen Eid geloben, dir nichts zu 
verratben bi8 zum zwölften Tage. Bade did, jebt und lege reine 
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Gemwänder an und gehe dann mit deinen Mägden hinauf zu dem Söller,. 


um zu Pallas Athena zu beten; fie wird ihn wohl vom Tode erretten. 
Aber den Alten verfchone, er bat ſchon Kummer genug; die jeligen 
Götter haffen den Stamm des Arkeifios nicht fo jehr, daß nicht noch 
Einer bliebe, um über diefe® Haus und das Gut zu berrfchen.” 

Penelope that nach dem Rathe der Eurykleia, und nachdem fie 
zu Athena gebetet, jchlief fie voll Kummer ein. Da fandte ihr die 
Göttin ein Traumbild in der Geftalt ihrer Schweſter Iphthime, die 
in dem thefjalifchen Pherä an Eumelos vermählt war. Das Traum: 
bild ftand an dem Haupte der Schlafenden und ſprach: „Schläfſt 
du, Penelope, du Betrübte? Wahrlich, die Götter wollen nidt, 
daß du weineft und trauerft; denn dein Sohn wird wieder glüdlid 
heimkehren, Pallas Athena fteht ihm zur Seite, die ftarfe Helferin, 
und fie hat mid) auch hierher gefendet, dir ſolches zu verkünden.“ 
Da antwortete die Fürftin im Schlafe: „Wenn du denn eine göft: 
Yiche Erfcheinung bift und hörteft die Stimme der Göttin, jo fage 
mir auch, ob mein unglücklicher Gatte noch lebt, oder ob er drunten 
im Hades wohnt.” Das Traumbild Tieß fie ohne Aufſchluß und 
verihwand; aber Penelope erwachte voll Freudigkeit. 

Die Freier hatten ſchon während des Tages ein Schiff in dus 
Meer gezogen und mit allem Nöthigen ausgerüjtet, auch Waffen 
durch ihre Diener hineintragen laffen, und Antinoos ging mit dem 
Einbrudy der Nacht mit feiner Schaar unter Segel, entjchloffen zu 
graufamem Morde. Mitten in der Enge zwilchen Ithafa und Samos 
lag eine Kleine felfige Infel, Afteris mit Namen; dort legten fie jih 
in einen ſicheren Hafen in Hinterhalt und Yauerten auf den heim 
kehrenden Telemachos. 


| 
| 
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13. Des Odyffeus Abfahrt von Ogygia und Schiffbruch. 
(Homer Odyſſee V.) 


Hermes, der Bote de Zeus, eilte vom Olympos über das weite 
Meer nah) dem fernen Ogygia, um der jchöngelodten Nymphe 
Kalypjo den Auftrag des Zeus zu bringen, daß fie endlich den Odyſ⸗ 
jeuß, der voll Trauer ſchon im achten Jahre auf der Inſel weilte, ab: 
ziehen Taffe. Wie eine Möve fuhr er über dad Meer bin und gelangte 
zu der geräumigen Grotte der Nymphe. Kalypfo war drinnen, vor 
ihr brannte auf dem Heerde ein großes Feuer, daß der lieblihe Duft 
von dem brennenden Gederholze fich fernhin über die Inſel verbreitete. 
Sie jang mit ſchöner Stimme, während fie mit goldenem Schiffhen an 
einem Gewande mwebte. Rings um die Grotte fand ein grünender 
Hain von Pappeln und Erlen und duftigen Cypreſſen; darin nifteten 
Schaaren von Bögeln, Eulen und Habichte und Meerkrähen. Vorn 
an dem Felſen der Grotte wucherte ein üppiges Nebengeranfe, von 
purpurnen Trauben beichwert, und vier Duellen, nahe bei einander, 
ergoffen nach verfchiedenen Seiten hin ihre fchlängelnden Gewäſſer. 
An den Bächlein grünten fanfte Wiefen voll Veilhen und Eppich. 

Hermes betrachtete eine Zeitlang flaunend die reizende Lieb: 
lichkeit dieſes Götterfied und ging dann in die Grotte zu der Nymphe. 
Diefe erfannte fogleich den Gott; denn Götter jind ſich nicht un- 
befannt, wenn fie auch ferne von einander wohnen. Den Odyffeuß 
traf Hermes nicht in der Grotte; er faß, wie gewöhnlich, weinend 
am Ufer des Meere und zerquälte fein Herz mit Seufzen und 
Kummer. Kalypfo bot ſogleich dem Gott einen prächtigen Thron 
zum Site und fragte nad) dem Zweck feines Kommens, und nachdem 
diefer an der vorgefeßten Ambrofia und dem Nektar fich gelabt, ver: 
fündete er ihr den Auftrag des Zeus. Da erfchraf die Nympbe und 
ſprach: „Grauſam jeid ihr doch, ihr Götter, und neidifchen Herzens, 
daß ihr ung Göttinnen wehrt, und einen Gemahl zu erkiefen. Ihr 
berarget mir den Umgang mit dem Manne, den ich vom Tode ge⸗ 
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rettet, al3 er auf zertrümmertem Kiel einfam an meine Inſel trieb. 
Ich nahm ihn freundlich auf und reichte ihm Nahrung und verhieß 
ihm Unfterblichfeit und ewige Jugend. Doc) dem Zeus vermag fein 
Gott zu widerjtreben; drum mag er ziehen über das wüſte Meer, 
wenn der Olympier e8 einmal will. Aber ich ſelbſt werde ihn nicht 
entjenden, denn mir gebricht es an Schiffen und Ruderern; mit Rath 
will ich ihn wohl unterftügen und ihm nicht? verhehlen, damit er 
wohlbehalten in feine Heimath kommt." „So laß ihn denn ziehen 
und fcheue den Zorn des Zeus,” ſprach Hermes und eilte von dannen. 

Kalypfo aber ging zu dem Ufer des Meeres, wo Odyſſeus 
weinend faß, und fprad) zu ihm: „Bielgeprüfter Odyſſeus, traure 
mir nicht alfo und härme dein Leben nicht fo ab in Schwermutd; 
denn ich bin ja bereit did) zu entlaffen. Wohlen, baue dir mächtige 
Ballen und füge fie mit Erz zu einem breiten Floße zufammen; 
darüber mache ein Band von Brettern. Brot und Waffer umd 
herzerquickenden Wein werde ich jelbft dir mitgeben; aud) will id) did) 
mit Kleidern verfehen und dir einen günftigen Fahrwind fenden. So 
magft du, wenn die Götter es geftatten, ungefährdet in die Heimat) 
gelangen.“ Odyſſeus erfchraf bei den Worten der Nymphe und ſprach 
mißtrauifh: „Gewiß, du finnft auf etwas Anderes, Göttin, al 
mich zu entienden. Nimmer befteige ich ein Floß, wenn du mir 
nicht durch einen heiligen Eid gelobeft, daß du mir fein Unheil 
bereiten willft.” Da lächelte Kalypfo, ftreichelte ihn fanft mit der 
Hand und antwortete: „Stets bift du doch ſchlau und voller Vorfict. 
Nun, fo ſchwöre ic) dir denn bei der Erde und dem Himmel und den 
Waffern des Styr, daß ich dir fein Unheil bereiten will; ich rathe 
dir, was ich ſelbſt mir in ähnlicher Noth ausdenken würde. Ich 
trage ja fein eiferned Herz in dem Bufen und bin mitleid3voll und 
billigen Sinnes.“ Mit diefen Worten führte fie den Ddyffeus zur 
Grotte, wo fie nad) eingenommenem Mahle zur Ruhe gingen. 

Am folgenden Morgen gab Kalypſo dem Odyſſeus eine mächtige 
Urt, ein Beil und einen Bohrer und führte ihn zu dem äußerften 
Ende der Anfel, mo ein Wald von hohen fchattigen Bäumen ftand, 
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damit er fich die verdorrten leichten Stämme außhaue und zu einem 
Soße zufammenfüge. Odyſſeus machte fich ſogleich an's Merk und 
baute fich aus mächtigen Balken ein Floß mit Steuerruder, Maft und 
Segelftangen, verjah es mit Segeln und Tauen und fchob es dann 
mit Hebeln in da3 Meer. In vier Tagen war Alles vollendet; am 
fünften nahm er Abſchied von der Nymphe, die ihn mit Wafler und 
Wein und allerlei Zehrung verfab und ihm einen linden Fahrwind 
jandte. Freudig fpannte Odyſſeus die Segel aus, ſetzte ſich an dag 
Steuerruder und Ienkte fein Fahrzeug über die Fluth. Siebzehn Tage 
lang fuhr er fo dahin, ohne daß der Schlaf über feine Augen kam; 
denn ſtets hielt er den Blick nad) den Sternen gerichtet, damit er 
nicht vom Wege abirrte; am achzehnten erfchienen ihm in der Berne 
die jchattigen Berge des Phänfenlandes. Da kehrte eben Pofeidon 
von den Nithiopen heim und fah ferne von den Bergen der Solymer 
den Ddyffeus auf dem Meere dahintreiben. Zornig fchüttelte er fein 
Haupt und fprad) in der Tiefe feines Herzend: „Wehe, da haben 
gewiß, während ich fern bei den Aithiopen war, die Götter dem 
Odyſſeus die Heimkehr befchloffen. Schon ift er in der Nähe des 
phäafifchen Landes, wo ihm das Schickſal das Ziel feiner Leiden 
geſetzt hat; aber ich meine, er fol mir do nody genug Jammers 
beftehen.” So fprady er und verfammelte die Wolfen, wühlte mit 
dem Dreizack das Meer auf und band alle Winde los. Erde und 
Meer büllten fich in ſchwarzes Gewölk, Oft: und Weit:, Süd- und 
Nordwind flürmten wider einander und wälzten gewaltige Wogen 
auf. Da erzitterten dem Odyſſeus Herz und Knie, und er ſprach 
tieffeufzend zu feiner Seele: „Wehe mir Unglüdlichen, was foll noch 
endlich au mir werden! Dreimal und viermal felig die Danaer, die 
vor Troja gefallen! Hätte mich doch auch auf dem Schlacdhtfelde der 
Tod ereilt an jenem Tage, mo ich, von feindlichen Speeren umfauft, 
um die Leiche des Achilleus focht! Dann hätten mich die Achäer 
rühmlich beftattet und weithin mein Rob verkündet; fo aber muß ich 
einem ſchmählichen Tod erliegen.” Während er noch fo klagte, Ichlug 


eine mächtige Woge von oben herab und riß das Floß im Wirbel 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. II. 2. Aufl. 22 
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dahin, daß er ſelbſt das Steuer aus den Händen verlor und in die 
tobende Fluth ſtürzte. Der Maft brad in der Wuth der Winde 
krachend entzwei, und Segel und Segelitangen flogen in die Wellen. 
Lange blieb der unglüdliche Held unter der rollenden Fluth und 
mühte fi, von feiner Kleidung bejchwert, vergebens emporzutauchen. 
Endlich kam er empor uud fpie auß dem Munde das bittere Wafler, 
das ftrömend von feinem Scheitel trof. Auch in diefer Noth vergaß 
er des Floßes nicht; er ſchwang ſich ihm nach durch die reißenden 
Wogen, erhafchte es und ſetzte fi) mitten darauf. So dem Tode 
entfloben, trieb er hierin und dorthin, der Willfür der tobenden 
Wellen preiögegeben. 

In diefer Rage fah ihn Ino Leukothea, die Tochter des Kadmos, 
einft ein fterbliches Weib, jest eine hülfreiche Göttin der See, und 
fie erbarmte fich des unglüdlichen gequälten Helden. Sie jebte fi 
auf den Rand des Tloßes und ſprach: „Urmer, wahrlich Poſeidon 
zürnt dir entſetzlich; aber er foll dich nicht zu Grunde richten. Thue 
nur, was ich dir fage; zieh’ deine Kleider aus und fpringe in bie 
Fluth, das Floß überlaß den treibenden Winden. Schwimme mit 
den Händen dem Phäakenlande zu, mo dir Rettung bejchieden iſt. 
Da, breite dir diefen Schleier um die Bruft, der ſchützt dich vor Leid 
und Untergang. Sobald du aber das Ufer erreicht haft, Yöfe den 
Schleier und wirf ihn mit abgewandtem Antlik weit von dir in’ 
Meer.” Mit diefen Worten reichte fie ihm ihren Schleier und tauchte 
dann wieder in die Fluth Hinab, wie ein Taucher. Odyſſeus miß—⸗ 
traute zwar den Worten der Göttin, doch war er entfchloffen ihr zu 
folgen, aber nicht eher, als bis fein Floß vom Sturm zerträmmert 
würde. Kaum hatte er folches in feinem Herzen erwogen, fo fandte 
Bofeidon gegen das Floß eine hohe furchtbare Welle, welche alle 
Balfen auseinander riß. Da ſchwang fi) Odyſſeus auf einen 
Ihwimmenden Ballen, wie ein Reiter auf's Roß, warf die Kleider 
ab, hüllte ſich den Schleier um die Bruft und fprang mit au: 
gebreiteten Armen in das Meer. Bofeidon fah ihn in der braw 
fenden Fluth dahinſchwimmen und ſprach mit zornigem Herzen: 
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„So durdjirre mir jest, von Jammer umringt, dad Meer, bis du zu 
den Menſchen kommſt, die dich retten follen; doc auch fo wirft du, 
hoffe ich, der Leiden genug haben.” So fprady er und trieb feine 
unfterblichen Rofje zu feiner glänzenden Wohnung nad) Aegä. Seht 
erbarmte ſich Athena des armen Helden; fie beihwichtigte alle andern 
Binde und Tieß ihn durch den Nordiwind vorwärts treiben, indem 
fie die hohen Wogen vor ihm brach. Zwei Tage und zwei Nächte 
ſchwamm Odyſſeus fo dahin; als das dritte Morgenroth erſchien, 
legte fi der Wind, und er fah voll Freuden das waldige Ufer des 
Phänfenlandes nahe vor fi. Aber eine hohe Felſenwand zog ſich 
am Ufer hin, und das brandende Meer davor war unergründlid, 
tief. Eine flürmende Woge warf den Schwimmenden an die zadigen 
Telfen und fchleuderte ihn wieder in das Meer zurüd. Er rang fid) 
aus der Brandung hervor und ſchwamm nun längs der Küfte hin, 
dig er die Mündung eines Fluffes erreichte, wo da3 Ufer niedrig und 
ohne Felfen war und die Landung geftattete. Odyſſeus flehte den 
Flußgott um Erbarmen an, und fiehe, der Gott hemmte feine wallen- 
den Fluthen und rettete ihn freundlich an das feichte Geſtade. Da 
ließ er die entkräfteten Knie und Arme ſinken, und, erftarrt von der 
ſchrecklichen Arbeit, fanf er bemußtlos an’3 Ufer. Sobald er fi 
wieder erholte, Löfte er den Schleier der Leukothea von der Bruft und 
warf ihn rückwärts in die Fluth, wo die Göttin ihn wieder an ſich 
nahm. Nun ftieg er vollends an's Land, küßte voll Freude die längſt 
erjehnte Erde und fuchte fich für die Nacht ein Lager. Nahe am 
Waſſer war ein waldiger Hügel. Hier ftanden dicht an einander ein 
wilder und ein zahmer Delbaum von fo dichtem Gezweige, daß meder 
Regen noch Sonnenſchein hindurchdrang. Darunter machte er fi 
fein Lager von aufgehäuften Blättern und legte ſich hinein, fo tief 
vergraben, mie ein verfcharrter Beuerbrand in einem Haufen Aſche. 
Raum hatte er fich gebettet, fo deckte auch ſchon feiter Schlaf feine 
Augen. | 
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14. Odyffeus und Nauſikaa. 
(Hom. Odyſſee VI.) 


Mährend Odyſſeus, entkräftet von Sorge und Anftrengung, in 
tiefem Schlummer lag, ging Athena, feine treue Schüßerin, zur 
Stadt der Phäaken in den Palaft des Königs Alkinoos, wo in 
prächtiger Kammer deſſen Tochter fchlief, Die Jungfrau Nauſikaa, 
einer Unfterblichen an Schönheit gleih. Zwei Mägde fchliefen bei 
ihr, auf beiden Seiten der Dichtverfchloffenen Thüre. Athena ſchwebte 
wie der Hauch eines Lüftchens zu dem Lager der Jungfrau und ftellte 
fi) in der ©eftalt ihrer Jugendgeſpielin, der Tochter des Dymas, 
zu Häupten der Schlafenden, indem fie ſprach: „Warum fo läſſig, 
Nauſikaa? Siehe, deine Foftbaren Gewänder Liegen ungewafchen, 
und ſchon ift der Tag deiner Bermählung nah, wo du jelbit fchöne 
Gemwänder tragen und andere deinen Brautführern ſchenken mußt. 
Denn ſchon werben die edeliten Jünglinge im Volke um deine Hant. 
Wohlen, laß und morgen frühe waſchen gehen, ich ſelbſt will dir 
helfen; bitte den Vater, daß er dir die Maulthiere an den Wagen 
fpannt, damit du darauf mit der Wäſche fährft, denn die Wafdı: 
gruben find weit entfernt.” Nachdem die Göttin fo gefprochen, ent: 
eilte fie wieder zum Olympos. Sobald aber das Morgenroth die 
Nauſikaa wecte, ging fie hinab zu Vater und Mutter, um ihnen 
den Traum zu fagen. Die Mutter jaß am Herde mit ihren Mägden 
und drehte Die Spindel; der Vater aber begegnete ihr in der Thüre, 
denn er ging eben zur Rathöverfammlung der edlen Phäakenfürſten. 
Sie trat ihm freundlich entgegen und ſprach: „Väterchen, willſt du 
mir nicht den Wagen anfpannen, daß ich die Kleider zum Waſchen 
nad dem Fluß fahre; denn du ſelbſt mußt ja doch reine Gemänder 
tragen, wenn du in die Rathsverſammlung gehſt; und auch meine 
drei Brüder, die von den fünfen noch unvermählt find, wollen fid 
ftet3 mit reinen Gewändern ſchmücken, wenn fie zum Reigen geben, 
Und Alles ruht doch auf mir.” Der Vater erkannte wohl, daß fie mehr 
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an fich felbft und ihre VBermählung dachte, als an Andere, doch ließ 
er’3 nicht merken und ſprach: „Ja, mein Töchterchen, du ſollſt Maul⸗ 
thiere und Korbwagen haben; die Diener jollen dir Alles beſorgen.“ 
So gejchah ed. Die Jungfrau trug die Wäſche auf den Wagen und 
jtieg felbft hinauf; die Mutter brachte in einer Rifte Eßwaaren und 
Wein in einem Schlaudhe, und nun fuhr Naufifaa, von ihren Diene: 
rinnen begleitet, nad) dem Fluffe, indem fie ſelbſt Die Zügel Teitete. 
Als die Mädchen an den Waſchgruben angelommen waren, 
ipannten fie die Mäuler aus und jagten fie auf die Weide, trugen 
dann ſelbſt die Wäfche in die Gruben und ftampften fie wetteifernd 
mit den Füßen. Als Alles gewaſchen uud gereinigt war, breiteten 
fie die einzelnen Stüde auf dem Sande an dem Ufer des Meeres in 
Reihen zum Trocknen aus, badeten und falbten ſich mit Del, das 
ihnen die Königin mitgegeben hatte, und ſetzten fih dann an dem 
grünen Geftade des Meeres zum Mahle nieder. Nachdem fie gegeffen, 
legten fie ihre Schleier ab und begannen auf der Wieje ein Ballipiel, 
Nauſikaa ſelbſt ftimmte zuerft den Gefang dazu an, vor allen andern 
Jungfrauen hervorftrahlend durch hohe Geftalt und Liehfiches Antlitz, 
wie Artemis, die blühende Götterjungfrau, vor ihrem Jagdgefolge 
von reizenden Nymphen. Als die fpielenden Mädchen ſchon an die 
Heimkehr dachten, da fehlte auf Veranftalten der Athena Nauſikaa 
mit dem Balle eine der Gefpielinnen, und der Ball fprang in den 
tiefen Fluß. Laut fchrieen die Mädchen auf, daß Odyſſeus, der in 
dem nahen Didicht fchlief, davon erwachte. So wollte ed Athena. 
Der Held ſetzte fi) auf in feinem Lager und ſprach zu feinem Herzen: 
„Wehe, in welcher Menſchen Land bin ich gekommen? zu über: 
müthigen Räubern oder zu gottesfürchtigen Freunden des Gaftrecht3? 
Doc) es deuchte mir, als hörte ich jauchzende Mädchenftimmen; da 
bin ich doc) wohl in der Nähe von redenden Menſchen.“ So ſprach 
er und trat aus dem Didiht. Da er völlig nadt war, fo brach er 
fih einen dichtbelaubten Zweig, um feine Blöße zu bededen, und 
ging auf die Jungfrauen los, gleich einem Löwen, der vom Hunger 
getrieben, dur Sturm und Regen hinwandelt, eine Beute zu juchen; 
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denn ihn trieb die Noth. Als die Mädchen den gewaltigen Mann 
daherkommen ſahen, von dem Schmube ded Meerwaflers bedeckt, da 
flohen fie erfchredit auseinander und verftedten ſich hinter den Vor: 
fprüngen des Uferd. Nur Nauſikaa blieb ftehen und erwartete ihn; 
ihr hatte Athena Muth in die Seele gelegt. Odyſſeus ſchwankte, ob 
er flehend die Knie der Jungfrau umfaffen, oder aus der Ferne fie 
mit freundlichen Worten bitten jollte, daß fie ihm Kleider gebe und 
den Weg nach der Stadt zeigte. Das lebte fchien ihm ziemlicher, und 
er rief ihr daher von Weitem zu: „Sch flebe Dich an, hohe Herrin, 
magft du nun eine Göttin fein oder eine Sterbliche. Bift du eine 
Göttin, fo ſcheinſt du mir der Artemis gleich an Geftalt und reizen: 
der Bildung; bift du eine Sterbliche, fo preife ich dreimal felig deinen 
Vater und Mutter und Brüder! Wie muß ihr Herz fich heben vor 
Wonne bei folder Schönheit, wenn fie deine Tiebliche Geftalt zum 
Reigentanze fchreiten ſehen. Aber wer ermißt die Seligfeit des Jüng⸗ 
ling3, der dich al3 Braut in fein Haus führet. Erbarme dich mein, 
9 Herrin, denn groß ijt mein Elend. Geftern am zwanzigſten Tage 
entfloh ich dem dunkelen Meer, in welchem die Wogen und die Stürme 
mic) umtrieben. Bon Ogygia fomme ich und ward nun an diefe Küfte 
gefchleudert, ungewiß, was mir weiter begegnen wird; denn nodı 
glaube ich nicht das Ende meiner Leiden gefunden zu haben. O er: 
barme did, Jungfrau; nad) unendlicher Trübjal bift du die erfte, die 
mir begegnet, von den andern Menſchen, die in dieſem Lande wohnen, 
fenne ich Niemand. Gib mir eine Bedeckung für meinen Leib und zeige 
mir den Weg zur Stadt. Mögen dir die Götter dafür geben, was 
dein Herz begehrt, einen Gatten, ein Haus und dazu felige Eintracht.“ 

Nauſikaa antwortete: „Fremdling, du jcheinft mir Kein fchlechter 
und fein thörichter Mann. Du jollit, da du zu unferer Stadt und 
unferem Lande gefommen, weder an Kleidung noch an anderen 
Dingen Mangel leiden, welche fchudflehenden Fremdlingen gebühren. 
Ich will dir audy die Stadt zeigen und den Namen unferes Volkes 
fagen. Phäaken find es, die diefes Land bewohnen, und ich bin bie 
Tochter des Alfinoos, der über das Volk der Phäaken herrſchet.“ 
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Hierauf rief fie ihre Dienerinnen und ermuthigte fie heranzufommen, 
daß-fie dem fremden Manne Speife und Trank und Kleidung gäben. 
Sie famen uud legten dem Tremden Mantel und Leibrod bin und 
die Flaſche mit Del, daß er vorher ſich bade und falbe. Nachdem 
Odyſſeus an einer verſteckten Stelle des Uferd fih den Schmuß vom 
Leibe gefpült und ſich gefalbt hatte, zog er Die Kleider an, welche ihm 
die Sungfrau gefhentt, und Athena, jeine Beſchützerin, machte feine 
Geſtalt fchöner und jugendlicher, als fie zuvor war; wallende Locken 
floffen ihm vom Scheitel herab, und reizende Anmuth ftrahlte von 
- jeinem Haupt und feinen Schultern. So in glängender Schönheit 
ſetzte er fi) am Ufer des Meeres nieder, abjeit3 von den Sungfrauen. 
Nauſikaa betrachtete ihn mit Staunen und ſprach leiſe zu ihren Ge: 
ipielen: „Wahrlich, nicht alle Götter find diefem Manne gram. Bor: 
ber ſchien er gering von Anſehen, jetzt aber gleicht er den himmliſchen 
Göttern. Würde er doch, ſo wie er da iſt, mein Gemahl und bliebe 
im Lande! Aber, ihr Mädchen, gebet dem Fremden Speiſe und 
Trank.“ Die Mädchen gehorchten, und nun aß und trank der viel— 
duldende Held voll Haſt und Begier, denn er hatte lange gedarbet. 
Hierauf faltete Nauſikaa die getrockneten Gewänder und lud fie 
auf den Wagen, ſpannte die Maulthiere davor und beitieg felbit den 
Wagenſitz, indem fie zu Odyſſeus ſprach: „Seht mache dich auf, 
Fremdling, um mit in die Stadt zu geben; ich werde dich zu dem 
Haufe meines Vaters führen, wo du auch die edeliten aller Phäaken 
iehen wirft. So lange der Weg durch die Felder hingeht, folge du mit 
den Dienerinnen dem Wagen; aber. fobald wir die Stadt erreichen — 
eine hochgethürmte Mauer umfchließt fie und. der Weg führt zwijchen 
zwei Häfen hinein, eingeengt durch viele Schiffe, welche auf beiden 
Seiten an den Häfen in Reihen auf dem Lande ftehen. Dort ift auch 
ein Markt um den fchönen Tempel des Pofeidon, wo die Phäaken 
alle Geräthe für ihre Schiffe bereiten, Taue und Segeltüher und 
Ruder; denn um Köcher und Bogen fümmern fid, die Phäaken nicht, 
jondern die Schiffahrt ift ihre einzige Beihäftigung. Wenn wir aljo 
in der Nähe der Stadt find, da miede ich gern, lieber Tremdling, 
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das Iofe Gerede der Leute; da könnte Einer jagen: Sich doch, welch’ 
ein ſchöner und großer Fremdling folgt der Nauſikaa. Wo fand fie 
den doch? Er fol gewiß ihr Gemahl werden. Das wäre mir ein 
Schimpf. Drum, wenn wir an den Bappelhain der Athena kommen, 
der nahe an dem Wege Liegt — eine Duelle entjpringt darin, und 
darum ift eine Wiefe — jo weit von der Stadt, wie die Stimme eine? 
Nufenden fchallt, jo jebe dich dort nieder und warte fo lange, bis wir 
in die Stadt und das Haus meines Vaters gekommen fein können; 
dann gehe in die Stadt und frage nach dem Palafte meines Vaters 
Alkinoos. Er ift Teicht zu erkennen, ein Knabe kann dir ihn zeigen. 
Dort umfaffe die Knie meiner Mutter; wenn fie dir wohl will, jo 
wirft du bald in dein Vaterland und zu den Deinen kommen.“ 

So ſprach Nauſikaa und trieb die Maulthiere vorwärts; doch 
mäßigte fie durch den Zügel die rajchen Thiere, damit die Mägde 
und Odyffeus folgen könnten. Als die Sonne ſank, famen fie an 
den heiligen Hain der Athena. Hier blieb Odyffeus zurüd und betete 
zu der Göttin um Schuß und Hülfe, daß er Barmberzigfeit und 
Gnade bei dem Volke der Phäaken finde. Athena erhörte fein Flehen; 
doc) zeigte fie fi ihm noch nicht von Angefiht, denn fie jcheute den 
Bruder ihres Vaters, Vofeidon, der dem Helden zürnte, bis er in fein 
Baterland fam. 


15. Odyſſeus bei den Phäaken. 
(Hom. Odyffee VII - IX, 38.) 


Naufifaa war ſchon in dem Haufe ihres Vaters angelangt und 
hatte fich in ihr Gemach zurüdgezogen, als Odyſſeus fich erhob und 
in die Stadt ging. Athena hüllte den wehrlofen Wanderer in Nadıt, 
damit Fein muthwilliger Phäake auf dem Wege ihn kränke und fragte, 
wer er jei. Als er eben in die fchöne Stadt eintreten wollte, ging 
fie ihm in der Geſtalt eines Phäakenmädchens, das einen Waffer: 
frug trug, entgegen. Odyſſeus fragte fie: „Liebes Kind, willft du 
mir nicht den Weg zu dem Palaſte des Alkinoos zeigen, der in dieſem 
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Sande Herriht? Denn ich bin ein armer Fremdling aus fernem 
Sande und kenne hier Niemand.” Athena antwortete: „Ja gewiß, 
Vater, ich will dir da8 Haus zeigen; er wohnt ganz nahe bei meinem 
Vater. Doc folge mir ſchweigend und ſchaue feinen Menſchen an 
und frage auch Niemand; denn die Leute find bier nicht fonderlid) 
freundlich gegen die Fremden.” Unter diefen Worten ging Athena 
Ihnell voran, und Ddyffeus folgte jchweigend; fein Phäake gemahrte 
ihn. Er betrachtete fi bemundernd die Häfen und die prächtigen 
Schiffe, Die Marktplätze und die hoben mit Pallifaden bejegten Mauern 
und gelangte endlich zu dem Palaſte des Königs. „Dies ift das Haus, . 
Vater,“ ſprach Athena; „gebe getroft hinein und fürchte dich nicht, 
dem Kühnen gelingt jegliches Beginnen. Du wirft drinnen die 
Fürſten der Phäaken beim Schmaufe verfammelt finden; aber fuche 
vor allen Dingen die Königin Arete auf. Sie wird hoch vor allen 
Frauen geehrt von ihrem Gatten und ihren Kindern und von dem 
Volke; denn fie ift ausgezeichnet durch Mugen Verftand und fhlichtet 
jelbit den Männern ihre Zwiſte mit Weisheit. Wenn fie dir wohl 
will, jo kannſt du hoffen, daß du wieder in die Heimath und zu den 
Deinen kommſt.“ 

Nah diefen Worten entfernte ſich Athena. Odyſſeus aber ftand 
vol Staunen vor dem wunderbaren Palafte, der jtrahlte wie der . 
Glanz der Sonne und des Mondes. Die Wände waren von ftrah: 
lendem Erz, die Thüre von Gold und hatte filberne Pfoften und eine 
cherne Schwelle. Auf beiden Seiten waren goldene und filberne 
Hunde, ein Werk des Hephaiftos, wie zur Bewachung des Haufes 
aufgeftellt. Drinnen im Saale ftanden ring3 an den Wänden ſchöne 
Seffel, mit herrlichen Teppichen überdeckt; darauf faßen die Fürften 
der Phäaken jeglichen Tag bei feftlihem Mahle. Auf hoben Ge- 
tellen ftanden Jünglingsgeftalten aus Gold, welche brennende Fadeln 
in den Händen hielten, um den ſchmauſenden Gäften bei Nacht zu 
leuchten. Fünfzig Mägde dienten in dem Haufe des Königs; die einen 
mahlten das Getreide, die andern jaßen und mebten oder drehten die 
Spindel. Außerhalb des Hofes lag nahe an der Pforte ein großer vier: 
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eckiger Garten, mit einer hohen Mauer umzogen; darin ftehen viele | 
hochragende Bäume mit Birnen und Granaten und Aepfeln, Feigen 
und Dliven. Sie tragen beftändig; weder im Sommer nod im 
Winter ermangeln fie der Früchte, fondern unter dem linden Wehen 
des Meftes blühen bier die Knospen und reifen dort die Früchte, 
Birnen auf Birnen, Aepfel nad Nepfeln. Auch war dort ein Fell 
mit Reben, wo ein Theil der Trauben gereift in den Sonnenftrahlen 
trocknete, andere geichnitten, wieder andere ſchon gefeltert wurden; 
hier ſchwollen die Heerlinge eben aus der Blüthe, dort begannen die 


. Beeren fi) zu bräunen. Am äußerften Ende ded Gartens lagen 


regelmäßige Gemüfebeete mit üppigen Gewächfen der mannigfaltigiten 
Art. Auch floffen dort zwei Quellen; die eine durchfchlängelte den 
ganzen Garten, die andere floß unter der Schwelle de Hofes bin: 
durch bis an den Palaft, wo die Bürger ihr Waffer ſchöpften. 
Nachdem Odyſſeus all’ diefe Herrlichkeit eine Weile bewundert 
hatte, fchritt er fehnell über die Schwelle in das Haus. Er fand in 
dem Saale die Fürften der Phäaken, wie fie eben zum Schluffe des 
Mahles dem Hermes fpendeten, um zur Ruhe zu gehen. Der Held 
ging, in Dunkel gehüllt, daß er von Niemand geſehen ward, bis zu 
den Sitzen der Königin und des Königs. Das Dunkel wid) von ihm, 
als er eben fich vor Arete niederwarf und ihre Knie umfaßte, und 
die Phäaken ſahen ſtumm und ftaunend den fremden Mann an. 
Diefer aber flehete: „Hohe Königin Arete, ich fomme, ein armer 
Berirrter, hülfefuchend zu deinen Knieen, deinem Gatten und dieſen 
Gäften. Mögen die Götter euch Heil und langes Leben ſchenken und 
euren Kindern Reichthum und Ehre; mich aber fendet geleitend in 
meine Heimath, denn ich irre ſchon lange umber in Trübfal, ferne 
von meinen Lieben.“ So ſprach er und ſetzte ſich an den Herd in 
die Alche neben das Teuer. Die Phäaken aber fahen noch immer 
den Fremden mit ſchweigendem Staunen an, bid endlich der Greis 
Echenoos, der Xeltefte der Phäaken, ein verftändiger und beredter 
Mann, zu dem König ſprach: „Alkinoos, es ziemt ſich nicht, einen 
Sremdling auf der Erde in der Aſche am Herd fißen zu laflen 
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Wohlan, beige ihn aufftehen und fich auf den ſchmucken Seſſel ſetzen 
und laß Die Herolde auf3 Neue Wein mifchen, auf daß wir dem 
Zeus Trankopfer fpenden, der über die Hülfeflebenden malte. Die 
Schaffnerin aber reiche dem Fremden ein Abendmahl.“ Nun faßte 
Alkinoos den Fremden fogleich bei der Hand und führte ihn zu dem 
ſchmucken Seffel an feiner Seite, indem er feinen Sohn Laodamas, 
feinen Xiebling, der gemöhnlich neben ihm ſaß, Plab machen hieß. 
Nachdem der Held fih an dem Mahle gelabt und die ganze Ver: 
jammlung dem Zeus, dem Beichirmer des Gaftrecht3, gefpendet 
hatte, 1ud Alkinoos die zum Aufbruch fi anſchickenden Yürften auf 
den morgenden Tag zum Mahle, das er dem Fremdling zu Ehren 
veranftalten wollte, und verſprach Diefem eine baldige Entjendung 
nah der Heimath. „Wenn aber,” ſprach er zu feinen Freunden, 
„ein Gott vom Himmel zu und berabgefommen iſt, wie fie ja öfter 
in fihtbarer Geftalt bei und zum Schmaufe fid) einftellen, nun, dann 
haben die Götter ein Andres mit und im Sinne,” „Hege nicht 
jolhe Gedanken, Alkinoos,“ ſprach da Odyſſeus; „gleiche ich doch 
an Wuchs und Geftalt nicht den feligen Göttern, fondern ich bin 
ein Menfch wie andere, und zwar der unglüdjeligiten Einer. Aber, 
ih bitte euch, jobald der Morgen anbricht, beichleunigt die An⸗ 
jtalten zu meiner Entjendung; gerne will ich fterben, wenn ich meine 
Heimath wiedergefehen.“ 

Die Phäaken verſprachen feinen Wunſch zu erfüllen und gingen 
nah Haufe zur Ruhe. Das Königspaar aber fekte ſich neben den 
in dem Saale zurücgebliebenen Fremdling, und Arete, welche in der 
Kleidung desfelben die ſchönen Gewänder erfannte, die fie ſelbſt mit 
ihren Mägden gewirkt hatte, redete ihn fragend an: „Fremdling, 
zuerſt muß ich dich fragen, wer du bift und aus welchem Lande, und 
wer dir diefe Gewänder gegeben. Sagteft du nicht, du kämeſt über 
da3 Meer verfchlagen zu ung?” Odyſſeus erzählte jekt von feinem 
Schiffbruch und Aufenthalt bei Kalypſo, von feiner lebten unglüd- 
lichen Fahrt und wie ihn Naufitaa mit Kleidung verfehen. „Da 
handelte meine Tochter recht,” ſprach Alkinoos mit zufriedenem Herzen, 
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„doch in Einem verfah fie ed: fie Hätte dich fogleih, da Du zuerit 
hülfeflehend zu ihr kamſt, mit in mein Haus bringen follen.” Odyſ— 
ſeus antwortete: „Tadele deswegen nicht, o König, deine berrlice 
Tochter. Denn fie gebot mir zu folgen mit ihren Mägden; aber ic 
weigerte mid), aus Beſorgniß, dein Herz möchte fih erzürnen, wenn 
du ed ſäheſt. Wir Menfchenkinder find alle Teicht zum Zorne gereizt.” 
„Bremdling,“ antwortete der König, „mein Herz zürnt fo leicht nicht 
ohne Grund; indefjen ziemliches Handeln iſt immer beffer. Wenn 
Doch die Götter mir das Glüd verliehen, daß ein Mann, wie du, 
mir fo ähnlich an Gefinnung, die Hand meiner Tochter begehrte und 
al3 mein Eidam im Lande bliebe. Haus und Habe wollte ich dir 
geben, wenn du bliebeit; doch wider Willen jol Niemand dich zurüd: 
halten. Deine Entjendung aber will ich auf morgen Abend beftimmen. 
Während du im Schlummer Tiegit, follen die Ruderer über das ftille 
Meer dich hinüberbringen in deine Heimath, und wenn fie auch nod) 
jo entfernt iſt; du wirft erkennen, wie vor allen meine Schiffe und 
Sünglinge geihict find, das Meer zu durdjfliegen.” Der viel: 
duldende Held vernahm die Worte des Königs mit freudigem Dante 
und ging endlich zur Ruh, nachdem Arete ihm in der Halle ein 
weiches Lager hatte aufichlagen laſſen. 

Am andern Morgen ging der König Alkinoos mit feinem Gafte 
auf den Markt, während Athena in Geftalt eines Heroldes die Ge: 
meinde der Phäaken zur Berfammlung rief. Diefe ftrömten zahl: 


reich herbei, und fchnell waren alle Site angefüllt. Mit Staunen 


betrachteten Alle den fremden Mann, dem Athena göttliche Hoheit 
um Haupt und Schultern gegoffen und höheren Wuchs und blühende 
Jugend verliehen hatte, Damit er, ehrmürdig und hehr, allen Phäaken 
lieb und theuer werde. Jetzt erhob ſich Alkinoos und empfahl dem 
Volke feinen Gaft, daß fie ihn ehreten und zur Heimath entjende: 
ten. Er ermahnte fie, ein? der neueften Schiffe zur Fahrt zu rüften 
und 52: der rüftigiten Sünglinge ald Nuderer ihm zur Verfügung 
zu ftelen. Zugleich lud er die Häupter des Volkes zu dem Feſtmahle, 
das er dem Fremden zu Ehren in feinem Haufe bereiten wollte, und 
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befahl den Sänger Demodokos zu rufen, daß er bei dem Mahle mit 
feinem göttlichen Geſange ihre Herzen erfreue. 

Tach aufgehobener Verfammlung begaben ſich Die auserlejenen 
Sünglinge in den Hafen und rüfteten das beſte Schiff, das fie fanden, 
zur Sabrt aus. Darauf kamen fie, wie fie Alkinoos gebeißen, in den 
föniglichen Palaſt, um an dem Mahle theilzunehmen. Dort waren - 
ihon alle Säle und Hallen und Gehöfte mit Gäften erfüllt; zwölf 
Schafe, acht Schweine und zwei fette Stiere waren ſchon geichlachtet 
und wurden zum Mahle bereitet. Jetzt führte der Herold auch den 
blinden Sänger Demodokos herbei, den Freund der Mufen, fekte 
ihm mitten unter den Gäſten einen ſchmucken Sefjel an eine Säule 
und bängte die Laute an einem Pflode über feinem Haupte auf. 
Darauf ftellte er ihm einen Tifh und Speifen vor und füllte ihın 
einen Becher mit Wein, daß er trinken konnte, wenn’ ihm beliebte. 
Als ſich nun die Gefellichaft an dem ftattlichen Mahle gelabt, da 
trieb e3 den Sänger ein Heldenlied zu fingen, ein berühmtes Lied 
von dem Streite des Ddyffeus und des Peliden Achilleus vor Troja. 
AZ Odyſſeus feinen eigenen Namen in dem Xiede feiern hörte, da 
übermannte ihn die Rührung, und er hüllte fein Haupt in die pur: 
purnen Falten ſeines Mantels, damit die Phäaken die Thränen 
nicht jähen, welche ihm aus den Augen ftürzten. So oft der göttliche 
Sänger ſchwieg, trodnete er ſich die Thränen und enthüllte das 
Haupt, nahm den Becher und fpendete den Göttern; wenn aber der 
Sänger wieder begann, aufgefordert von den Edlen der Phäaken, 
verbarg der Held wieder jeufzend fein Haupt. Keiner der Phäaken 
bemerkte es, außer Alkinoos, der neben ihm faß. Er bob daher das 
Mahl auf und forderte die Gefellichaft auf, mit ihm nach dem Markte 
zu gehen, Damit fie den Fremdling durch allerlei Wettkämpfe ergößten 
und ihm in diefen Künften ihre Gefchieflichfeit zeigten. Auch der 
Sänger folgte, geführt von dem Herold. Sobald fie, begleitet von 
einer großen Menge Volkes, auf dem Markte angelommen waren, 
begannen die edelften Jünglinge die Wettkämpfe im Lauf, im Ringen 
und Sprung, im Diskuswerfen und Fauftlampf. 
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Als die Jünglinge ihre Spiele beendigt hatten, ſprach der Königs: 
ſohn Laodamas, der ſchönſte aller Phäakenjünglinge, der ſelbſt rühm— 
lich mitgekämpft hatte, zu ſeinen Freunden: „Kommt ihr Freunde, 
und laßt uns den Fremdling fragen, ob er auch irgend eine Kampfart 
gelernt hat. Er iſt nicht ſchlecht von Geſtalt, hat mächtige Schultern 
und Hände und einen hohen Wuchs; auch mangelt ihm die Jugend 
nicht, doch haben ihn vielleicht die Leiden der Meerfahrt entkräftet.“ 
Die Jünglinge billigten den Vorſchag, und Laodamas trat nun in 
die Mitte und fprach zu Odyffeus: „Tritt auch du, Vater und Gaft, 
hervor und verfuche dich; du verftehft Dich gewiß auf den Wettkampf. 
Keinen fchöneren Ruhm: gibt’3 ja für den Mann, als den er jid 
durch die Stärke feines Keibes erringt. Drum verfudy’3 und zerjtreue 
den Kummer deined Herzens; deine Reife wird ja nicht mehr fern 
jein, jchon ift das Schiff in das Meer gezogen und deine Gefährten 
find ſchon bereit." Odyſſeus antwortete: „Laodamas, laßt mid 
und höhnet mich nit. Meine Trübfal Liegt mir mehr am Herzen, 
als Kämpfe. Biel habe ich bisher erduldet und gelitten, und jebt 
verlange ich nach nichts, als nach der Heimkehr.” Da rief der junge 
Euryalos Ihmähend: „Nein wahrhaftig, Yremdling, du fiehft nit 
aus wie ein Mann, der fi auf Kämpfe verfteht. Ein Schiffsführer 
und Handelömann fcheinft du mir zu fein, der dem Gewinne nad 
jagt, Fein Held und Kämpfer.” Bei diefen kränkenden Worten ergriff 
Zorn die Seele des Odyſſeus, und er ſprach mit finfterem Blid: 
„Süngling, du bift übermüthig und ſprichſt nicht fein. Du zeigſt, 
daß die Götter nicht immer demfelben Manne zugleich ſchöne Geftalt 
und Weisheit verleihen. Schönheit der Geftalt ward dir zu Theil, 
aber dir mangelt der Verſtand. Siehe, du haft mir das Herz empört 
durch deine unziemliche Rede: nicht unerfahren bin ich im Kampf, 
wie du meineft, ich war einer der Erften, als noch jugendliche Kraft 
in meinen Öliedern war; Doc jebt haben Schlachten und Stürme mid) 
entfräftet. Doch aud) fo noch will ich’8 verfuchen, da dur mich gereizt 
haft.” So ſprach er, und ohne den Mantel abzuwerfen, erhub er 
fich von feinem Site und ergriff einen großen und Dielen Diskus, der 
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ſchwerer war, als die Wurficheiben, mit denen die Phäaken fich 
gewöhnlich ergötzten. Er ſchwang ihn in der nervigten Fauſt und 
ihleuderte ihn ſauſend dahin, daß die Phäaken fich erfchredt unter 
dem Schwunge des Steine niederbüdten. Er fuhr mweit über die 
Zeihen hinaus, weldye den Wurf der Phäakenjünglinge angaben. 


Athena, in Geftalt eines Phäaken, feste das Zeichen und rief: . 


„Fremdling, auch ein Blinder Fünnte tajtend das Zeichen heraus: 
finden, denn es ift weit über die andern hinaus. In diefem Kampfe 
fannit Du ficher fein; fein Phäake wird dich erreichen oder überbieten.” 
Odyſſeus freute fih, einen gemogenen Mann bei dem Kampfe zu 
finden, und rief jebt leichteren Herzend: „Ihr Sünglinge, werfet 
mir nach! gleich hoffe ich einen andern eben jo weit zu werfen, oder 
noch weiter. Und auch in den andern Kämpfen verfuche es Einer mit 
mir, den es gelüftet, im Fauſtkampf, im Ringen oder im Lauf. Mit 
Allen nehme ich's auf, da ihr mich einmal gereizt, nur nicht mit 
Laodamas, denn der ift mein Wirth. In allen Kämpfen bin ich nicht 
ihleht. Den Bogen verjteh’ ich zu fpannen, wie Keiner; nur Phi: 
lofteteg übertraf mich darin, fo oft wir Achäer vor Troja und im 
Schießen übten. Und mit dem Speere treffe ich fo weit, wie ein 
Anderer mit dem Pfeil. Nur in der Schnelligfeit der Füße Fönnte 
wohl ein Phäake mich übertreffen; denn die ftürmenden Wogen und 
der Mangel haben mir viel Kraft genommen.” 

Alles verftummte, nur Alkinoos ſprach beihmwichtigend: Fremd⸗ 
ling, du Haft und deine Lüchtigfeit bewiefen, binfort ſoll kein Ver: 
nünftiger dich tadeln. Doc nun höre auch mein Wort, daß du zu 
Haufe bei den Deinen erzählen fannft, worin wir und auszeichnen. 
Im Fauftlampf md im Ringen fuchen wir fein Xob, aber flinfe 
Läufer und Tänzer find wir und treffliche Schiffer. Auf, ihr beiten 
Tänzer der Phäaken, beginnet das Spiel! Und hole Einer dem 
Demodokos die Laute aus meinem Palaſte.“ Bald mar die Laute 
zur Stelle, der Sänger trat in die Mitte des Tanzplabes, und nun 
führten die Jünglinge nach feinem Spiele mit bemunderungsmürdiger 
Beweglichkeit der Füße einen kunſtvollen Reigentanz auf. ALS diefer 
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beendigt war, hieß der König feinen Sohn Laodamas mit dem flinfen 
Tänzer Halios einen Einzeltanz beginnen. Sie nahmen einen pur: 
purnen Ball zur Hand, der Eine warf ihn, rücklings gebeugt, hod) 
in die Lüfte und der Andere fing ihn jedesmal im Sprunge auf, dann 
tanzten fie in leichten mechjelnden Stellungen jchwebend über den 
Boden hin, während die andern Sünglinge im Kreife den Takt dazu 
klatſchten. Odyſſeus jah mit Staunen die anmuthige Gewandtheit der 
Tänzer und fprad) zu Alkinoos: „Weitgepriejener König, fürmahr, 
ich ftaune, ihr habt die trefflichiten Tänzer auf Erden.” Alfinoos 
freute fich ded LXobed, und er ſprach zu den Fürften der Phäaken: 
„Hört mich, ihr Bürften! Diejer Fremde fcheint mir ein Mann von 
großem DVerftande zu fein; laßt ung ihm, wie fih’3 ziemt, ein Gaſt—⸗ 
gejchen? geben. In unferem Volke find zwölf Fürften, ich bin der 
dreizehnte an ihrer Spike; jeder von und verehre ihm einen ſchönen 
Mantel und Leibrod und ein Talent Goldes, daß er fröhlichen 
Muthes ſich mit und zum Abendmahle jege. Euryalos aber ſoll ihn 
durch Worte und Geſchenke verföhnen, denn er bat nicht ziemlid 
gejprochen.“ Alle riefen dem König Beifall zu und ſchickten ſogleich 
den Herold, die Gefchenfe in ihren Häufern zu holen. Euryalos 
war gern bereit den Fremden zu verjöhnen; er reichte ihm ein 
prächtige Schwert mit filbernem Griff und elfenbeinerner Scheide 
und ſprach: „Heil dir und Freude, Vater; wenn ein Eränfendes 
Wort gefallen ift, jo mögen e3 die Winde verwehen. Dir aber mögen 
die Götter verleihen, dein Weib und dein Vaterland miederzufehen, 
nachdem du fo lange in Trübfal umbergeirrt.” Odyſſeus antwortete: 
„Auch dir, mein Lieber, Freude und Heil! Möge dich nie deine 
Gabe gereuen.” Mit diefen Worten hängte er fi das Schwert um 
die Schulter. 

Es war Abend. Die Geſchenke der Phänkenfürften maren herbei: 
gebracht und wurden von den Herolden in das Haus des Alkinoos 
getragen, wo die Söhne ded Königs fie in Empfang nahmen und 
ihrer Mutter übergaben. Die übrige Geſellſchaft ging, von Alkinoos 
geführt, in den Palaft und vertheilte fic wieder an die Tifche zum 
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Mahl. Alkinoos ließ unterdefien durd) feine Gemahlin die Gefchente 
des Odyſſeus in eine jchöne Lade legen und fügte ſelbſt noch Mantel 
und Leibrod .und einen koſtbaren Becher von Golde hinzu, und als 
die Königin nun Alles zurechtgelegt, ſchloß Odyſſeus die Lade durch 
einen fünftlichen Zauberfnoten, den er von der Zauberin Kirke gelernt, 
erquickte ſich durch ein von Arete beitelltes Bad und ging dann nach 
dem Saale zurüd, wo die Männer beim Becher jagen. An der Pforte 
des Saales ftand die fchöne Naufifaa, welche feit feinem Einzug in 
die Stadt ſich züchtigfich ferngehalten, jetzt aber noch von dem edlen 
Gaſte Abſchied zu nehmen wünſchte. Sie betrachtete den göttergleichen 
Helden mit ftiller Bewunderung und ſprach, indem fie ihm entgegen- 
trat: „Heildir und Segen, Tremdling; bleibe in der Heimath meiner 
eingedent, da du.mir doch zuerſt deine Rettung verdankeſt.“ Odyſ⸗ 
ſeus antwortete ihr gerührt: „Naufifaa, edles Königafind, wenn 
Zeus mich glüdlich die Heimath wiederfehen läßt, jo will ich täg- 
lid dir, wie einer Göttin, voll Ehrfurdt Dank jagen; denn du haft 
mein Xeben gerettet.” So ſprach er und fette fich an die Seite des 
Königs. 

In dem Saale ward eben das Tleifch vertheilt und der Wein 
gemiſcht. Odyſſeus ſchnitt von dem fetten Rüden eines Schweine, 
der ihm als Ehrenjtüc vorgelegt worden war, ein ſchönes Stüd ab, 
winkte den Herold herbei und ſprach zu ihm: „Hier, reiche dies 
Fleiſch dem edlen Sänger Demodokos; ich möchte ihm gerne etwas 
Liebes erweiſen. Alle Menfchen ja ehren und achten die Sänger, 
welche die Muſe liebend ihre Geſänge gelehrt.” Demodofos freute 
fi) der Ehre, die ihm der Fremde anthat, und als fie num Alle ſich 
an dem Mahle gefättigt, ſprach Ddyffeus zu ihm: „Demodokos, 
dich ſchätzet vor allen Sterblichen mein Herz hoch, mag nun die Mufe 
oder Apollon dich deine Kunft gelehrt haben; denn du fingeft mit 
bewunderungswürdiger Genauigkeit das Geſchick der Achäer vor 
Troja, ihre Thaten und ihre Leiden, als wäreſt du felbft zugegen 
geweſen. Fahre nun fort und finge ung die Mähr von dem hölzernen 


Roffe, das Epeios gebaut und Odyſſeus, mit bewaffneten Männern 
Stoll, Sagen d. clafl. Alterth. 11. 2. Aufl. 23 
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gefüllt, Kiftig in die Stadt gebracht zum Verderben der Troer. Wenn 
du mir das richtig und genau fingelt, fo will ih Dich bei allen 
Menſchen als den trefflichiten Sänger preifen.” Der Sänger begann 
jogleich fein Lied, und alle Gäfte horchten mit Bewunderung; Odyi: 
ſeus aber zerihmolz vor Wehmuth und vergoß einen Strom von 
Thränen. Keiner der andern Phäaken merkte die Trauer des Fremd⸗ 
ling3, nur der König, der neben ihm ſaß, ſah jeine Thränen und 
hörte feine tiefen Seufzer. Er hieß daher den Sänger ſchweigen und 
iprach zu feinen Gäften: „Beſſer iſt's, daß die Laute nun ſchweigt; 
denn nicht Alle horchen dem Liede mit Wohlgefallen. Seit wir am 
Mahle figen und Demodokos fingt, hat unfer Gaft noch nicht aufgehört 


feinem Grame nachzuhängen; ihn drückt mohl ein ſchwerer Kummer. 


Drum laßt ung auf andere Weife vergnügt fein, Wirthe und Gaft. 
Dem edlen Fremden zu Ehren ift ja dieſe Feier, jo wie die Aus: 


rüftung des Schiffes und die Geſchenke. Darum verhehle du uns | 
auch nicht länger, was ich Did, jebt frage. Sage, wie ift dein Name, 


wie beißt dein Land, dein Volk und deine Vaterſtadt? Dies müſſen 
wir ja auch wiffen, damit unfer Schiff dich dorthin bringt. Nur de 
Namens bedarf'3, dann eilen unfere Schiffe ohne Steuer und Steuer: 
mann, gelenkt von dem Gedanken und dem Willen der Männer, in 
Nebel und Nacht gehüllt, durd) die Fluthen des Meeres zu ihrem 
Ziele, und fein Sturm bejchädigt oder verfchlingt fi. Sage und aud) 
weiter, zu welchen Ländern und Städten und Menſchen du auf deiner 
Irrfahrt gefommen und warum du fo weineft und trauerft, wenn du 
von dem Schickſal der Achäer und Ilions börft. Sant vielleicht aud 
dir in den Schlachten vor Ilion ein edler Verwandter oder ein 
tapferer Freund?“ 

Odyſſeus antwortete: „Mächtiger König Alkinoos, wahrlid, 
ich höre das Lied des Sängers nicht mit Unluft; es ift eine Wonne, 
einem Sänger, wie diefer, zu laufen, und ich kenne nicht An: 
genehmeres, als wenn bei beiterer Feſtesfreude eines ganzen Volles 
in den Häufern die Gäfte, in langen Reiben fißend, dem Liede 
borchen, während alle Tifche mit Fleiſch und Brot beſetzt find und der 
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Mundſchenk fleißig die Becher füllt. Dir aber gefällt e8 jest, nad 
meinen Leiden zu fragen; da werd’ ich noch mehr in Kummer und 
Sram verfinfen. Aber was joll ich zuerft, was zuletzt erzählen? 
Denn zahllofes Elend verhängten mir die Götter. Doch zuerft. will 
ih meinen Namen nennen. ch bin Odyſſeus, des Laertes Sohn, 
durch Klugheit und Liſt allen Menſchen bekannt und weitberühmt 
bis zu den Sternen. Das fonnige Ithaka mit dem waldigen Neriton 
it mein Vaterland, darum liegen viele Anfeln nahe an einander, 
Duliion und Same und Zakynthos. Ithaka ſelbſt ift rauh und 
feljig, doch nähret es rüftige Männer, und das Baterland ift jedem 
das Süßeſte. Zwar verſuchten Kalypjo und Kirke, die göttlichen 
Nymphen, mid) zurüdzuhalten und verlangten mid, zu ihrem Gatten; 
aber fie fonnten meine Sehnſucht nad) dem ſüßen Vaterlande nicht 
befehmwichtigen.” Und nun erzählte er all’ feine Xeiden und Gefahren 
jeit feiner Abfahrt von Troja bis zu feiner Landung auf Ogygia. 
Vol Staunen hörten die Gäfte die wunderbaren Abenteuer des 
Helden bis tief in die Naht und gingen erjt gegen Morgen aus⸗ 
einander. 


16. Odyſſeus gelangt nach Ithaka. 
(Som. Obyffee XII.) 


Odyſſeus hatte fi) von Alkinoos beftimmen laſſen, feine Abfahrt 
bis zum zmeiten Abend zu verfchieben. Die Phäakenfürſten brachten 
am Morgen neue Gejchenke für ihn, jeder einen großen ſchönen Drei: 
fuß und ein Beden, welche Alkinoos alle forglid in dem Schiffe 
aufftellte, und blieben dann in dem Haufe des Königs beim Mahle 
bi zum Abend. Odyſſeus fah während des Gaftmahles oft unruhig 
nah dem Stand der Sonne, denn er barrete mit Sehnſucht des 
Abends, wie ein Pflüger, der den ganzen Tag binter dem Pfluge 
ging. Endlich ging die Sonne unter. Da ſprach er zu Alkinoos 
und den Phäaken: „Jetzt laßt und den Göttern [penden und dann 
entlaffet mich. Denn bereit ift Alle, was meines Herzens Wunſch, 
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Fahrt und Geſchenke; mögen die Götter fie mir fegnen, möge ich zu 
Haufe Weib und Freunde wohlbehalten und untadelig finden. Ihr 
aber Iebet wohl, mögen die Götter euch Tugend und Heil verleihen, 
und jegliches Unheil euch verfhonen.” Der Herold miſchte auf des 
Altinoos Befehl den Wein, vertheilte die Becher, und fie ſpendeten Alk. 





Odyſſeus Abſchied von Alkinoos. 


Odyſſeus reichte nach der Spende der Arete den Becher und ſprach: 
„Lebe mir wohl, o Königin, auf immer, bis das Alter dir naht und 
der Tod, welche ja jedem Menſchen beftimmt find. Ich aber will jest 
siehen. Sei in deinem Haufe ſtets froh der Kinder und des Volkes 
und deines Königlichen Gatten.” 
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Mit diefen Worten fchritt er über die Schwelle. Ein Herold des 
Königs begleitete ihn zu dem Schiffe, und drei Mägde der Arete 
trugen ihm Mantel und Leibrod, die Lade mit Gefchenfen und Trank 
und Speiſe nad. Die Phäakenſchiffer brachten Alles an Bord, 
breiteten für Odyſſeus Deden auf das Verdeck, auf denen er ſich 
Ihmeigend niederlegte, feßten fit) an die Ruder und löften das 
Schiff vom Ufer. Schneller als ein Falke flog das Schiff, von den 
Rudern getrieben, durch die dunfele Fluth, während der Held in 
tiefem Schlummer lag und alle Leiden vergaß, die er im Krieg und 
auf dem Meere erduldet. . 

Als der Morgenftern glänzend im Often fi erhob, da nahte dag 
Ihnelle Schiff der Infel Ithaka und fuhr in die Bucht des Meer- 
greifed Phorkys ein. Am Ende des Hafens ftand ein ſchattiger Oel⸗ 
baum und nahe dabei war eine liebliche Grotte, die den Nymphen 
geweiht war. In derſelben ſtanden ſteinerne Krüge und Urnen, in 
welchen Bienen Honig bereiteten, auch Webſtühle von Stein, an denen 
die Nymphen ſchöne purpurne Gewänder webten. Nie verſiechende 
Quellen ſprudelten in der Höhle, welche zwei Eingänge hatte, den 
einen, gegen Mitternacht, für die Menſchen, den andern gegen Süden; 
durch dieſen ging kein Menſch, es war der Weg der Unſterblichen. 
Hier alſo landeten die Phäaken; ſie hoben den ſchlafenden Odyſſeus 
aus dem Fahrzeug und legten ihn mit ſeinen Decken auf den Sand. 
Seine Schätze legten ſie am Stamme des Oelbaums nieder, ſeitwärts 
vom Wege, damit nicht etwa ein vorübergehender Wanderer ſie ihm 
raubte. Darauf fuhren ſie wieder der Heimath zu. Poſeidon aber, 
erzürnt, daß ſie den ihm verhaßten Helden in ſein Vaterland gebracht, 
verwandelte ſie mit ihrem Schiffe, als ſie ſchon im Angeſichte ihrer 
Stadt waren, in einen Felſen; um die Stadt der Phäaken aber legte 
er einen hohen Felſendamm. u 

AZ Ddyffeus aus feinem Schlafe erwachte, erkannte er fein 
Daterland nicht wieder; denn Athena hatte ihm Nebel umher ver: 
breitet, damit er nicht fogleich zu feinem Haufe eilete, fondern erjt 
Alles mit ihr verabredete zur Beftrafung der Freier. Alles erfchien 
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dem Helden in fremder Geftält, die Pfade und Buchten, die Felſen 


und Bäume Er fprang auf, blickte erjchredt umher und rie 
jammernd, indem er mit beiden Händen fi die Schenkel ſchlug: 
„Wehe mir, in welches Land bin ich wieder gefommen? zu wilden 
Barbaren, oder zu gottesfürchtigen gaftlihen Männern? Wohin joll 
ih meine Schäße retten und wohin jelbit irren? Wäre ich doch kei 
dem Volke der Phäaken geblieben. Doch auch fie haben mich ver: 
rathen; fie verfpradhen, mich nach Ithaka zu bringen, und haben 
mid) nun in ein fremdes Land ausgeſetzt. Möge Zeus, der Rächer 
der Schubflehenden, es ihnen vergelten. Doc ich will mein Gut 
nachzählen, ob fie mir etwas davon entführt.“ Er zählte, und es 
fehlte nichts. Während er jammernd am Ufer des Meeres umher: 
ſchlich, nahte ihm Athena in der Geftalt eines jugendlichen Schaf: 
hirten, zart und mit feinem Gewande angetban, wie ein junger 
Königsſohn, in der Hand einen Spieß. Odyſſeus freute ſich bei 
feinem Anblid; er ging ihm entgegen und redete ihn freundlich an: 
„Lieber, ſei mir gegrüßt, da ich Dich zuerft in diefem Lande treffe, 
und nahe mir nicht mit feindlichem Herzen. Nette mich und rette 
mir dies, mein Gut, ich bitte dich flchend, und fage mir, mas dies 
für ein Land ift.” Athena antwortete ihm: „Fremdling, du mußt 
weit hergefommen fein, da du mich nad dem Namen diefed Landes 
frageft. Denn es ift nicht fo unbefannt und ruhmlos. Voller Berge 
und Felſen zwar ift es und ein fchlechted Noffeland, aber es ijt deö- 
wegen nicht arm; Wein und Getreide gedeihet hier trefflih, und 
es nähret Ziegen und Rinder in Menge; auch an ſchönen Wäldern 
und nie verfiehenden Duellen mangelt e8 nicht. Ithaka's Name, 
o Tremdling, reicht wohl gar bis Troja, das doc, fern vom achäiſchen 
Lande liegt.” 

Der Name des Baterlandes ergriff mit füßer Freude das Her 
, des Odyjſſeus, doc, hütete er fich dem Hirten ſich zu erkennen zu geben. 
Cr gab fi) für einen Kreter aus und erzählte eine ausführliche Ge: 
ſchichte, wie er durch Zufall hierhergekommen. Athena lächelte, und 
indem fie ihn mit der Hand ftreidhelte, verwandelte fie fich im eine 
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Ihöne fchlanfe Jungfrau und ſprach: „Schlau und verſchlagen bift 
du Doch immer. Unter den Menjchen bift du der klügſte in Rath und 
Rede, wie ich unter den Göttern; aber du haft mich doch nicht erfannt 
und fiehft nicht, wie ich dir ftet3 in allen Gefahren zur Seite ftebe. 
Jetzt bin ich gefommen, um dir deine Schäbe bergen zu helfen und 
um dir zu verfünden, welche Leiden dir noch in deinem Haufe be- 
Ihieden find. Trage fie ftandhaft und gib Dich Niemand zu erkennen.” 
„Schwer ift es, o Göttin,” ſprach Odyſſeus, „dich zu erkennen, da 
du in allerlei Geftalten dic, birgft. Vor Troja, das weiß ich, ftandeft 
du mir immer belfend und wohlmwollend zur Seite, doch feit ich von 
dort abgeichifft, ſah ich dich nie mehr mein Schiff betreten, um mid) 
in Gefahren zu ſchirmen. Aber jet befchwöre ich dich, fage mir wahr: 
baftig, ob dies in der That mein Vaterland tft.” Athena antwortete: 
„So lange du auf dem Meere warft, ſcheute ich mich, dem Poſeidon, 
dem Bruder meines Vaters, entgegenzuwirfen,; wußte ich doch, Daß 
du endlich nad) Haufe kehren werdeſt. Doch jest ſchaue dic) um; 
fiehe, Dies ift die Bucht des Phorkys, hier ift die Örotte der Nymphen, 
denen du fo oft geopfert, dort fchaue den waldigen Neriton.“ Mit 
diefen Worten zerjtreute fie den Nebel und zeigte ihm fein Vaterland.” 
Mit freudiger Rührung warf ſich der Held zur Erde und küßte den 
vaterländifchen Boden. „Seid mir gegrüßt,” rief er, „ihr heimiſchen 
Nymphen, Töchter des Zeus! Nimmer hoffte ich euch wiederzufehen. 
Bald will ich euch wieder Geſchenke bringen, wie vormals, wenn 
Athena mir gnädig zu leben vergönnt und den lieben Sohn mir 
erhält.” Darauf half Athena ihrem Helden die mitgebrachten Güter 
in der Nymphengrotte verbergen, und nachdem fie den Eingang durch 
einen Stein gejchloffen, fette fie fi) mit ihm unter den heiligen Oel⸗ 
baum, um über den Mord der Freier mit ihm Rath zu halten. Sie 
erzählte ihm, mie diefe Uebermüthigen ſchon drei Jahre lang in feinen 
Haufe fchalteten, während feine Gattin in Trauer und Thränen noch 
immer auf feine Rückkunft harre und die drängenden Freier durch 
leere Hoffnungen binhalte. „Wehe,“ ſprach Odyffeus, „hättet du 
mir nicht dies Alle vorher verfündet, fo wäre mir dasfelbe traurige 
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2003 in meinem eigenen Haufe widerfahren, wie dem zurückgekehrten 
Atriden Agamemnon. Doch wohlan, erfinne mir Lift, wie ich fi 
verderbe, und ftehe mir jelbit zur Seite, mit deiner Hülfe wage id 
ſelbſt mit dreihundert Männern den Kampf.” Athena antwortete 
ihm: „Sei getroft, ich werde dir beiftehen; ich werde deine Geftalt 
verändern, daß Niemand dich erkennen jol. So gebe denn zuerit zu 
deinem Sauhirten Eumaios, der dir und deinem Haufe treu ergeben 
ift. Du findeft ihn auf dem Gehöfte bei der Duelle Arethuſa am 
Korarfelien, wo er deine Schweine hütet. Dort bleibe und frage ihn 
über Alles aus, was in deinem Haufe vorgeht, während ich jelbit 
nad) Sparta gehe und deinen Sohn Telemachos zurüdrufe, der zu 
Menelaos reifte, um nad) dir zu forfchen.” „Warum aber,“ fragte 
Odyſſeus, „haft du ihm das Alles nicht ſelbſt gefagt? Sollte er etwa 
auch gleich mir in der Fremde irren und Leiden erdulden, während 
die Andern in Ruhe fein Gut verzehren?” Athena antwortete: 
„Aengſtige dich nicht allzufehr um ihn, Odyſſeus; ich ſelbſt geleitete 
ihn dorthin, auf daß er fi im Auslande Ruhm erwerbe. Und er hat 
feinerlei Leid; er fit ruhig in dem Haufe des Menelaos und leidet 
wahrlich feinen Mangel. Zwar die Freier lauern ihm in einem Schifie 
auf, um ihn auf dem Heimmeg zu tödten; doc) ehe das gejchieht, wird 
wohl noch mancher von ihnen die Erde decken.“ Darauf berührte fie 
ihn leicht mit ihrem Stabe und gab ihm die Geftalt eines alten armen 
Mannes. Seine Haut fehrumpfte welt zufammen um die frummen 
Glieder, die blonden Loden verſchwanden von feinem Haupte und da 
fteahlende Auge ward blöde. Statt feiner ſchönen Gewande umbüllte 
ihn jebt ein zerlumpter ſchmutziger Kittel und Leibrod, und darüber 
hing ein altes kahles Hirſchfell. Sie reichte ihm darauf einen Stab 
und einen häßlichen geflictten Ranzen mit einem geflochtenen Trag: 
bande und verließ ihn, um nad) Sparta zu gehen; Odyſſeus aber 
nahm feinen Weg zu dem Gehöfte des Sauhirten Eumaios. 
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17. Odyſſeus bei dem Sanhirten Eumnios. 
(Hom. Odyſſee XIV.) 


Auf fteinigem Pfade ging Odyffeus über die waldigen Gebirgs- 
böhen zu dem Gehböfte, wo fein treuer Diener Eumaios mohnte. 
Dort hatte der Sauhirt aus ſchweren Steinen, die er ſelbſt herbei- 
gejchleppt, für die Schweine ein weites Gehege erbaut, das er rings 
mit Dormen umpflanzt und mit ftarfen Pfählen umzäunt hatte. 
Darinnen waren zwölf Kofen für die Schweine, in jedem fünfzig 
Stüd; die Eber aber, von ihnen getrennt, waren in viel geringerer 
Zahl vorhanden, denn der Sauhirt mußte jeden Tag den Freiern den 
beiten aus ihnen zum Schmaufe in die Stadt ſchicken. E3 waren 
ihrer nur noch dreihundertundfechzig übrig. Vier ſtarke Hunde, wild 
wie reißende Wölfe, beachten die Heerde. 

Eumaios jaß eben im Vorhof und Schnitt fih aus Rindsleder ein 
Paar Sohlen. Seine Knete hatten fich zerftreut, drei waren mit 
außgetriebenen Schweinen auf der Weide, der vierte brachte den 
Treiern einen Eber in die Stadt. Da nahte Odyſſeus. Sobald die 
Hunde feiner anfichtig wurden, flürzten fie mit lautem Gebell auf 
ihn ein. Er ließ den Stab aus den Händen fallen und febte fich 
nieder. Der Hirt rannte ſchnell den Hunden nad und fcheuchte fie 
durch Scheltworte und Steinwürfe zurüd, fonft wäre Odyſſeus bei 
jeinem eigenen Gehöfte ſchlimm zugerichtet worden. „Es fehlte nicht 
viel, o Greis,“ ſprach Eumaios zu dem Fremden, „fo hätten die 
Hunde dich zerfleifcht, und du hätteft den Kummer, den ich ſchon in 
reihem Maße habe, mir noch vermehrt. Denn ich trage bittern 
Schmerz um meinen göttergleichen Herrn, ich fige hier und mäfte die 
Schweine Andern zum Schmaus, während er, vielleicht der Speife 
bedürftig, in der Fremde umberirrt, wenn er überhaupt noch lebt. 
Do komm nun, Alter, laß und in die Hütte gehen, damit du did) 
fättigit an Speife und Wein und mir fageft, von wannen du kommſt 
und welcherlei Unheil du erduldet.“ 
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In der Hütte ließ Eumaios den Fremden fih auf laubigem 
Reifig niederfeben, über welches er das zottige Fell einer wilden Ziege 
ausgebreitet, und als Odyſſeus, des freundlichen Empfanges froh, 
ihm feinen Dank ausſprach, antwortete er: „Freund, man muß jeden 
Fremden ehren, auch wenn er noch fo gering ift; der Fremde und 
der Bettler ftehen ja unter dem Schuße ded Zeus. Meine Gabe iſt 
allerdings nur Fein; denn fo ift einmal die Lage eines Knechtes. 





Odyſſeus als Betiler. 


Ja, wäre mein Herr im Lande geblieben, der hätte mir Haus und 
eigene Gut und ein Eheweib gegeben, und ic) könnte einen Fremdling 
befjer bewirthen. Nun aber ift er zu Grunde gegangen. Müßte doc 
Helena’3 Stamm von Grund aus vergehen, da fie jo viele Männer 
in's Verderben geftürzt; denn auch mein Herr z0g mit Agamemnon 
in den Krieg gen Troja.” Hierauf ſchlang der Hirt den Gürtel um 
den Leibrod, ging zu den Kofen und holte dort zwei Ferkel. Nachdem 
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er fie gefchlachtet und zerftüct, briet er das Fleiſch und ſetzte eg, mit 
weißem Mehle.überftreut, friih an den Bratipießen dem Gafte vor. 
Dann goß er Wein in einen hölzernen Becher und fette fich feinem 
Gaſte gegenüber.” „Nun iß, fremder Dann,” ſprach er, „Fleiſch 
vom Werfel, denn die gemäfteten Schweine effen mir die Treier, die 
Gottloſen. Gewiß haben fie Kunde von dem Tode meines Herrn, daß 
fie um feine Gattin nicht werben, wie e3 recht ijt, und in aller Ruhe 
fein Hab und Gut verſchlingen. Tage und Nächte, fo viele Zeus an 
den Dimmel jendet, ſchlachten fie nicht ein, nicht zwei Stüd, nein viel 
mehr, und leeren dazu ein Faß Wein nad) dem andern. Ach, mein 
Herr hatte ein großes Gut, mehr als irgend ein Fürft auf dent Feft- 
lande und auf Ithaka, mehr als zwanzig andere Männer zufammen. 
Zwölf Rinderheerden meiden ihm auf dem Feſtlande, eben fo viele 
Heerden von Schafen, von Schweinen und von Ziegen, melde ihm 
theil3 fremde Leute, theild eigene Hüter bejorgen. Hier auf der 
Inſel find elf Ziegenheerden, welche wadere Männer hüten; jeder 
von ihnen bringt täglich den auserlefenften Ziegenbod den Freiern 
zum Schmaufe, und ich fende jeden Tag den trefflichiten Eber.“ 
Während der Hirt alſo ſprach, aß und trank Odyſſeus baftig 
und ſchweigend; denn er jann den Freiern Berderben. Nachdem er 
fih mit Speife gefättigt und der Hirt ihm noch einmal den Becher 
gefüllt hatte, fragte er ihn: „Lieber Freund, welcher reiche und 
mächtige Mann ift denn dein Herr, von dem du erzählt? Du 
jagteft, er jet umgefommen, da er dem Agamemnon zu Liebe auszog. 
Nenne mir ihn, vielleicht ift er mir befannt, denn ich kam viel umher.“ 
„Alter,“ ſprach Eumaios, „jo leicht wird fein umherirrender Dann 
bier Glauben finden. Wie oft ſchon find folche ſchweifenden Männer, 
die nach guter Pflege verlangten, zu meiner Herrin gekommen und 
haben ihr erdichtete Dinge vorgeſchwatzt. So könnteſt auch du leicht 
ein Märchen erfinden. Dem Odyſſeus haben gewiß fchon lange die 
Hunde und die Vögel die Haut von dem Gebein geriffen, oder die 
Fiſche Fragen feinen Leichnam im Meer, und feine Knochen liegen am 
Ufer im tiefen Sand. DO, mweldhen Kummer bereitete er ung Allen, 
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und mir zumal; er war ein gar freundlicher, Liebreicher Herr.” Ddyi: 
ſeus antwortete: „Freund, weil du denn fo ungläubig bijt und an 
der Rückkehr deines Herrn verzweifelit, fo fage ich dir mit einem Eike: 
Odyſſeus fommt. Bei Zeus und deinem gaftlichen Tifche, bet dem 
Herde des Odyſſeus ſchwöre ic) dir: noch in diefem Jahr wird er 
heimfehren, in diefem Monat oder im nächſten, und wird Rache 
nehmen an den Bedrängern jeined Haufed. Den Lohn für diele 
frohe Botſchaft magſt du mir geben, wenn er wirklich heimgekehrt itt, 
früher würde ich ihn nicht einmal annehmen.” „Alter,“ ſprach der 
Hirt, „ich werde fo wenig den Lohn der Botichaft zahlen, ala Odyſ— 
ſeus heimfehrt. Trinke ruhig deinen Wein und laß und auf Andere 
die Rede lenken; denn jedesmal erfüllt Traurigkeit mein Herz, fo oft 
man mid) an meinen guten Herrn erinnert. Und jekt traure id) auf) 
noch um jeinen Sohn Telemachos, der nad) Pylos ging und dem die 
Freier auflauern, um ihn zu morden. Doc überlaffen mir ihn der 
Sorge der Götter, und fage mir nun, wer du bift und wie du nad 
Ithaka kamſt.“ 

Odyſſeus fabelte nun dem Hirten eine lange Geſchichte vor von 
mancherlei Abenteuern, die ihn von Kreta, ſeinem Vaterlande, aus 
in viele Länder geführt. Auch an dem trojaniſchen Kriege habe er 
in Gemeinſchaft des Idomeneus Theil genommen, und dort ſei er 
auch mit Odyſſeus bekannt geworden. An Thesprotien, wohin ihn 
ein Schiffbruch geworfen, wollte er wieder von ihm gehört haben. 
Dort ſei er als Gaſt des Königs Pheidon geweſen, der ihn mit 
ſeinen vielen Schätzen in die Heimath zu entſenden bereit ſei. Bei 
ſeiner Abweſenheit ſei Odyſſeus grade nach Dodona verreiſt geweſen, 
um das Orakel wegen ſeiner Rückkehr zu befragen; darum habe er 
ihn nicht ſelbſt geſehen. Eumaios bedauerte den Fremdling wegen 
ſeines vielen Mißgeſchicks, doch, was Odyſſeus erzählte, wollte er 
nicht glauben, da er ſchon mehr ſo von Landfahrern getäuſcht worden 
ſei. Odyſſeus aber blieb bei ſeiner Behauptung. 

Unter ſolchen Wechſelgeſprächen war der Abend herangekommen, 
und die Schweine kehrten mit ihren Hütern von der Weide zurüd. 
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Eumaios Hieß die ihm untergebenen Knechte einen gemäſteten Eber 
herbeibringen, damit er ihn zu Ehren des Gaſtes opfere. Nachdem 
die Nymphen und Hermes ihren Theil von dem Opfer erhalten und 
Eumaios zu den Göttern un die Heimkehr ſeines Herrn gefleht hatte, 
bereitete er das Uebrige zum Abendmahl und reichte feinem Gajte den 
Rüden als Ehrenftüd. Als Alle ſich an dem lederen Mahle ge= 
jüttigt, gedachten fie des Schlafes. Draußen aber flürmte der Weſt⸗ 
wind in dunkeler Nacht, und der Regen fchauerte zur Erde. Der 
Held begann in feiner Bettlerfleidung zu frieren, und um den Hirten 
zu verjuchen, ob er ihm in feiner aufmerffamen Sorge vielleicht den 
eigenen warmen Mantel vom Leibe gäbe oder einen feiner Unter: 
gebenen veranlaßte den jeinigen ihm abzutreten, ſprach er: „Eumaios 
und ihr anderen Hirten, höret mich, ic) will eud) was erzählen. Der 
Wein, der Schalt, der auch den Klugen zum Singen und Rachen und 
mandhem Worte verleitet, das befjer ungeſprochen blieb, treibt aud) 
mid, zum Schwaben. Wahrlich, ich wünfchte, ich hätte noch die 
Jugend und die Stärke wie damals, wo wir und vor Troja in den 
Hinterhalt legten. Führer der Schaar waren Odyſſeus und Mene- 
lao8 und. als der dritte ich felber, denn jo wünjchten es jene. Als 
wir in die Nähe der Stadt gelommen in dichtes Gebüfch, Tegten wir 
ung, unter die Waffen gedudt, in Rohr und Sumpf nieder, und die 
Nacht fam, eine ſchlimme Nacht; eifig blied der Nordwind, der Schnee 
fiel falt herab wie Reif, und um unſere Schilde zog fich eine Kruſte 
von Eis. Da jchliefen die Andern alle, dicht in Mantel und Leibrock 
gehült, den Schild auf der Schulter, nur ich hatte beim Weggehen 
unbedacht meinen Mantel den Freunden zurüdgelafien, da ih auf 
Kälte durchaus nicht rechnete. Als nur das letzte Drittbeil der 
Naht noch übrig war und die Sterne fich neigten, da ftieß ich den 
Odyſſeus, der neben mir lag, mit dem Elnbogen an und jprad zu 
ihm: „Edler Laertiade, ich halte es nicht lange mehr aus, ich jterbe 
vor Froſt; ich ging blos im Leibrock fort und hab’ feinen Mantel.” 
Odyſſeus, dem immer gleich ein guter Rath zur Hand war, flüfterte 
mir leife zu: „Stil nur, daß feiner der Achäer es vernimmt,“ 
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und jprad), dad Haupt auf den Elnbogen gejtüßt, zu den Andern: 
„Freunde, mir fam von den Göttern ein warnender Traum. Mir 
haben uns allaumeit von den Schiffen entfernt; drum gehe Doch Einer 
und melde dem Agamemnon, ob er nidht mehr Mannfchaft uns 
jenden will.“ Gleich erhob ſich Thoas, der Sohn Andraimong, legt: 
den purpurnen Mantel ab und eilte zu den Schiffen; ich aber ruht: 
nun bebaglich in feinem Mantel bis zum Aufgang des Frühroths. 
Sa, wäre ich noch fo jugendlich und Fräftig wie damals, jo gäbe mir 
wohl aus Freundichaft und aus Achtung vor ſolch' einem Mann: 
aud) irgend ein Sauhirt im Gehöfte einen Mantel. So aber in dielen 
Lumpen kümmert ſich Niemand um mi.” „Alter, dein Gleichniß 
iſt untadelig,“ ſprach der Sauhirt, „auch fein Wort wider die Schid—⸗ 
lichkeit. Drum ſoll dirs für die Nacht weder an Kleidung mangeln, 
noch an ſonſt etwas, was ein Fremdling im Elend billig erwartet. 
Morgen freilich mußt du wieder die eigenen Lumpen tragen, denn 
wir haben hier nicht viele Leibröcke ſund Mäntel zum Wechſeln; wenn 
aber der Sohn des Odyſſeus heimfehrt, fo wird er dir Mantel und 
Leibrod zur Kleidung ſchenken und did, geleiten laffen, wohin dein 
Herz verlangt.“ 

Mit diefen Worten erhob er fih und ftellte ihm in die Nähe 
des Feuers ein Bett, in welches er elle von Schafen und Ziegen 
legte. Darauf lagerte fi Odyſſeus, und Eumaios breitete einen 
großen dichten Mantel über ihn, den er felbft anzog, wenn es winter: 


lich draußen ftürmte. Die andern Hirten legten fi) neben Odyſſeus 


zur Ruh; Eumaios aber hängte ein Schwert um die Schulter, hüllte 
ſich in einen dichten Mantel, über den er nod) ein zottiges Ziegenfell 
warf, und ging dann, einen fcharfen Speer in der Hand, aus der 
Hütte, um fidh bei den Kofen der Schweine unter einen fchirmenden 
Felſen, Wache haltend, zur Ruhe zu legen. Odyſſeus fah mit Freuden, 
wie der redliche Knecht mit treuer Sorge das Gut feines abmwefenden 
Herrn bemwachte. 
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18. Telemachos kommt von Sparta zum Gehöfte des Eumniss. 
(Hom. Odyſſee XV—XVI, 153.) 


In Sparta in dem Haufe ded Menelaod lagen die beiden 
Jünglinge Telemachos und Peififtratos auf ihrem Lager. Der 
Sohn des Neftor fchlief ruhig und feſt; Telemachos aber konnte feinen 
Schlaf finden, ihn quälte die Sorge um feinen Vater. Da trat 
Athena zu ihm und ermahnte ihn zur Heimkehr, damit ihm durch die 
übermäthigen Freier nicht Alles zu Grunde gehe; ſchon drängen Vater 
und Brüder in feine Mutter Penelope, daß fie den Eurymachos fich 
zum Gatten wähle, der alle andern Freier an Geſchenken überboten 
babe und eine reihe Bräutigamdgabe verſpreche. Sie warnte ihn 
aber, nicht durd) die Meerenge zwiſchen Ithaka und Same zu fahren, 
weil dort die Freier lauerten ihn umzubringen. „Segele nur bei 
Nacht,” ſprach fie, „und wenn du das nächſte Ufer von Ithaka 
erreicht haft, fo jende dein Schiff nach der Stadt und begib Dich zu 
dem treuen Sauhirt Eumaios. Dort bleibe die Naht und laß den 
Hirten in die Stadt gehen, um der Mutter deine glüdliche Rückkehr 
zu melden.” Telemachos weckte jogleic, feinen Freund, indem er mit 
der Ferſe jeinen Fuß berührte und ſprach: „Erhebe dich, Lieber 
Neftoride, und ſchirr' die Rofje an den Wagen, damit wir und fo- 
gleih auf den Heimmeg machen.“ Doc Peififtratos antwortete: 
„In der Nacht fönnen wir ja doch nicht fahren, Freund. Bald kommt 
der Tag, fo lange warte; dann wird der Held Menelaos ung fchöne 
Geſchenke in den Wagenfeffel legen und uns mit freundlichen Worten 
entlaffen. ” | 

Sobald das Morgenroth kam, bat Telemachos den Menelaos 
ihn zu entlaflen. Der antwortete freundlih: „Wenn du did) nad) 
der Heimkehr ſehnſt, Lieber Gaft, fo will ich dich nicht Länger halten; 
ein Wirth foll den eilenden Saft nicht zurüdhalten fo wenig wie 
den verziehenden zur Heimkehr mahnen. Doc, warte, biö id) dir die 
ſchönen Gaftgefchente ausgeſucht und euch die Frauen ein Mahl beftellt 
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haben.” Schnell ward der Schmaus bereitet, während Menelaos 
mit feinem Sohne Megapenthes und Helena in die Vorrathskammer 
ging, um für Telemachos die Geſchenke auszuſuchen. Er jelbft nahın 
einen ſchönen Doppelbeher in die Hand und übergab dem Mega: 
penthes einen großen Miſchkrug aus Silber, der mit einem goldenen 
Rande geziert war, ein Geſchenk des Königs Phaidimos in Sidon; 
Helena holte aus der Lade, in welcher fie ihre buntgewirften Ge: 
wande verwahrte, das größte und fchönfte Gewebe hervor, das glängte 
hell wie ein Stern. Mit diefen Gaben fehrten fie zu dem Gaftfreunde 
zurüd. Menelaos reichte ihm den Becher, Megapenthes ftellte den 
jilbernen Miſchkrug vor ihm auf, und Helena übergab ihm das Ge 
wand. „Died Geſchenk, lieber Sohn,” ſprach fie, „Das ich felber 
gemwebt, fei dir ein Andenken von Helena’3 Hand. Laß es am Tage 
der Hochzeit deine Verlobte tragen; bis dahin verwahre es die Liebende 
Mutter. Kehre du frohen Herzens in dein Haus und in das Land 
deiner Väter.” Telemachos nahm erfreut die ſchönen Geſchenke, und 
Peififtratos legte fie in den Wagenſeſſel. Darauf jebten fie fi an 
das Mahl. Als dieſes beendet war, ſchirrten die beiden Jünglinge 
die Roſſe an den Wagen, ftiegen hinein und fuhren ihn aus der 
Halle. Am Thore reichte ihnen Menelaos noch einen goldenen Becher 
mit Wein zur Spende vor der Abfahrt. „Lebet wohl, ihr Jünglinge,“ 
ſprach er, „und meldet dem Völferfürften Neftor memen Gruß: er 
liebte mich immer wie ein Vater, während wir vor Troja fämpften.” 
Telemachos antwortete: „Gerne wollen wir Alles melden, Fürjt 
Menelaos. Träfe ich doc auch heimkehrend meinen Vater Odyſſeus, 
daß ich ihm jagen könnte, wie freundlich ich von dir bewirthet und 
befhenkt ward.” Während er dies ſprach, fiehe, da flog von der 
rechten Seite ein Adler daher, welcher eine zahme Gand aus dem 
Hofe in den Klauen trug, verfolgt von fchreienden Männern um 
Frauen; ald er nahe gekommen, flog er recht? vor den Pferden hin. 
Alle freuten ſich dieſes Zeichens, und Peiſiſtratos fragte den Mene: 
laos: „Sendet wohl, o Herricher, und ein Gott died Zeichen, oder 
dir ſelber?“ Ehe noch Menelaos eine Antwort fand, ſprach Helena: 
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„Höret mid, ich will e8 deuten, wie es die Götter mir in's Herz 
legen und wie ic) glaube, daß es fich vollenden wird. Wie der Adler, 
au dem Gebirge fommend, die in dem Haufe gemäftete Gans meg- 
taubte, jo wird Odyſſeus nad) langem Leid und Langer Jrrfahrt- nad) 
Haufe Tehren und Rache nehmen, oder er ift ſchon zu Haufe und 
pflanzt Unbeil allen. Sreiern.” „Möge es Zeus alſo fügen,” ſprach 
Telemacho3, „dann wollte ich zu Haufe ftet? zu dir flehen, wie zu 
einer Göttin.” Mit diefen Worten peitfcht’ er die Pferde, und der 
Wagen flog durch die Stadt dem Gefilde zu. 

Am Abend des erften Tages Tehrten die Reifenden bei Diofles 
ein, dem König von Pherä, der fie auch bei ihrer Hinreiſe auf- 
genommen hatte, gegen Ende des zweiten Tages kamen fie nad) Pylos. 
Aber da Telemadyos fo jehr eilte nad) Haufe zu kommen, fo bat er 
feinen Freund, ihn gerade nad) feinem Schiffe zu fahren, ohne die 
Stadt zu berühren, und ihn bei feinem Vater zu entfchuldigen. Als 
er eben vor feiner Abfahrt den Göttern ſpendete, fam ein fremder 
Mann baftigen Schritte zu ihm heran, der Seher Theoklymenos 
aus dem MWeiflagergefchlechte de Melampus. Er hatte in Argos, 
feiner Heimath, einen Mann getödtet und war nun vor den zahl- 
reihen Verwandten desfelben auf der Flucht. „DO Freund,“ rief er 
dem Telemachoß zu, „da ich Dich gerade beim Opfer treffe, fo flehe 
ih dich an bei deinem Opfer und dem Gotte, bei deinem Haupte 
und dem Xeben deiner Freunde, fage mir unverhohlen: wer bift du 
und woher? wo ift dein Vaterland?“ Telemachos antwortete: „Ich 
bin aus Ithaka, Tremdling, des Odyſſeus Sohn, der traurig umkam; 
drum ging ich mit meinem Freunde auf Kundihaft aus nad) dem 
Verſchollenen.“ „So treibe auch ich jet mich in der Fremde umber, 
da id) einen Mann in der Heimath getödtet und feine Verwandten 
mic, verfolgen. Nimm mic) in dein Schiff auf, ich bitte dich, er= . 
barme dich des Flüchtlings, daß fie mich nicht tödten, denn fie find 
mir auf den Ferſen.“ Telemachos nahm ihn bereitwillig auf und 
verfprach ibm in feiner Heimath eine gaftliche Aufnahme. Raſch 
gingen fie num unter Segel und fuhren, von einem günftigen Winde 
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der Athena getrieben, durch die niederfinfende Nacht an dem Ufer 
des Peloponneſos hinauf bis nad) Eliz, von wo fie fi) nad) Ithaka 
hinüberwendeten, die Meerenge vermeidend, in welcher die Freier 
mit Mordgedanten auf ihn harreten. Mit dem anbredyenden Morgen 
landeten fie an der Küfte von Ithaka. Telemachos ſchickte feine Ge: 
führten mit dem Schiffe zur Stadt, empfahl feinen Schügling 
Theoklymenos der Dbhut feines treuen Freundes Peiraios, daß er 
ihn in dem Haufe feines Vaters Klytios aufnehme und bemirthe, bis 
er felbft zur Stadt käme, und begab fi) nun allein zu dem Gehöfte 
de3 Eumaios. 

Odyſſeus war noch auf dem Gehöfte; es mar der dritte Tag nad 
feiner Ankunft in Zthafa. Am Abend vorher, wo er nad) dem Mahle 
mit den Hirten in der Hütte zufammenfaß, hatte er den Eumaios 
verfudht, ob er ihm wohl noch länger Herberg und Bewirthung zu 
bieten gedächte. „Morgen früh,” ſprach er, „ möchte ich in die Stadt 
betteln gehen, damit ich euch. nicht Tänger hier zur Laſt falle. Da 
fannft du mir einen Führer mitgeben, der mir den Weg zeigt; in 
der Stadt muß ich dann felber umberjtreihen, ob mir Einer etwas 
Brot und Wein bietet. Auch möchte ih zum Palafte des Ddyffeus 
gehen, um der Penelope Kunde von ihrem Gemahl zu fagen, und 
mid) unter die Freier mifchen, ob fie mir etwas reichen; ich Fönnte 
auch bei ihnen in Dienft treten, denn ic) verjtehe mich trefflich auf? 
Feuerſchüren und Holzipalten, Bratſpießwenden, Speifevorlegen und 
Weinkredenzen.“ Aber der Sauhirt ſprach unmwillig: „Was für ein 
Gedanke kommt dir in den Sinn, mein Gaft? Willft du dich ganz 
in's Verderben ftürzgen? du willjt unter den Schwarm der Freier gehen, 
deren Troß und Uebermuth grenzenlos iſt. Wahrlich, die haben ganz 
andere Diener, Jünglinge in fchönen Kleidern, mit ſchönem Antlit 
. und duftigen Locken. Bleibe lieber, du befchwerft ja hier Niemand, 
und wenn der Sohn des Odyſſeus heimfehrt, fo wird er dir Mantel 
und Leibrod ſchenken und dich geleiten laffen, wohin du begehrft.” 

Odyſſeus nahm das Anerbieten dankbar an und bat den Hirten, 
ihm denn aud von den Aeltern des Odyſſeus zu erzählen, ob fie 
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uch am Leben, oder bereit? in’3 Schattenreich hinabgegangen feien. 
„Laertes, der Vater,” ſprach Eumaios, „lebt noch, aber er wünſcht 
fih beftändig den Tod, aus Kummer um den Sohn und um die liebe 
Gattin, melde ſich über das Schidfal ihres Sohnes zu Tode gehärmt 
bat. Auch ich betraure die Herrin ehr, denn fie erzog mich mit ihrer 
Tochter Ktimene wie einen Sohn. Als wir aber herangewachſen - 
waren, da verheiratheten fie die Tochter hinüber nad) Same, mid) 
aber ftattete die Herrin mit Kleidern und Schuhen reichlich aus und 
jandte mid, hierher auf’3 Land. Und feitdem that fie mir noch viel 
Gutes. Dod) jet entbehre ich das Alles.” „So bift du aljo,” fprad) 
Ddyffeus, „als Kind ſchon in die Fremde verſchlagen? Sage mir, 
wie kam das? Ward die Stadt deiner Eltern verheert, oder hat man 
dich, während du bei den Heerden allein warft, zu Schiffe fortgeraubt 
und bierber verkauft?“ „Trinke jet, "antwortete der Saubirt, „und 
höre, was ich dir erzähle; Niemand zwingt ung ja früh zu Bette zu 
gehn. Weber Ortygia liegt Syria, eine fruchtbare und geſunde Infel 
mit zwei Städten; darüber herrſchte mein Vater Kteſios, des Ormenos 
Sohn. Dort landeten, während id) nody ein Kind war, ränkevolle 
Phönikier mit allerlei Waaren zum Verkaufe. Nun hatte mein Vater 
ein Ichönes phönikifches Weib im Haufe, die in ihrer Heimath von 
taphifchen Seeräubern geraubt und an und verkauft worden war. 
Diefe ward mit einem der Schiffer vertraut und erhielt von ihnen 
das Veriprechen, daß fie fie in ihr Vaterland zu den Eltern zurück⸗ 
bringen wollten. Als Fahrpreis verſprach fie an Gold, was ihr 
unter die Hände fommen würde, und auch mich, das Knäblein; denn 
ih war ihrer befonderen Obhut anvertraut. Das ganze Jahr nun 
lagen die Schiffer hHandelnd mit ihrem Schiffe an der Küſte; als fie 
aber ihr Schiff mit Waaren ſchwer beladen hatten und ſich zur Heim: 
fehr rüfteten, da fandten fie einen liſtigen Mann in dag Haus meines 
Vaters, daß er es dem Weibe kundthue. Der brachte ein ſchönes 
goldenes Gefchmeide mit zum Verkaufe, und während meine Mutter 
und die Mägde es bewundernd betrachteten und um den Preis handel: 
ten, gab er dem Weibe einen Wink. Die nahm mid) an der Hand 
24* 
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und führte mid) aus dem Haufe. Im Vorſaale waren goldene Becher 
auf den Tifchen aufgeftellt für geladene Gäſte; davon barg fie ncd 
drei in ihrem Bufen und eilte dann nach dem Schiffe, wo Mlles zur 
Abfahrt bereit war. Eben ſank die Sonne in's Meer, als fie die 
Anker lichteten. Sechs Tage lang fuhren wir durch die braufente 
.Fluth; am fiebenten ftarb plötzlich das Weib, und ihre Leiche wart 
in’3 Meer geworfen, den Fiſchen zum Fraß. So blieb ich allein 
unter den fremden Männern. Endlich landeten wir an Ithaka, me 
der Held Laertes mid) kaufte.“ „Wahrlich Eumaios,“ ſprach Odyi: 
ſeus, „die Erzählung deines Geſchickes hat mir das Herz gerührt. 
Doch Zeus hat neben dem Böſen dir auch Gutes beſcheert; denn er 
führte dich in das Haus eines gütigen Mannes, der dir mit Liebe 
Speiſe und Trank bietet und ein gemächliches Leben verleiht. Ih 
dagegen irre beitändig Darbend in der Fremde umher.“ 

So unterbielten fidy die beiden Männer bis tief in die Nadt, 
fo daß ihnen nur kurze Zeit zum Schlafe blieb. Als fie am folgenden 
Morgen fih an dem Teuer das Frühmahl bereiteten, nahete Tele 
machos. Die Hunde bellten den Kommenden nicht an, fondern um: 
hüpften ihn fehmeichelnd. Das merkte Odyſſeus, auch hörte er den 
Hau feiner Tritte, und er fprad) zu Eumaios: „Da fommt dir ein 
Treund oder ein Bekannter, denn die Hunde bellen nicht, ſondern 
ſchmeicheln.“ Noch hatte er das Wort nicht ausgeredet, jo fand 
fein lieber Sohn auf der Schwelle. Der Sauhirt jprang in freudiger | 
Beitürzung auf, daß das Trinfgefchirr ihm aus den Händen fiel, 
eilte feinem jungen Herrn entgegen und küßte ihm meinend Haupt 
und Augen und beide Hände, froh wie ein Vater, dem der einzig: 
Sohn im zehnten Jahre endlich in die Heimath kehrt. „Biſt du da, 
Telemachos, mein ſüßes Leben,“ rief er, „ich glaubte nicht mehr 
dich wiederzufehen. Nun fomm.berein, mein theures Kind, dei 
mein Herz ſich an deinem Anblid erfreue.” Telemachos antwortet: 
„Qäterchen, fo jei ed. Deinetwegen fam ich ber, um dich zu ſehen 
und um zu hören, ob meine Mutter noch im Haufe mweilt, oder ob 
irgend einer der Freier fie geehlicht.” „Gemwiß,“ ſprach Eumaios, 
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„Te wohnt noch in deinem Haufe und vertrauert Tage und Nächte in 
vielen Thränen.” Mit diefen Worten nahm er ihm den Speer aus 
der Hand, und Telemadho3 trat in die Hütte. Indem er auf den Sitz 
losging, wollte Odyſſeus ihm Platz machen; doc, Telemachos bielt 
ihn zurück und ſprach freundlich: „Bleibe ſitzen, Fremdling, ich 
finde ſchon einen andern Sitz auf unſerm Gehöfte; der Mann da wird 
mir ſchon einen Sitz ſchaffen.“ Odyſſeus ſetzte fich wieder, und der 
Sauhirt machte dem Jüngling aus grünem Laube, über welches er 
ein Tell breitete, einen Sitz zurecht. Darauf holte er Speife und 
Trank, und alle drei genoffen zufammen das Frühmahl. 

Nachdem fie ‚gefpeifet, fragte Telemachos den Hirten, wer der 
Fremdling jei, und Eumaios berichtete ihm kurz, was ihm Odyſſeus 
früher von ſich erzählt. „Ich übergebe ihn jebt deinen Händen,” 
ſprach er, „thue mit ihm, wie du willft; denn er fam in deinen 
Schub.” „Eumaios,“ antwortete der Süngling, „du bereiteft mir 
Sorge. Wie kann id) den Sremdling in mein Haus aufnehmen, wo 
ih ihn vor dem Uebermuthe der Freier nicht zu ſchützen vermag. Be- 
halte du ihn in deiner Wohnung; ich will ihm Mantel und Leibrod 
geben und ein Schwert und will ihn entfenden, wohin fein Herz 
verlangt. Die Kleidung will ich hierher enden und auch Speife, damit 
er dich und deine Gefellen nicht zu jehr befchwert; aber dorthin zu 
den Freiern möchte ich ihn nicht kommen Yaffen, fie würden ihn ver: 
höhnen und mir bittern Schmerz bereiten.” Da erlaubte auch der 
Bettler Odyſſeus fi ein Wort: „Wahrlich, o Lieber,” ſprach er, 
„es verwundet mir das Herz zu hören, wie die Freier in deinem 
Haufe übermüthig Ichalten, dir, einem fo herrlichen Jünglinge, zum 
Trotz. Sage mir, haffet dich etwa das Volk, gewarnt durch die 
Stimme eines Gottes, oder Liegft du mit Brüdern im Streit? Für: 
wahr, wäre ich jo jugendlich ftarf, wie du, oder der Sohn eines 
Odyſſeus oder Odyffeus jelber, dad Haupt follte mir ein Fremder 
von den Schultern hauen, wenn ich nicht in den Saal des Odyfjeus 
dränge und Allen Verderben brächte. Und menn mid, au), den 
Einzelnen, die Menge befiegte, Tieber wollte ich, im eigenen Haufe 
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getödtet, fterben, als beitändig fo jchmähliche Dinge anfchauen.“ 
Telemachos antwortete ihm: „Verhaßt bin ich bei dem Volke nicht, 
o Saft, auch Tiege ich nicht mit Brüdern im Streit; denn unler 
Geſchlecht pflanzt Zeus durch Einzelne fort. Laertes war der einzige 
Sohn des Arkeifiod und hatte wieder nur den Odyſſeus zum Sohn, 
und ich bin der einzige Sohn des Ddyffeus. Aber zahlreiche Männer 
von den Inſeln umher drangen, um meine Mutter werbend, feind: 
jelig in mein Haus und verfchlingen mein Gut, und meine Mutter 
weiß fein Ende zu machen. Bald aud) werden fie mich noch felbit 
zerreißen. Dod das ruhet im Schooße der Götter. Gehe du jekt, 
Eumaios, zu Penelope und melde ihr meine glüdlihe Rückkehr; 
ih will indeß bier bleiben. Doc, fage es ihr allein, daß es Fein 
Freier vernimmt; denn fie finnen mir Böſes.“ „Wohl, ich ver: 
ftehe,“ ſprach Eumaios; „aber fol ich nicht auf demjelben Wege 
zu Laertes gehen, der, wie man fagt, feit du nah Pylos fuhrſt, 
weder Speife noch Trank mehr genießt, jondern, in Sorge und 
Sram dafisend, fi abhärmt, daß fein Körper völlig verſiecht?“ 
„Sp betrübt dies tft,” antwortete Telemachos, „eile du nur jo 
ichnell wie möglich zu Penelope und fomme dann zurüd; die Mutter 
mag die Schaffnerin heimlich zu Laertes fenden, daß fie dem Greiſe 
Botſchaft bringe.” So ſprach er und trieb den Hirten zur Eile. Der 
band fich die Sohlen unter und ging ohne Säumen zur Stadt. 


19. Odyffens gibt fidy feinem Sohne zu erkennen. 
(Hom. Odyſſee XVI, 155 —320.) 


Als Eumaios die Hütte verlafen Hatte, ftand plötzlich Athen« 
in Geftalt eines ſchlanken fchönen Mädchen? an der Thüre. Aber 
fie war dem Telemachos nicht fihtbar. Nur Odyſſeus jah fie und 
die Hunde; doch bellten diefe nicht, fondern fie verfrochen fi win: 
felnd. Sie winkte dem Odyſſeus, und diefer trat jogleich hinaus. 
An der Dauer des Hofes ſtehend, ſprach fle zu dem Helden: „Iekt, 


—— 
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edler Odyſſeus, fprich ohne Hehl mit dem Sohne, daß ihr beide in 
die Stadt geht und den Freiern dort Tod und Berderben bringt. 
sch ſelbſt werde euch nicht lange fern fein; denn ed drängt mich Die 
Trevler zu befämpfen.” Nach diefen Worten berührte ihn die Göttin 
mit ihrem goldenen Stabe; da umhüllten plößlich wieder die früheren 
fauberen Gemänder feine Bruft, feine Geftalt reckte fich wieder hoch 
empor, Die Wange ward voll und bräunte fih, und ein dunkeler 
Bart umſproßte fein Kinn. Nachdem die Göttin dieſes vollbracht, 
verſchwand fie wieder; Odyſſeus aber ging in die Hütte zurüd. Al 
der Sohn ihn in folder Verwandlung ſah, erichraf er und wandte 
das Antlit ab; denn er glaubte, es fei ein Gott. „Fremdling,“ 
ſprach er, „du erfcheinft mir jet ganz anders als vorher; du haſt 
auch andere Kleider, und deine Geftalt ift ganz verändert. Fürwahr, 
du bift ein Gott! Nimm unfere Opfer und fei und gnädig.” „Nein, 
ich bin fein Gott,“ ſprach Odyffeus, „ich bin dein Vater, um den 
du in deiner Bedrängniß fo oft gejeufzet.” Mit diefen Worten ftürz- 
t& ihm die lange verhaltenen Thränen aus den Augen, er umfchlang 
den theuren Sohn und bededte ihn mit Küffen. Telemachos aber 
ſtand noch immer ftarr vor Staunen, und er konnte den Worten 

des Vaters nicht glauben. „Nein,“ rief er, „du bift mein Vater 

nicht, du bift ein Dämon, der mich täufchet, damit nody mehr 

Sram über midy fomme. Wie vermöchte aud) ein fterblicher Mann 

durdy eigene Kraft fich jo zu verwandeln?” „Wundere dich nicht, 

mein Sohn,” ſprach Döyffeus, „und flaune den Tiebenden Vater 

nicht fo grenzenlos an. Ich bin dein Vater Odyſſeus, der nad) viel 

Kummer und Noth im zwanzigften Jahre endlich wieder in das Land 

feiner Väter fommt. Diefe Verwandlung ift ein Werk der Athena; 

denn den Göttern ift es Yeicht, einen Sterblichen zu erhöhen oder 

zu erniedrigen.“ 

So ſprach Odyſſeus und fehte fih. Telemachos aber umfchlang 
jeßt mit heißen Thränen den Vater, und in beiden regte ſich unend- 
liher Gram. Sie weinten und Hagten laut, lauter ala Vögel, _ 
denen die junge Brut aus dem Nefte geraubt ward. Nachdem fie 
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fid) endlich ausgeweint, fragte Telemachos den Vater, wie er in die 
Heimath gefommen fei, und Odyſſeus erzählte ihm in aller Kürze 
feine Heimfehr. „Und jebt bin ih da,” fprad er, „um auf Befehl 
der Athena mit dir den Mord unferer Feinde zu berathen. Wohlan, 
zähle mir die Freier auf, daß ich weiß, welcherlei Männer es find 
und wie groß ihre Zahl, ob wir beide allein fie bezwingen können, 
oder und nad) Hülfe umfehen müffen.” Der Jüngling antwortete: 
„ Dater, ich habe zwar immer von deinem großen Ruhm gehört, da 
du ein ſtarker Lanzenſchwinger feieft und von klugem Rathe; aber da 
iprachft du ein zu großes Wort. Nimmer gelingt es uns zimeien, 
To viele ftreitbare Männer zu befämpfen. Siehe, es find nicht 10, 
nit 20, nein, viel mehr. Aus Dulichion allein find 52 der 
muthigſten Sünglinge da mit 6 Dienern, au Same 24, aus Zakyn— 
tho8 20, bier aus Ithaka 12 mit dem Herold Medon, dem gött: 
lihen Sänger und 2 Dienern. Wenn wir folder Maffe uns ent: 
gegenftellten, jo möchte die Rache uns bitter und entjeßlich werden. 
So laß ung denn, wenn's möglich, ift, auf weiteren Beiftand denfe" 
„Höre mein Wort,“ fprad) Odyſſeus, „überlege, ob Athena und Bater 
Zeus und genügende Helfer find, oder ob wir noch nach andern Ber: 
theidigern und umfehen müffen.” „Ja, das find mächtige Helfer,” 
antwortete der Sohn, „die du da nennft, beide hochthronend in den 
Wolken, herrſchend Über die Menfchen und die unfterblichen Götter!" 
„Run denn, jie werden in dem entjeßlichen Kampfe ung nicht fern 
fein. Gehe du alfo morgen in der Frühe zu der Stadt zurüd und 
mifche dich in den Schwarm der Freier. Mid wird dann der Sau: 
hirt al3bald nachführen in der Geftalt eines Greifes und befümmerten 
Bettler. Wenn fie mid dann im Saale beihimpfen, jo ertrage 
das ftandhaft in deinem Bufen, auch wenn fie mich werfen oder gar 
am Fuße aus der Hausthür hinausſchleifen; höchſtens darfft du mit 
freundlicher Ermahnung fie mäßigen und befänftigen. Auch darf 
fein Menfc erfahren, daß Odyſſeus zurückgekehrt ift, weder Laertes 
noch der Sauhirt oder irgend Jemand vom Gefinde, auch Penelope 
nicht. Wir beide wollen unterdeffen allein die Diener und die Mägde 
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prüfen, wer von ihnen uns noch ehrt und fürchtet, und wer mich 
vergeſſen und dich, meinen herrlichen Sohn, verachtet.“ Telemachos 
erwiederte: „Vater, du ſollſt mich gewiß nicht nachläſſig finden, 
aber ich glaube, dieſe Prüfung würde uns beiden wenig Vortheil 
bringen. Denn bedenke, wie lange müßteſt du auf den Gehöften 
umherſchweifen, um jeden Einzelnen auszuforſchen, während unter⸗ 
deß im Palaſte die Freier Hab und Gut verſchlingen. Die Mägde 
im Hauſe magſt du auskundſchaften, wie jede geſinnt iſt, das Andere 
verſparen wir uns für ſpäter.“ Odyſſeus freute ſich über den ver⸗ 
ſtändigen Rath des Sohnes und ſtimmte ihm bei. 


20. Die Anſchlüge der Freier genen Telemachos. 
(Hom. Odyſſee XVI, 322—451.) 


- Die Reifegefährten des Telemachos waren mit dem Schiffe in 
” dem Hafen der Stadt gelandet und brachten die Geſchenke, die er 
von Menelaos erhalten, in das Haus des Klytios. Zu Penelope 
ſchickten fie einen Herold, der ihr die glüdliche Rückkehr ihres Soh⸗ 
ned verkünden follte. Diefer traf vor dem Palafte gerade mit dem 
Sauhirt Eumaios zufammen, und beide gingen zu der Königin. 
Der Herold meldete ihr im Beifein aller Mägde laut die Ankunft 
des Sohnes, Eumaios aber fagte ihr Teife, was ihm Telemachos auf: 
getragen, und kehrte dann ſogleich wieder zu feinem Hofe zurüd. 
Als die Freier die Nachricht von Telemachos' Rückkehr erfuhren, 
erihrafen fie und waren voll Unmuth. Sie gingen aus dem Saale 
und febten fich, um zu berathen, außerhalb des Hofes auf die Bänke 
vor dem Thor. Eurymachos ergriff zuerft das Wort und fprad: 
„Wehe, ihr Freunde, das hätten wir doch nimmer gedacht, daß 
Telemachos diefen Weg fo trotzig vollenden werde. Wohlen, laßt 
und gleih ein Schiff rüften, damit wir unfere Freunde in dem 
Hinterhalt ſchnell zurüdrufen.” Noch hatte er nicht geendet, da 
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ſah Amphinomos das Schiff ihrer Freunde in den Hafen einlaufen 
und ſprach lachend: „Es ift nicht mehr nöthig, Botfchaft zu ſenden, 
da find fie ſchon. Entweder hat es ihnen ein Gott gejagt, daß Tele: 
machos zurüd ift, oder fie ſahen jelbft das Schiff vorkeifahren und 
konnten ed nicht erreichen.” Die Freier ftanden auf und eilten zum 
Meeresufer. Sie zogen fchnell das Schiff auf3 Land, ließen die 
Waffen durd) ihre Diener forttragen und begaben fi) dann zufammen 
auf den Markt, ohne jedoch einen Andern aus dem Volke zuzulaſſen. 
Hier begann Antinoos, der Führer des Hinterhalt3: »,Es tft wunder: 
bar, mie die Götter den aus der Gefahr erretteten! Den Tag über 
faßen Späher um Späher abwechjelnd auf den Höhen, und fobald 
die Sonne unterging, blieben wir nicht mehr auf dem Lande, fon 
dern kreuzten die ganze Nacht auf dem Meere fahndend umher, ob 
wir den Telemachos haſchen und tödten fönnten. Aber während dem 
führte ihn ein Gott nady Haufe. Jetzt aber laßt uns hier ihm ben 
Tod finnen; bier foll er und nimmer entfliehen. Denn wenn er 
am Leben bleibt, werden wir, fürcht' ich, unjere Sache nicht aus: 
führen. Er ift klugen erfinderifchen Sinnes und wird das Bolt noch 
gegen und aufbringen, indem er unfern Mordanichlag ihnen Fund: 
thut, daß fie und zuletzt aus dem Lande jagen. ‘Drum laßt und 
ihm zuvorkommen, wir erichlagen ihn fern von der Stadt, auf dem 
Land oder auf dem Wege, theilen fein Gut und laffen den Palaſt 
feiner Mutter. Gefällt euch übrigens diefer Rath nicht, To laßt und 
ihm nicht weiter feine Habe verzehren, fondern von unferen Woh: 
nungen aus mit Brautgejchenfen um die Fürftin werben. Da mag 
fie wählen, wer ihr am meijten darbringt und vom Schickſal beftimmt 
- ward.” Nach dieſer Rede blieben Alle ftumm; endlich ſprach Amphi- 
nomos, der Führer der Freier aus Dulichion, der fi vor Allen durd 
Edelfinn auszeichnete und durch feine Eugen Reden der Penelope 
am meijten gefiel: „Freunde, ich möchte nicht, daß mir den Tele 
machos umbrächten; e3 ift etwas Gräßliches, einen Königsſtamm 
außzurotten. Laßt und mwenigften zuvor den Rath der Götter er: 
tunden. Wenn ein Spruch des großen Zeus es genehmigt, fo will 
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ich ſelbſt ihn tödten, und Andere noch dazu treiben; doch verwehren 
e3 die Götter, dann Takt es.“ 

Der Rath des Ampbinomos ward von Allen angenommen. Gie 
erhoben ſich und gingen in da3 Haus des Odyſſeus zum Schmauſe. 
Medon aber, der Herold, hatte wieder ihre Rathichläge gehört und 
hinterbrachte fie feiner Herrin Penelope. ALS daher die Freier im 
Saale verjammelt waren, fam fie, begleitet von zweien ihrer Mägde, 
zu ihnen herab und fedete den Antinoog mit Heftigfeit an: „Anti: 
1003, frecher Unbheilftifter,“ ſprach fie, „mit Unrecht nennt man dich 
in Ithaka den Trefflichften an Rath und Rede; du biſt das nie 
gewejen. Rafender, warum finnft du dem Telemachos Tod und Ver: 
derben? Weißt du nicht mehr, wie dein Vater Eupeithes, flüchtend 
vor dem Zorne des Volles, meil er Seeraub getrieben gegen unfere 
Berbündeten, jchusflehend in unfjer Haus fam und Odyffeus den 
Aufruhr befhmwichtigte? Sonft hätten fie ihm das Herz aus dem 
Leibe geriſſen und alle feine Güter genommen. Dafür entehrft du nun 
ſchwelgend fein Haus, freieft feine Gattin, willit fein Kind morden 
und bereiteft mir großes Herzeleid. Doc ich rathe dir jest, halt ein, 
und hemme aud die Andern.” Antinoos ſchwieg beihämt, und 
Eurymachos antwortete ftatt feiner: „Edle Penelope, fei getroft, nie 
ſoll, fo lange ich lebe, ein Mann die Hand an deinen Sohn legen; 
ſonſt jol bald fein dunkfeles Blut an unferem Speere triefen. Denn 
auch mid, hat der Städteverwüfter Odyſſeus oft auf feine Knie gefebt, 
mir Fleifh in die Hände gegeben und rotben Wein vorgehalten. 
Drum ift fein Sohn mir der Liebſte von allen Menſchen, und er 
braucht von den Freiern den Tod nicht zu fürchten.” 

So tröftete der Falfche mit freundlicher Miene, aber im Herzen 
lann er dem Telemachos den Tod. Penelope aber ging wieder hinauf 
in ihr glänzendes Gemach und weinte dort um ihren trauten Gemahl, 
bi8 Athena ihr Auge mit fanftem Schlummer ſchloß. 
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21. Telemachos und Gdyffeus kommen in die Stadt. 
(Hom. Odyſſee XVII, 1— 327.) 


Am folgenden Morgen rüftete fi) Telemachos, um in die Stadt 

zu gehen, und fprady zu Eumaios: „Väterchen, ich will jetzt in die 
Stadt zur Mutter; denn fie wird nicht eher ablaffen von ihrem 
Weinen und Jammern, als bis fie mich felbit gejehen. Den ren: 
Ting aber führe du felbit in die Stadt, daß er dort bettelt; denn id 
kann unmöglich alle Welt erhalten, ich trage fchon genug an meinem 
eignen Kummer. Fühlt fid) der Fremde dadurch beleidigt, fo iſt's 
für ihn um fo betrübter; ich rede gern die Wahrheit.” Odyſſeus, 
welchem Athena wieder die alte Bettlergeitalt gegeben, erklärte fid 
feinerfeit3 wohl damit zufrieden, doch wolle er, ehe er den weiten 
Meg zur Stadt antrete, feine alten Glieder nody am Feuer märmen 
und eine mildere Luft abwarten. Als Telemachos zu feinem Palajte 
fam, waren die Treter noch nicht verjammelt; er ftellte jeine Lanze 
wider eine fteinerne Säule und trat in den Saal, Dort war eben 
feine Amme Eurhykleia damit beichäftigt, die Site für die Freier mit 
Dließen zu überdeden. Als diefe des Jünglings anfichtig ward, eilte 
fie weinend auf ihn zu, und alle Mägde Tamen herbei und Füßten ihm 
grüßend Schultern und Haupt. Da trat auch Penelope aus ihrem 
Gemach, ſchlank mie Artemis, ſchön und reigend mie Aphrodite. Sie 
umſchlang weinend den geliebten Sohn, küßte ihm Haupt und beide 
Augen und fprad) jammernd: „Kommt du, Telemachos, mein füR«? 

Leben; ich glaubte dich nicht wiederzufehen, ſeit du heimlich wider 

meinen Willen gen Pylos fuhrſt auf Kundichaft nach dem lieben 

Bater. Wohlan, fage mir, was du gehört haft.” Telemachos 

antwortete: „Liebe Mutter, rege mir den Gram nicht auf, da id) 

faum dem Verderben entflohen bin. Gehe hinauf, bade und ſchmücke 

dich mit reinen Gewändern und gelobe den Unfterblichen reiche Opfer, 

wenn fie einft und die vergeltende Nache gönnen; ich felbft will auf 

den Markt gehen und einen Tremdling einladen, der mich auf meiner 
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erfahrt begleitete. Ich übergab ihn dem Peiraios, ihn in feinem 
Hauſe zu bewirthen, bis ich felbft in die Stadt füme.“ 
Penelope folgte dem. Rath des Sohnes, und diefer ging auf den 
Markt; Athena hatte göttliche Anmuth ihm um das Haupt gegoffen, 
jo daß alles Volk ihn anftaunte, Die Freier drängten fidy mit 
freundlichen Worten um ihn, während fie im Herzen Böfes fannen; 
aber Telemachos entzog ſich ihrem Schwarm und ſetzte fi) zu den 
alten Freunden feines Baterd, Mentor und Antipho3 und Halitherjeg, 
die ihn theilnehmend über feine Reife ausfragten. Lebt fam auch 
Peiraios mit feinem Gafte Theoklymenos durch die Stadt daher zu 
dem Markte, und Telemachos ging ihnen grüßend entgegen. AL? 
Peiraios ihn aufforderte, die Geſchenke des Menelaos in feinem Haufe 
abholen zu Laflen, bat er, fie noch aufzubewahren. „Wir wiffen ja 
noch nicht, wie die Sache fi) wendet,” ſprach er; „wenn mich die 
Treier tödten und mein Gut unter ſich theilen, fo gönne ich dir dod) 
lieber jene Gaben, als ihnen; ftrafe ich fie dagegen mit Tod und 
Berderben, fo magit du fie froh dem Fröhlichen in’3 Haus bringen.“ 
Hierauf führte Telemachos feinen Gaftfreund in fein Haus. Sie 
badeten und falbten ſich und festen ſich dann zu Tifche; gegenüber 
ſaß Penelope an dem großen Pfeiler des Saales und fpann. Gie 
fragte nochmals den Sohn nach der Reife und ihrem Ergebniß. Er 
erzählte ihr kurz von feinem Aufenthalte bei Nejtor und bei Menelaos 
und dad Wenige, was er von Iehterem über Odyſſeus und feinen 
Aufenthalt bei Kalypſo gehört hatte. Da ward ihr Herz voll Traurig- 
teit, Theoklymenos aber tröftete fie und fprah: „Ehrwürdige Königin, 
Höre du meine Weiffagung. Bei Zeus und dem gaftlichen Tiſche, bei 
dem Herde des Odyſſeus, dem ich genahet bin, glaube mir, Odyſſeus 
fist bereitö irgendwo im Vaterlande, oder fchleicht geheim umber, um 
auszufundfchaften die böfen Werke der Freier, denen er allen Ver: 
derben pflanzt. Das erkannte ich aus einem Vogelzeichen, al3 wir 
bier an's Land ftiegen.” Penelope antwortete: „Fremdling, möchte 
dieſes Wort ſich vollenden, wie wollte ih dir danken durch Pflege 
und Geſchenke.“ Unterdeſſen hatten auch die Freier fih allmählich 
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in dem Hofe eingefunden, und nachdem fie dort mit Diskus: und 
Speermwurf fi) ergöbt, kamen fie, von dem Herold Medon gerufen, 
in den Saal zum Mittagsmahle. 

Die Hälfte des Tages war bereitd vorüber, da machten ſich 
Eumaios und Odyſſeus auf den Weg zur Stadt. Odyſſeus trug 
wieder über feiner Bettlerfleidung den alten geflidten Ranzen und 
ftüßte ſich auf einen dicken Stab, den ihm der Sauhirt in die Hand 
gegeben. Nachdem fie, auf dem fchwierigen Wege hinwandelnd, in 
die Nähe der Stadt gefommen waren, zu dem helliprudelnden ſchön⸗ 
gefaßten Felfenquell, an dem die Bürger ihr Waffer holten — ein Hain 
von Pappeln war ringsum gepflanzt, und ein Altar der Nymphen 
ftand nahe daran — da trafen fie auf den Ziegenhirten des Ddyffeuz, 
Melantheus, Sohn des Dolios, der, von zwei Knechten begleitet, 
den Treiern zum Schmaufe Ziegen zuführte, die beiten aus feinen 
Heerden. Als diefer die beiden Wanderer fah, fuhr er fie mit heftigen 
Schimpfworten an: „Wahrbaftig, da heißt es recht, ein Taugenichts 
führet den andern! immer geſellt fid) doch der Gleiche gern zum 
Gleichen. Wo führft du diefen Treffer hin, verdanmter Sanhirt, 
den Täftigen Bettler, den Schmaroger, der an allen Thürpfoften fid) 
die Schultern reibt und um Broden bettelt? Wenn du mir ihn zum 
Hüter meines Gehöftes gäbeft, daß er die Ställe ausfegte und den 
Böclein Laub vorwürfe, fo könnte er noch, mit Molken gefüttert, 
Fleiſch um die dürren Lenden anfegen. Aber freilih, er bat nur 
ſchlechte Streiche gelernt, zur Arbeit wird er feine Luft haben, es 
gefällt ihm beffer berumzubetteln und ſich den gefräßigen Bauch zu 
füllen. Aber ich fage dir, kommt er in den Palaft des Odyſſeus, fo 
fliegen ihm die Schemel zahllog in die Rippen.” So fprady er und 
trat boshaft im Vorübergehen dem Fremden mit der Ferſe in die 
Hüfte; doch der blieb unerf&hüttert auf dem Fußſteige ftehen und 
erwog in feinem erzürnten Herzen, ob er ihm jeinen Stab über den 
Kopf hauen, oder ihn fallen und feinen Kopf zerichmetternd gegen 
die Erde ftoßen follte. Doch er bezwang fein Herz und duldete die 
Schmach. Der Saubirt aber jchalt den Frechen in's Angeficht und 
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flehte mit erhobenen Händen: „Ihr heiligen Nymphen des Quells, 
Töchter des Zeus, wenn je Odyſſeus euch Föftliche Opfer gebracht, fo 
erfüllet meinen Wunſch und laffet ihn heimkehren; er würde dir bald 
deine troßige Hoffahrt vertreiben, du Müffiggänger, der den ganzen 
Tag in der Stadt herumlungert, während das Vieh verdirbt.” 
„Wunder, was der tüdifche Hund da fpricht!” rief der Geighirt, 
„warte nur, ich werde dich noch drüben auf den Infeln ala Sklaven 
verfaufen für ein ſchönes Stüd Geld. Und deinen Telemachos möge 
noch heut in feinem Haufe Apollon mit feinem Pfeile treffen oder 
die Freier erfchlagen, daß er zu Grunde ginge wie fein Vater.” 

Mit diefen Worten ging er voraus und trat bald in den PBalaft 
des Königs, wo er ſich unter den Freiern dem Eurymachos gegen: 
über, der ihm bejonderd gewogen war, niederfebte und am Mahle 
theilnahm. Eumaios aber und Odyſſeus, die langſam nachgefolgt 
waren, nahten jebt auch dem Palaſte, aus welchem ihnen die Laute 
des Sänger? Phemios, der eben feinen Gefang anhub, entgegentünte. 
Odyſſeus faßte den Sauhirt bei der Hand und ſprach: „Eumaios, 
das ift gewiß die Wohnung des Odyſſeus! fie ift Teicht aus vielen 
herauszufinden. Gemach an Gemach! der Hof mit Mauern und 
Zinnen umhegt und mit einem Doppelthore mächtig verjchloffen; eine 
unbezwingliche Burg! Auch merke ich wohl, daß viele Männer 
drinnen ein Gaftmahl halten; die Speifen duften, und ich höre die 
Laute des Sängers, die Freundin des Mahls.“ Eumaios antwortete: 
„Du haft Recht, doch jebt laß uns überlegen, mas zu thun. Ent: 
weder gehe du zuerſt hinein, während ich noch zurüdbleibe, oder, 
wenn du willit, laß mid) vorausgehen, aber fäume dann nicht zu 
lange, damit didy Niemand hier außen erblidt und wirft oder ſtößt.“ 
„Gebe du nur voraus,” ſprach Odyſſeus, „ich bin der Schläge und 
Stöße Thon gewöhnt und hab’ fchon viel Böſes ertragen, Schreden 
des Meeres und des Kriege. So mag denn auch dad noch geſchehen. 
Der Magen ift ein unverfehämter Gefelle, der fich nicht bändigen läßt.“ 

Mährend fie alſo mit einander fpradhen, erhob an dem Hof: 
thore ein Hund Kopf und Ohren von feinem Lager. Argos hieß er, 
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Odyſſeus felbft Hatte ihn aufgezogen, che er nach Troja ging, uud 
ex war lange als der trefflichfte Jagdhund gebraucht worden; jetzt 
aber in feinem Alter, bei der Abweſenheit feines Herrn, Tag er 
verachtet auf dem Düngerhaufen, der vor dem Hofthore aufgefchichtet 
war, fteif und voll Ungeziefer. Als der jegt feinen alten Herrn 
ſah, wedelte er freudig mit dem Schwanze und fenkte die Ohren, 
doch konnte er vor Schwäche nicht näher zu ihm herankommen. 














— — 

Odyſſeus und fein Hund. 
Odyſſeus ſah es und wifchte fi heimlich eine Thräne aus den 
Auge. „Siehe da,” ſprach er, um feine Rührung zu verbergen, 
zu feinem Begleiter, „mie der Humd auf dem Mifte liegt. Er hat 
eine ſchöne Geftalt; ob er aber auch ſchnell im Laufe war, oder nur fo 
ein Hund, wie die vornehmen Herren ſich um die Tiiche halten zum 
Staat?” „Freilich,“ antwortete Eumaioß, „ed war der befte Hund, 


22. Ddyffeus als Bettler unter ben Freiern. 385 


den Odyſſeus hatte. Jetzt aber, feit jein Herr dahin ift, Tiegt er 
im Elend, und die Weiber, die faumfeligen, geben ihm nicht einmal 
das nöthige Futter.” Mit diefen Worten ging er in den Saal, wo 
die Freier ſchmauſten; der Hund aber, nachdem er feinen Herrn im 
zwanzigſten Jahre wiedergeſehen, ſenkte den Kopf und ftarb. 


22, Odyſſens nls Bettler unter den Freiern. 
(Odyff. XVII, 3283 —XVIII, 428.) 


Eumaios hatte fich in dem Saale eben dem Telemachos, der ihn 
herangewinkt, gegenübergejeßt und begonnen fich an dem vorgelegten 
Sleifche zu legen, da trat auch Odyſſeus, auf feinen Stab geftükt, 
in den Saal, ein armer bettelnder Greis in fchlechten Lumpen. Er 
fette fih innerhalb der Thüre auf der Schwelle nieder und lehnte 
ih mit dem Rüden wider den Thürpfoften. Sobald Telemachos 
feiner anfihtig ward, nahm er ein ganzes Brod und eine Hand voll 
Fleiſch, foviel er nur faffen fonnte, und gab es dem Sauhirt mit den 
Worten: „Da, bringe died dem Fremdling und heiß’ ihn auch bei 
den Freiern berumbetteln; denn die Scham ift einem darbenden 
Manne nichts nütze.“ Odyſſeus nahm dankend die Gabe mit beiden 
Händen, Tegte fie fich vor die Füße auf feinen Ranzen und begann 
zu effen, während der Sänger fein Lied fang. Als er geipeift und 
der Sänger geendet hatte, die Freier aber in dem Saale einen wilden 
Lärm begannen, trat die Göttin Athena an Odyſſeus heran und 
mahnte ihn, bei den Freiern Speife zu fammeln. Der ging nun 
bei den Einzelnen umber und reckte bettelnd die Hand aus, ald wenn 
er ſchon Jahre Yang dies Gewerbe betrieben; und die Freier gaben 
ihm mitleidig und fragten einander ftaunend, wer er fei und woher er 
gefommen. Da erhub fi) der Geishirt Melanthios und rief: „Ahr 
Sreier, ich habe ihn ſchon gefehen, der Sauhirt brachte ihn Bier: 


ber; doch welches Geſchlechts er fi rühmt, weiß ich nice“ „Ber: 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. II. 2. Aufl. 
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dammter Sauhirt,” fchalt da Antinoos, „warum brachteft du den 
Menſchen in die Stadt? Haben wir nicht ſchon Landftreiher und 
läftige Schniaroßer genug, daß du auch diefen noch Herfchleppft ? * 
„Antinoos,“ ſprach der Sauhirt gelaffen, „du fprichft nicht ſchicklich. 
er wird einen Tremden berufen, iſt's nicht ein Seher oder ein Arzt 
oder ein Sänger? Den Bettler ruft Niemand. Doc du warft jtet3 
bart gegen das Gefinde des Odyſſeus, befonder3 gegen mich; aber 
das acht’ ich nicht, fo lange Penelope und Telemach noch leben.” 
Telemachos beichwichtigte den Hirten und fprady zu Antinoos: „Du 
bift ja wie ein Vater um mid) beforgt, Antinoog, daß du den Fremd: 
Ting mir mit hartem Wort aus dem Haufe jagen wilft. Doch da3 
möge nicht gefchehen. Gib ihm nur, ſchere weder mich noch meine 
Mutter noch einen der Diener. Aber freilich, du mwillit Lieber felbit 
verzehren, ald Andern geben.” „Sieh nur,” rief Antinoos, „welcher 
Trotz, welche Schmähung! Wollte jeder der Freier diefem Bettler 
jo viel geben, er brauchte drei Monate lang das Haus nicht mehr zu 
betreten.” So ſprach er und ergriff ſchon den Schemel unter feinen 
Fügen. Jetzt kam Odyſſeus, dem die Andern alle auf feinem Rund: 
gang ſchon Brot und Fleiſch gegeben, zulest auch zu ihm. „Gib mir 
auch, Lieber,” ſprach er, „du fcheinft mir der -Edelfte unter allen; 
drum ziemt es Dir, mir noch mehr zu geben als die Andern, und ih 
will did rühmen bei allen Menſchen. Auch id) war einft reich und 
hatte viele Knechte und gab manchem Armen, der in der Irre ſchweifte; 
aber Zeug vernichtete mir Alles. Er trieb mich, mit Seeräubern nad) 
Aegypten zu gehen, da ward ich gefangen; von dort kam ich nad) 
Cypern und von Cypern hierher.” Da rief Antinoos im Zorn: 
„Welch' ein Dämon hat diefen Läftigen Dienfchen und hergefchidt? 
Stell’ dic, da in die Mitte, fern von meinem Tiſch, daß ich dir dein 
Hegypten und Cypern nicht gefegne, du unverfchämter Bettler! Zu 
jedem jtelljt du Dich der Reihe nad), und Alle geben dir ohne Scheu 
und Schonung von dem fremden Gut.“ „OD ihr Götter,” ſprach 
Odyſſeus, indem er zurüdwich, „dein Sinn ftimmt nicht mit deiner 
Geſtalt! Bon deinem eigenen Gut gäbeft du dem Armen audy nid 
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ein Salzkorn, da du mir, bei fremdem Gute fitend, nicht einmal einen 
Biffen ſchenken magjt, obgleic du im Ueberfluß ſchwelgeſt.“ Bei 
diefen Worten entbrannte der Zorn des Antinoos noch gewaltiger. 
„est ſollſt du mir, nad) folder Schmähung, nicht gefund aus dem 
Saale fommen!” rief er mit düfterem Blick und fchleuderte den 
Schemel ihm an die rechte Schulter, dicht an's Halsgelenk. Aber 
Odyſſeus ſtand feft und unerſchüttert wie ein Feld. Schmeigend 
ihüttelte er das Haupt und kehrte zu feinem Plate auf der Schwelle 
zurüd. Da febte er ſich nieder und legte den gefüllten Ranzen vor 
fich, indem er zu den Freiern ſprach: „Ihr Freier der weitgepriefenen 
Fürstin, wenn Einer im Kampfe um fein Gut gefchlagen und geworfen 
wird, fo fehmerzt und kränkt das nicht; aber Antinoos warf mid) 
Elenden um des Hungers willen. Wenn noch ein Gott fid) der 
Armen erbarınt, jo treffe ihn das Todesgeſchick vor feiner Hochzeit.“ 
„Schweig' und friß in Ruh,” fchrie Antinoos, „oder pade dich, 
ſonſt fchleift man did) an Hand oder Fuß über die Schwelle, daß dir 
die Haut von den Sliedern geht.” 

Die rohe Gewaltthätigkeit ermedte den Unwillen aller Freier, 
und Einer von ihnen ſprach zu ihm: „Antinoos, das war nicht 
ihön, daß du den unglüdlichen Fremdling warfſt. Wenn er nun 
gar ein Gott wäre? Denn die Götter gehen bisweilen in Gejtalt 
fremder Wanderer unter den Menfchen umher, um fie zu prüfen.” 
Antinoos aber achtete des Vorwurf wenig. Telemachos fah die 
Mißhandlungen feines Vater mit innerem Grimme, dod) er fprad) 
fein Wort und fchüttelte nur fchweigend dad Haupt. Als aber 
Penelope in ihrem Gemad) von der Frevelthat des Antinoos hörte, 
Iprach fie im Zorne: „Treffe ihn ſelbſt jo der Pfeil des Apollon! ” 
und ließ im Stillen den Sauhirt rufen, daß er den Fremden zu ihr 
beichiede; fie hoffte von dem viel Umbergereiften auch wohl ein Wort 
über Odyſſeus zu hören. Eumaios beftätigte diefe Hoffnung, indem 
er ihr. erzählte, was er von dem Fremden über Odyſſeus vernommen. 
„Seh,“ ſprach Penelope freudig, „rufe mir ihn herein, daß er mir 
3 ſelbſt in's Angeficht erzähle. Die Freier mögen unterdeß fid am 
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Spiele ergötzen, nachdem fie fih an unferem Fleiſch und Wein gelaht, 
die Frevler. Käme doch Odyſſeus endlich in's Land feiner Väter, 
hald würde er mit feinem Sohne ihren Uebermuth beſtrafen.“ Wit: 
rend fie diefes ſprach, nießte plößlich Telemachos jo laut in dem 
Saal, daß es durdy das Haus fchallte.e Da lachte Penelope und 
ſprach jchnell zu dem Sauhirten: „Geh, und rufe mir gleich den 
Fremden. Hörft du, wie Telemachos zu meinen Worten nieft? 
Das ift eine gute Vorbedeutung; nun wird wohl feiner der Freier 
dem Tode entgehen.” Eumaios meldete dem Bettler den Wunid 
der Fürftin, aber diefer vertröftete fie, aus Furcht vor den Freier, 
bis zum Abend, dann wolle er ihr gerne von dem Gatten erzählen. 
— Eumaios verabſchiedete fih nun bei Telemachos und ging zu 
feinem Gehöfte, mit dem Verfprechen, am andern Morgen mit fchönen 
Schweinen zurüdgufehren. 

Schon neigte der Tag fid) zum Abend und die Freier ergüßten | 
fih an Gefang und Reigentanz, da kam aus der Stadt ein Bettler, 
der gewöhnlich bei den Freiern bettelte, ein weitberüchtigter Vielfraß, 
groß von ©eftalt, aber ohne Kraft und Stärke; Arnaios hieß cr, 
aber man nannte ihn gewöhnlich Iros, d. h. Bote, weil er bisweilen 
durch Botendienft fich etwas verdiente. Der fam, um den Odyffeus 
von feinem eigenen Haufe zu vertreiben, denn er befürdhtete aus 
feiner Stelle verdrängt zu werden. Er fuhrihn zankend an: „Weide 
von der Thüre, Greiz, ehe man dich am Fuße fortfchleppt. Siehſt 
du nicht, wie fie Alle mir zuwinken, dich fortzufchleppen? Doc) das 
mag ich nicht; drum mache did, fort, ehe es zu Streit und Hand: 
gemenge kommt.“ Odyſſeus blickte ihn finfter an und ſprach: 
„Wunderlicher Menſch, was habe ich dir getan? Die Schwelle 
hat Raum für ung beide. Du fcheinft ein Bettler zu fein wie ich, 
warum bift du neidifh? Fordere mid) nicht zum Zweikampf, ſonſt 
möchten, fo alt ih bin, dir bald Bruft und Lippen vom Blute trie: 
fen. Dann hätte ich morgen vielleicht mehr Ruhe bier.” Iros 
antwortete fich ereifernd: „Wie der Treffer plappert, gleich einen 
Waſchweib! Ich möchte dir recht? und links Eine geben, daß dir die 
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Zähne aus dem Maul fallen, wie aus einem Schmweinzrüffel. Auf, 
gürte dih! Sie follen fehen, wie du im Kampf mit einem Jüngern 
beſtehſt.“ 

So zankten die beiden grimmig am Eingange des Saales. Anti: 
noos hörte ſie und rief lachend den Andern zu: „Freunde, ſolch' 
luſtiger Spaß war noch nicht da! Iros und der Fremdling fordern 
ſich zum Kampf! Wohlan, wir wollen ſie aneinander hetzen!“ 
Raſch ſprangen Alle auf und eilten lachend herbei, und Antinoos 
ſprach: „Ihr Freier, da liegen die Geismagen, mit Fett und Blut 
gefüllt, im Feuer zur Nachkoſt; wer von beiden obſiegt, der mag 
einen nehmen und ſoll immer bei uns eſſen und ſonſt Keiner.“ Das 
gefiel Allen; doch Odyſſeus ſtellte ſich, als fürchte er, der Greis, den 
Kampf mit dem Jüngeren, und ließ ſich klüglich im Voraus von den 
Freiern verfprechen, daß fie fich nicht zu Gunften des Iros einmifchen 
wollten. Alle ſchworen ihm dies zu, und Telemachos ſprach ermu⸗ 
thigend: „Fremdling, fürdte dic, nicht. Wer dic) verlegt, hat es 
mit mir zu thun und mit Antinoos und Eurymachos; ich bin bier 
Wirth im Haufe.” Sebt gürtete Odyſſeus feine Lumpen, und die 
Freier bewunderten feine nervigen Schenkel und Arme, die breiten 
Schultern und die ftarfe Bruft; denn Athena dehnte und ſtärkte 
jeine Glieder. „Welche ftattliche Lenden der Greis aus feinen Lum⸗ 
pen zeigt,” ſprach Mancher zu feinem Nachbar, „ich glaube, dem 
armen Iros wird es übel ergehen.” Dem Iros ſelbſt ward es übel 
zu Muthe; alle Gelente zitterten ihm, und die Diener mußten ihn 
mit Gewalt gürten und vorführen. AZ das Antinoos ſah, fein 
Batron, fuhr er ihn zornig an: „Du bift verloren, Großprahler, 
wenn du vor diefem verfümmerten Greis zurückweichſt. Ich fage dir, 
wenn er dich befiegt, jo werf' ich did) in ein Schiff und ſchicke dich nach 
Epirus zu dem König Echetos, dem Schrecken aller Menfchen, daß 
er dir die Nafe und die Ohren abfchneidet und deine Eingemeide den 
Hunden vorwirft.” Nun fahte ihn noch größeres Zittern, fo daß er 
fi) wilfenlos vorführen Tieß. Beide Kämpfer erhoben jest die Hände; 
Odyſſeus befann ſich einen Augenblick, ob er feinen Gegner mit 
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Einem Streiche todtſchlagen, oder mit einem leichteren Hieb nur zur 
Erde ſtrecken jollte, damit die Freier feinen Verdacht ſchöpften. Er zu, 
das Lebtere vor, und ald nun beide ihren Schlag fallen ließen, da 
ihlug Iros dem Odyſſeus auf die rechte Schulter, diefer aber jenem 
an den Hals unter dem Ohr, daß ihm die Knochen entzwei gingen 
und ihm ein dunfeler Blutftrom aus dem Munde ſchoß. Mit einem 
Schrei fiel er nieder und wand ſich zappelnd und mit den Zähnen 
Inirrfchend am Boden. Unter unbändigem Gelächter der Freier zog 
ihn Odyffeus am Fuße über die Schwelle auf den Hof, lehnte ihn 
dort wider die Mauer und ſprach, indem er ihm feinen Stab in 
die Hand legte: „So, da bleib figen, als Scheude für die Säue 
und die Hunde, und laß dir's nicht mehr einfallen, gegen Arme und 
Fremde ein Tyrann zu fein; fonft geht dir’3 noch fchlimmer.” Damit 
bängte er feinen alten Ranzen wieder um die Schulter und ſetzte ſich 
wieder auf die Schwelle. Die Freier gingen unter Gelächter in den 
Saal zurück, und mancher reichte ihn die Hand und fprady: „ Zeus 
und die Götter mögen dir gewähren, Bremdling, was dein Her; 
fi) wünſcht, daß du diejen unerjüttlichen Treffer und zur Ruhe ge: 
bracht; jebt fenden wir ihn nad) Epirus zum König Echetos.“ Anti: 
n008 brachte ihm als Siegespreis die große Blutwurft vom Feuer, 
und Amphinomos zwei Brote; dabei tranf er ihm unter Handſchlag 
aus goldenem Becher zu und ſprach: „Heil dir, fremder Vater! 
mög’ es dir Fünftig wohlergeben, denn jebt bift du yon viel Trübfal 
umringt.” Odyſſeus antwortete ihm: „Amphinomos, du fcheinit 
mir ein fehr verftändiger und auch ein mildgefinnter Süngling; drum 
beherzige, was ich dir fage. Es gibt nichts Schwächeres und Unbe— 
ftändigered auf Erden, ald der Menſch iftz fo lange er glüdlich it 
und fid) ftark fühlt, glaubt er, es treffe ihn niemals in der Zukunft 
ein Unglüd, geben ihm aber dann die Götter Trauriges zu leiden, 
fo iſt er unwillig und voll Kleinmuth. Das habe auch ich an mit 
ſelber erfahren. Drum warne ih jeden vor Mebermuth und Frevel 
und rathe, in ftiller Demuth die Gaben der Götter binzunehmen. 
So follten auch die Freier nicht mit folcher Auögelaffenheit hier 
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fchalten, inden fie ſchwelgen und prafien und die Gattin des Mannes 
bedrängen, der gewiß nicht lange mehr fern fein wird. Nein, er ift 
ſchon nahe. Möge ein guter Dämon did) vorher aus dem Haufe 
führen, damit du dem Manne bei jeiner Rückkehr nicht begegneft; 
denn ohne Blut werden die Freier und er nicht außeinander fommen.“ 
So ſprach Odyſſeus warnend, denn er hätte den Jüngling gerne 
gerettet, jpendete und trank und gab den Becher zurüd. Amphino- 
mos ging betrübten nachdenflichen Herzens mit geſenktem Haupte 
durch den Saal zu feinem Site; fein Geift ahnete Unheil. Aber er 
entging doch feinem Geſchicke nicht, das ihm Athena verhängt hatte. 

Jetzt gab Athena der Penelope den Gedanken ein, zu den Freiern 
binabzugehen; fie jollte den Freiern Sehnſucht im Herzen erweden 
und vor Gemahl und Sohn nody achtbarer erjcheinen, al3 zuvor. 
Ehe fie jedoch hinabging, verfenkte fie die Göttin in füßen Schlaf 
und verflärte ihr Antlik mit göttliher Schönheit. Als die beiden 
Mägde, die fie begleiten follten, in dad Gemach traten, erwachte fie 
in ihrem Seffel, rieb fi die Wangen mit den Händen und ſprach: 
„Wie fanft habe ich geichlafen; möchte fo ſanft mir Artemis jeit 
gleich den Tod geben, damit ich nicht Länger in unaufhörlicher Sehn- 
fucht nad) dem herrlichen Gemahle mich zergrämte.” Darauf begab 
fie fid) mit den beiden Mägden in den Saal binab und jtellte fich 
mit verjchleiertem Antlit an die große Säule des Saaled. Die 
Freier ftaunten fie an, und jeder mwünfchte fie als feine Gemahlin 
heimführen zu fönnen. Sie aber wendete fi an Telemachos und 
ſprach: „Telemach, ich erfenne dich nicht; ald Knabe zeigteft du 
mehr Verſtand ala jebt, wo du groß bit. Welche unwürdige Chat 
haft du eben in unferem Haufe geichehen laſſen! Wenn ein Fremd: 
ling, der in unferer Wohnung Ruhe fucht, ſolche Kränkung erleidet, 
wie jollte dir das nicht Schande und Schmach bringen?” „Mutter, 
ich verarge dir deinen Eifer nicht,” ſprach Telemachos; „ich habe 
wohl Verſtand im Herzen und weiß Böſes und Gutes von einander 
zu unterfcheiden, aber die freier betäuben mich ganz, die mit böfen 
Gedanken rings um mic) fißen, ohne daß nur Einer mir beijteht. 
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Uebrigend ging der Kampf mit Iros ander? aus, als die Freier 
gehofft; der Fremde hat fich ftärfer gezeigt. Wenn doch die Freier 
ebenjo bezwungen in unferem Haufe die Köpfe hängen ließen, wie 
jest Iro8 dort an der Mauer im Hof; er nit mit dem Kopfe, mie 
ein Betrunfener, und kann nicht aufrecht ſtehen noch nad Hauſe 
wandern.“ 

Sp ſprachen Mutter und Sohn mit einander, ohne daß die 
Freier ed hörten. Eurymachos aber, der reichite der Freier aus 
Sthafa, von der Schönheit der Königin bingeriffen, rief: „Edle 
Tochter des Ikarios, wenn dich jet alle Achäer aus Griechenland 
jähen, morgen ſchmauſten nod) mehr Freier in eurem Haufe; denn 
du überftrahlft alle Frauen an Schönheit und Geftalt und an Elugem 
Sinn.“ Penelope erwiederte: „Ah, Eurymachos, Schönheit und 
Geftalt ſchwanden mir, feit die Achder und Odyffeus, mein Gemahl, 
gen Sion zogen. Wenn er wiederkehrte und mein Leben beichirmte, 
dann wäre in Wahrheit mein Ruhm größer-und fchöner. Als er 
Die theure Heimath verließ, da faßte er meine Hand und ſprach: 
Liebes Weib, ich glaube nicht, daß alle Achker von Troja wieder: 
fehren, und ob mid, die Götter wieder zurüdienden, fteht dahin. 
Sorge du hier für Alles und babe Acht auf den Vater und die 
Mutter, wie bisher, oder mehr noch, da ich abweſend bin; aber 
wenn unfer Sohn erwachien ift, dann vermähle dich, mit wen du 
wilft, und verlag das Haus. So ſprach Jener, und Alles wird nun 
wahr. Der Tag der fchredlichen Vermählung nahet mir Unglüd- 
lichen beran, und ich ſehe ihm mit bitterem Schmerz entgegen. 
Denn ihr freiet nicht, wie e3 fonft Sitte im Lande tft. Sonſt bringen 
die Freier, wenn fie um ein edles Weib werben, den Verwandten 
der Braut Rinder und Schafe und andere herrliche Gaben zum 
Geſchenke dar, aber ihr verpraffet fremdes Gut ohne Entſchädigung.“ 

Odyſſeus freute fi der Eugen Rede feiner Gattin; Antinood 
Aber antwortete ihr im Namen der Freier: „Edle Tochter des 
Ikarios, feiner von und weigert dir die Geſchenke; nimm fie nur 
freundlich an. Aber wir gehen nicht eher aus dem Haufe, al? bis 
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du dir aus unferer Zahl einen Gatten gewählt haft.” Die Freier 
waren mit den Worten des Antinoos einveritanden und ließen fogleich 
durch ihre Diener die Gefchenke holen. Für den Antinoos brachte 
der Herold ein großes buntgewirktes Gewand mit zwölf goldenen 
Spangen, für Eurymachos ein Bruftgefchmeide aus Gold und anderem 
glänzenden Metall, das funkelte wie die Sonne; zwei Diener des 
Eurydamas braten ein Paar Orgehänge, jedes mit drei hellen 
Sternen behangen, aus dem Haufe bes Peiſandros kam ein präd- 
tiges kunſtvoll gearbeiteted Halsband; und fo bot ein jeder der Freier 
der Königin ein befonderes Gefchent dar. Diefe ließ fie durch ihre 
Mägde forttragen und ging wieder in ihr Gemach zurüd. 

Die Freier feßten ihr Gelage fort unter Tanz und Gaitenfpiel, 
bi3 der Abend fam. Als e3 dunkel ward, ftellte man, um den Saal 
zu erleuchten, drei Teuerbeden auf, in denen man mit Kienfpänen 
und alten trodenen Holzicheitern Teuer anzündete, welche von den 
Mägden gefhürt wurden. Da-trat Odyſſeus zu den Mägden heran 
und ſprach: „Gehet, ihr Mägde, in’3 Haus zu eurer Herrin, und 
ipinnet und zupfet Wolle, ich will ſchon die Flamme bier bejorgen, 
und wenn e3 dauerte bi morgen früh.” Die Mägde lachten und 
ſahen einander an; Melantho aber, eine ſchöne jugendliche Magd, 
welche von Penelope aufgezogen worden war, die aber um das 
Herzeleid ihrer Herrin fid) wenig kümmerte und in frehem Umgang 
mit den Freiern lebte, fuhr ihn zankend an: „Du elender Bettler, 
du biſt ein Narr, daß du nicht fchlafen gehit in die Schmiede oder 
in die Volksherberge, und bier jo viel ſchwatzeſt. Schwindelt dir, 
weil du den Iros bezwungen haft? Nimm did in Acht, dag fein 
Stärferer dir den Kopf zerichlägt und dich bluttriefend hinauswirft.“ 
Odyſſeus ſah fie finfter an und fprad: „Du Hündin, was ſchmähſt 
du da! Warte, ich gehe gleich zu Telemachos und fag’3 ihm, daß er 
dic) in Stüde zerhaut.” Da flogen die Mägde, vor Angit zitternd, 
aus einander, denn fie glaubten, der Alte habe im Ernſte geiprochen, 
und Odyſſeus übernahm nun die Beforgung der Ylammen. Mit 
jeinen Rachegedanken im Herzen jtand er an den Leuchtbeden und 
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ſah bald bier, bald dort nad); Athena aber reizte jet wieder Die 
üppigen Freier zu Spott und Hohn gegen ihn, damit fein Herz noch 
mehr ſich mit Zorn erfülle. Eurymachos ſprach zu feinen Gefellen: 
„Ihr Breunde, fürwahr, irgend ein Gott bat un da den Fremden 
als lebendige Leuchte in's Haus geſandt; feht, wie fein kahler Kopf 
glänzt, auf dem fein Härchen mehr zu ſehen ift.” Und während die 
Freier über den rohen Scherz ein lautes Gelächter aufichlugen, wandte 
er fi) an Odyſſeus ſelbſt und ſprach: „Alter, möchtelt du dich wohl 
zu mir verdingen, daß du mir auf meinem Gute Dornen boljt umd 
Bäume pflanzeit? An Lohn und Koft und Kleidung fol’3 nicht 
fehlen. Aber ich glaube, du kannſt nichts, und magſt nicht arbeiten; 
es gefällt dir beffer, herumzuftreichen und dir den Bauch zu füllen.“ 
„Eurymachos,“ antwortete Odyſſeus, „ich wollte, es wäre Frühling, 
und du metteiferteft mit mir, die Senfe in der Hand, im Mähen 
des Grafed, ohne Frühftüd vom Morgen bis zum Abend; mir 
wollten jehen, wer es am beften aushielte. Oder ich mollte, wir 
pflügten um die Wette einen Ader, oder es wäre Krieg und ich hätte 
einen Schild und zwei Lanzen und einen mohlanfchließenden Helm; 
dann follteft du mid) unter den Vorderfämpfern fehen, und du würfeſt 
mir gewiß nicht hämiſch meinen Magen vor. Aber du bift troßigen 
und unfreundlichen Herzens und hältſt dich für groß und gewaltig, 
weil du dich nur mit wenigen und dazu nicht mit den Edeliten miffelt. 
Ya, mern Odyffeus käme, dann möchte dir bald die Thüre, und wäre 
fie noch) jo weit, für die Flucht zu enge werden.” Jetzt entbrannte 
das Herz des Eurymachos in nod) größerem Zorne, und er rief mit 
finfterem Blid: „Elender, gleich jolft du deinen Lohn empfangen 
für deine unverfhämte Nede! Ich glaube, du haft dich am Wein 
beraufcht oder bift bejtändig ein folcher Thor!” Mit diefen Worten 
ergriff er einen Schemel und warf ihn nach Odyſſeus. Der aber 
ſetzte jich jchnell zu den Füßen des Amphinomos, und der Schemel 
flog dem Weinſchenk an die rechte Hand, daß die Kanne zur Erde fiel 
und er felbft mit Geheul zu Boden ftürzte. Da begannen die freier 
einen großen Lärm, und mancher fprad) zu feinem Nachbar: „Wäre 
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doch der Landſtreicher anderswo zu Grunde gegangen, ehe er hierher 
fam; dann hätten wir doch hier Fein ſolch' Getümmel. Jetzt ereifern 
wir und um Bettler, und alle Luft am Mahl ift dahin.” Da der 
Lärm ſich nicht Tegte, erhub fich Telemachos und bat die Freier höflich) 
aber bejtimmt, ſich nach Haufe zur Ruhe zu begeben. Die Freier 
ärgerten fi und bifjen fich in die Lippen; aber Amphinomos ſprach: 
„Freunde, das war billig geſprochen; drum widerjegt euch nicht, 
und Fränft auch weiter den Fremden nicht. Laßt noch einmal die 
Becher füllen, auf dag wir vor dem Nachhaufegehen den Göttern 
ſpenden. Der Fremdling bleibe bier bei Telemachos, in deflen Haug 
er gefommen iſt.“ So geſchah es, und die Freier begaben ſich ein 
jeder in feine Wohnung. 


23. Odyſſeus' Unterredung mit Penelope. 
CGom. Odyſſee XIX.) 


Odyſſeus und Telemachos blieben allein im Saale, und jener 
forderte den Sohn auf, ſogleich die Waffen und Rüſtungen, welche 
im Saale ſich befanden, hinweg zu ſchaffen, und wenn die Freier 
ihn fragten, warum er das gethan, ſo ſolle er antworten, ſie müßten 
vorm Rauch, der ſie ſchon ganz verdorben habe, hinfort bewahrt 
werden, auch wolle er verhüten, daß ſie ſich, vom Weine berauſcht, 
in Streit und Hader verwundeten und fo das Mahl ſtörten. Tele— 
, macdyo8 ermahnte daher die Amme Euryfleia, daß fie ihm die Mägde 
aus dem Saale holte, er wolle die Waffen feines Vaters aus dem 
Rauche in die Rüſtkammer bringen. Die Alte freute fih, Daß 
Telemachos beginne auf die Erhaltung feines Beſitzthums bedacht 
zu fein; „aber mer fol dir denn leuchten,” fragte fie, „wenn id) 
feine Magd in den Saal laſſen fol?” Telemachos antwortete: 
„Das thut der Fremde da; denn wer aus meinem Scheffel ißt, der 
darf mir bier nicht müffig ftehen.” Eurykleid verfchloß nun alle 
Pforten, die aus den Gemächern in den Saal führten, und Odyſſeus 


> 
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und fein Soh 





n trugen ſchnell Alles in die Kammer, Helme und Schilde 
und Speere; Athena ſelbſt ging vor ihnen her mit einer goldenen 
Lampe und verbreitete ringsum Licht und Glanz. Telemachos ſtaunte 
und ſprach zu feinem Vater: „Welches Wunder, Vater, alle Wände 
umber, Balken und Säulen glänzen, wie von flammendem Teuer. 

Gewiß ift ein Gott im Haufe.” Odyſſeus antwortete: „ Sei jtill, 
mein Sohn, und behalte deine Gedanken im Herzen, ohne zu forſchen; 
das ift fo die Weife der Unfterblichen. Und nun gehe zur Ruhz ih 
ſelbſt will im Saale bleiben, um nod) die Mägde auf die Probe zu 
ftellen und mit deiner Mutter zu reden.” 
Der Sohn ging in feine Schlaflammer, Odyſſeus aber harrte 
im Saale auf Penelope. Diefe trat auch jebt aus ihrem Gemache, 
‚ſchlank wie Artemis, Tieblich wie Aphrodite. Man ftellte ihr ihren 
eigenen mit Silber und Elfenbein ausgelegten Seffel an's Teuer, 
auf den feste fie fi, während die Schaar der Mägde herbei: | 
ftrömte, um die Speife und die Trinfgefchirre wegzuräumen und Die 
Tiſche auf die Seite zu ftellen. Sie warfen das Feuer von den 
Leuchtbeden auf den Boden und Iegten frifches Holz darauf zur 
Erleuhtung und Erwärmung ded Saale. Da fuhr wiederum 
Melantho den Odyſſeus an und zankte: „Bettler, willſt du aud 
die Nacht noch dich hier im Saale herumtreiben und uns bejchmer: 
ih fallen? Packe dich zur Thüre hinaus, Clender; fonft werke 
ich dir einen Feuerbrand an den Kopf und bringe dich hinaus.” 
Odyſſeus fah fie finfter an und ſprach: „Warum fährft du mid 
ſo grimmig an, du Schändliche? Weil id) in Lumpen gehe und 
bettle? Das ift das Schickſal aller umberirrenden Männer. Einit 
war ich auch ein glücklicher begüterter Mann, und ich hatte zahl: 
reiches Gefinde; doch jetzt hat mir Zeus Alles vernichtet. Hüte did), 
du Stolze, daß du nicht einmal al’ dein Großthun verlierft; wit, 
wenn die Fürftin einmal dir ernftlich zürnt, oder Odyſſeus zurückkehrt, 
denn es ift noch Hoffnung vorhanden. Aber kommt er auch nie mehr 
in die Heimath, Telemachos ift jetzt erwachſen, und der Muthmille 
feiner Mägde bleibt ihm nicht unbemerft.” Penelope hörte, Wi: 
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der Bettler die freche Magd zurecht wies, und ſprach fheltend zu ihr: 
„Du jchamlofe Seele, ich kenne dein fchlechtes Treiben, und du 
ſollſt mir eö mit dem Kopfe büßen. Du wußteſt Alles recht gut, du 
börteft von mir felbit, daß ich den Tremden wegen meines Gatten 
hier ausfragen wollte, und dennoch willſt du ihn vertreiben.” 





Odyſſeus und Penelope. 


Penelope ließ darauf dem Fremden dur die Schafnerin Eury⸗ 
nome einen Seſſel herbeibringen, und nachdem ſich dieſer geſetzt, 
Iprad} fie zu ihm: „Fremdling, zuerft laß mid) dic) fragen, wer du 
biſt und aus welchen Lande du ftammft.” Odyfjeus antwortete ihr: 
„Edle Frau, du bift untadelig, und dein Ruhm ftrahlt weit wie 
der.eineß großen völkerbeglückenden Königs; aber frage mich nicht nach 
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meinem Geſchlecht und meinem Baterlande, damit du mir nicht hei 
der Erinnerung an al’ das Weh, das ic, erlitten, das Herz mit noch 
größerem Grame erfüllit; und es ziemt fidy doch nicht, in fremdem 
Haufe Eagend und jammernd zu fißen; die Mägde und du gar felber, 
ihr könntet mid, jchelten und jagen, meine Thränen kämen vom Wein: 
rauf.” „Fremdling,“ ſprach Penelope, „meine Herrlichkeit und 
meine Schönheit ift dahin, feit Odyſſeus, mein Gemahl, mit den 
Achäern nad) Troja zog. Sa, wenn er wiederfehrte und mein Leben 
beihüßte, dann wäre in Wahrheit mein Ruhm größer und fchöner. 
Doch jebt traure ih und habe viel zu leiden. Die zahllojen Freier 
bedrängen mid) und fordern meine Vermählung, und ich kann ihnen 
mit aller Lift nicht entgehen.” Damit erzählte fie ihren Trug mit 
dem Gewebe, und mie fie, von ihren Mägden verrathen, endlich ge- 
ziwwungen ward «3 zu vollenden. „Nun kann ich nicht mehr länger 
ausweichen,“ ſprach fie; „meine Eltern dringen mit Ernſt in mid), 
mid) zu vermähblen, und mein Sohn zürnt ob der Verſchwendung feines 
Gutes, denn er ift jetzt erwachſen und fähig, felbft fein Haus zu be- 
jorgen. So ſteht's mit mir; doch ich bitte, verfchweige mir dein Ge: 
ſchlecht und dein Vaterland nicht, denn du bift ja doch nicht vom 
Himmel gefallen.” „Ehrmwürdige Gattin des Odyſſeus,“ ſprach der 
Tremdling, „du willit mir's alfo nicht erfparen, mein Geſchlecht zu 
nennen; nun jo will ich dir's verfünden, wenn es mic) auch vielen 
Schmerz foftet. Kreta, die fruchtbare anmuthige Inſel mit neunzig 
Städten und vielen Völkern, ift mein Vaterland. Dort, in Knoſſos, 
der mächtigen Stadt des Minos, zeugte mid) und Idomeneus der 
König Deufalion, des Minos Enkel. Idomeneus, mein Bruder, 
zog mit dem Sohne ded Atreus gen Ilion; ich, der jüngere und 
ſchwächere, — Aithon ift mein Name — blieb zurüd. Da nun fah 
ich einmal den Odyſſeus und bewirthete ihn; denn der Sturm hatte 
ihn auf feinem Wege nad Troja verfchlagen und an die Küſte von 
Kreta geworfen. Er kam nad) Knoſſos und fragte nad) Idomeneus, 
feinem Gaftfreunde; der aber war ſchon vor 10 oder 11 Tagen nad 
Troja abgefegelt. Da führte id) ihn in mein Haus und bewirthete 
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ihn zwölf Tage lang und verfah ihn mit reichen VBorräthen.”. Bei 
diejer Erzählung zerfloß Penelope in Thränen, und Odyſſeus ward 
durch den Gram feiner theuren Gattin vom tiefften Mitleid ergriffen; 
aber er hielt die Thränen zurüd und die Augen jtanden ihm feft und 
unbemweglic in den Wimpern, ald wären fie von Horn oder von 
Eiſen. 

Nachdem die Königin ihren Gram ausgeweint, begann ſie von 
Neuem: „Fremdling, jetzt muß ich dich wohl ein wenig prüfen, ob 
du mir die Wahrheit geſagt. Sage mir alſo, was er damals für 
ein Kleid trug und wie er ausſah und wie fein Gefolge war.” Odyſ—⸗ 
jeus erwiederte: „Königin, das iſt ſchwer nad) fo langer Zeit zu 
jagen; denn e3 find jeßt zwanzig Jahre. Doch jo viel ich mid) erinnere, 
trug er ein dichte purpurnes Doppelgewand; daran waren goldene 
Spangen, mit doppelten Löchern Tchliegend, und vorn eine Stickerei, 
ein Reh, das zwiſchen den Klauen eines Hundes zappelte. Unter 
dem Mantel gewahrte ich einen ſchimmernden zarten LXeibrod, der’ 
glänzte wie die Sonne; die Weiber betrachteten ihn mit Entzüden. 
Ob er diefe Kleider mit von Haufe gebracht, weiß ih nicht; vielleicht 
gab fie ihm unterwegs irgend ein Gajtfreund, denn ein Mann, wie er, 
war Vielen werth. Auch ich gab ihm ein Schwert und ein pur= 
purnes Doppelgewand und einen Leibrod. Ferner hatte er einen 
Herold bei fih, der etwas Älter war als er jelbit, Eurybates hieß er 
und war gekrümmt in den Schultern, von braunem Gefiht und 
dichten Locken; Odyſſeus hielt viel auf ihn.” Penelope mußte jebt 
noch ftärfer meinen, da der Fremde ihr alles jo genau von ihrem 
Gatten angab. ME fie fich ausgeweint, ſprach fie: „Fremdling, 
du ſollſt mir in meinem Haufe lieb und werth fein. ch ſelbſt gab 
ihm diefe Kleidung und fertigte fie. Doc ich empfange ihn nie mehr 
in feinem Haufe. Unfelige Stunde, wo er nad) dem Unglüdstroja 
auszog!“ Odyſſeus ſuchte ihren Gram zu befhmwichtigen und erzählte 
ihr, was er aud) fchon dem Eumaios vorgefabelt; wie er in Epirus 
von dem dortigen Aufenthalte ihres Gatten und feiner baldigen Rück— 
fehr gehört habe. „ch ſchwöre dir,” jchloß er, „bei Zeus und dem 
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gaftlichen Herde des Odyſſeus, daß er noch in Ddiefem Jahre im 
laufenden Monat oder im nächften zurüctehren wird.” „Möchte ji 
dein Wort vollenden,” erwiederte Benelope, „ich wollte dir's reid;: 
Yid) danken. Aber es ahnet mir in meinem ®eifte, er fehret nie.” 
Darauf wollte fie den Mägden befehlen, dem Fremdling die Füße 
zu waſchen und ihm ein warmes Lager in der Halle zu bereiten; doch 
Odyſſeus verbat ſich das weiche Lager, dem er ſchon längſt entwöhnt 
fei, und wünſchte auch nicht, daß ihn die jungen ungezogenen Mägde 
die Füße berührten, habe fie dagegen eine alte verftändige Dienerin, 
die gleich ihm ſchon mancherlei im Leben erduldet habe, jo wolle er 
es ſchon geſchehen laſſen. „Lieber Fremdling,” ſprach Penelope, „noch 
kein ſo verſtändiger Gaſt iſt mir in's Haus gekommen wie du. Ja, 
ich habe eine alte Dienerin von verſtändigem Sinn, die den Odyſſeus 
ſchon als Kind gepflegt hat; die mag dir die Füße waſchen. So ſtehe 
denn auf, Eurykleia,“ ſprach ſie, „und waſche den Fremden, der 
mit deinem Herrn gleichalterig iſt; vielleicht hat auch er ſchon ſolche 
Hände und Füße, denn im Unglück altern die Menſchen ſchnell.“ 

Die Alte bedeckte ſich das Antlitz mit den Händen und vergoß 
heiße Thränen um ihren geliebten Pflegling, der in der Fremde im 
Elend umherirrete. „Vielleicht verhöhnen auch ihn ſo die Weiber 
fern unter fremden Menſchen, wie ſie dich Unglücklichen hier frech 
verhöhnten. Drum waſche ich dir gerne die Füße um der Penelope 
und um deinetwillen; denn du dauerſt mich in tiefſter Seele. Und 
wahrlih, unter allen Fremden, die in unfer Haus kamen, gleicht 
Keiner fo an Geftalt und Stimme dem Odyffeus wie du.” „Ja,“ 
ſprach Ddyffeus, „das haben Alle gefagt, Mütterchen, die und beide 
gejeben, daß wir una fehr ähnlich feien.” Darauf nahm Euryfleia 
die Badewanne und mifchte darin kaltes und heißes Waffer zum Bade; 
Odyſſeus aber feste fi) von dem Herde ab und wandte fich vorfichtig 
dem Dunkel zu, damit die Alte nicht, ihm berührend, die Narbe 
bemerkte, die ihm in feinen jungen Jahren auf der Jagd bei feinem 
Großvater Autolykos im Parnaß ein Eber über dem nie in's 
Fleiſch geriffen. Als nun die Alte ihm die Füße wuſch und mit der 


23. Odyſſeus' Unterrebung mit Benelope. 401 


flachen Hand über die Narbe fuhr, da erkannte ſie erſchreckt ihren 
Herrn. Sie ließ ſeinen Fuß in die Wanne gleiten, daß ſie umſchlug 
und das Waſſer auf die Erde floß. Freude und Schmerz durchſtrömte 
ihre Bruſt, ihre Augen füllten ſich mit Thränen, und Stimme und 
Athem ftodten. Nachdem fie fi gefaßt, umſchlang fie feine Knie 
und ſprach: „Wahrlich, du bift Odyffeus, mein Sohn! Nicht eher 
aber erfannte ich dich, als bis ic) meinen Herrn ganz betaftet.” 











Odyfſeus und Curykleia. 


Nach dieſen Worten wandte ſie ſich zu Penelope, um ihr die freudige 
Kunde zu melden; aber Odyſſeus faßte ſie ſchnell mit der Rechten 
an der Kehle und ſprach leiſe, indem er ſie mit der andern Hand, 
an fich heranzog: „Mutter, warum willſt du mich verderben! Ja 
du haſt mich erkannt, doch ſchweig' und laß es Niemand im Hauſe 
erfahren. Denn ich ſage dir, wenn du mich verräthſt und ich be— 
zwinge mit eines Gottes Hülfe die Freier, ſo ſchone ich dich, die 
StoI, Sagen d. claff. Alterth. IL. 2. Aufl. 26 
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eigene Amme, fo wenig wie die andern Mägde.“ Die Amme ant: 
wortete: „Welch' ein Wort, mein Kind! Du weißt ja, daß mein 
Herz feit und .unerfchütterlich iftz ich werde mein Geheimniß feit 
halten wie Feld und Eifen. Aber wenn du die Freier bezwungen, 
fo will id) dir die andern Mägde alle nennen, die dich verachten.“ 
„Deß bedarf'3 nicht, Mutter,” ſprach Odyffeus, „ich werde fie 
ihen jelbit herausfinden. Aber jchweige und überlaß das Weitere 
den Göttern.” Darauf eilte Euryfleia aus dem Saale, um em 
anderes Bad zu holen, da das erfte verjchüttet war. Nachdem fic 
ihn nun gewaſchen und mit Del gejalbt, zog Odyſſeus den Seffel 
wieder näher zu dem Feuer, um fi) zu wärmen, bededte aber die 
Narbe vorfichtig mit feinen Lumpen. 

Penelope begann auf3 Neue das Geſpräch: „Fremdling,“ 
Pprach fie, „ic will did) nur nod) weniges fragen, denn bald kommt 
die Zeit der Ruhe. Mein Geift ſchwankt hin und her, ob ich im 
Haufe bei dem Sohne bleiben und ihm Alles wohl erhalten Toll, aus 
Scheu vor dem Gatten und vor der Stimme des Volkes, oder ob 
id, einem der Freier als Gattin folgen fol. So lange Telemadjos 
noch ein Kind war, durfte ich das Haus nicht verlaffen, doch jekt, 
wo er das Sünglingsalter erreicht hat, wünſcht er ſelbſt, daß id 
gehe, da ihm die Freier alle Habe verſchwelgen. Nun erfläre mir 
einen Traum, den ich dir erzählen will. Ach babe hier im Hauſe 
zwanzig Gänfe, und ich fehe ihnen oft mit Vergnügen zu, wie fie 
ihren Weizen aus dem Waſſer freffen. Da kam nun, jo träumte 
ich, ein Adler aus dem Gebirge und brady allen Gänfen würgend 
die Hälfe. Sie lagen bunt durd, einander im Palafte, und der 
Adler flog hoc, in die Luft; ich aber wehklagte und fchluchzte laut. 
Da fammelten fid) die Frauen um mid und tröfteten meinen Rum: 


mer um die gemordeten Gänje, und plöglich kam auch der Adler 


zurüd, ſetzte fi) auf das Gefimfe des Balkens und prach, mid) 
tröftend, mit menfhlider Stimme: „Sei getroft, Tochter des Ika— 
rios, das ift ein Gefiht, fein Traum; die Gänfe find die Freier, 


ich, der ich eben ein Adler war, bin jegt dein zurüdgefehrter Gatte | 
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und werde allen Freiern ein jchredliches Ende bereiten.” So ſprach 
der Vogel, und ich erwachte. Sogleich jah ich nach meinen Gänſen, 
und ſiehe, fie fraßen wie gewöhnlid.” „Edle Fürftin”, ſprach der 
Fremdling, „man fann den Traum nicht ander3 deuten, al3 wie- 
es Odyfſeus ſelbſt gethan Bat: den Freiern allen naht das Berderben, 
feiner wird dem Tode entrinnen.” „Fremdling”, ſprach Penelope, 
„niht alle Träume geben den Sterblichen in Erfüllung. Zwei 
Pforten gibt e3 für die Traumgebilde, die eine ift von Elfenbein, 
die andere aus Horn; die, welde aus jener hervorgehen, find eitel, 
do die aus der hornenen Thüre hervorgehen, erfüllen ſich. Aus 
diefer, glaube ich, fam mein Traum nicht; und doch wie jehr wünjchte 
id, e3 für mid und für meinen Sohn. Ach, morgen fommt mir 
der entſetzliche Tag, der mid aus dem Hauje des Odyſſeus fort: 
führen fol. Da will ih den Wettfampf beitimmen. Mein Gatte 
pflegte manchmal in feinem Saale zwölf Aerte in einer Reihe hinter 
einander aufzuftellen und dann aus der Ferne einen Pfeil durch ihre 
Dehre zu ſchießen. Diefen Wettlampf will ich jetzt den Freien auf- 
geben; mer am leichteften den Bogen des Odyſſeus ſpannt und durch 
die zwölf Aerte ſchießt, dem will id ald Gattin folgen. Ad, die 
Trennung von diefem jchönen Haufe meine? Fugendgemahles wird 
meinem Herzen ſchwer fallen, und ich werde ed nimmer vergefien, 
jefbjt nicht im Traume.” . 

Odyſſeus billigte das Vorhaben feiner Gattin. „Morgen auf 
der Stelle beftimme den Wettfampf,“ ſprach er; „denn Odyffeus, der 
fiftenreiche, wird dir eher fommen, als fie die Sehne geſpannt und 
den Pfeil durch das Eifen geichnellt Haben.” — Seht war es Zeit 
zum Schlafengehen. Benelope ging in ihre Kammer, dem Odyſſeus 
aber breitete die Schaffnerin Eurynome in der Vorhalle eine unge: . 
gerbte Stierhaut zum Lager aus, über welche fie das Vließ einez 
Schafes Iegte, und deckte ihn mit einem Mantel zu. 
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24. Nacht und Morgen vor der Rare. 
(Som. Odyſſee XX, 1— 239.) 


Odyſſeus Tag unruhigen Geifted auf feinem Lager und farın auf 
das VBerderben der Freier. Die Mägde, die im Einverjtändnig mit 
den Freiern waren, Tiefen noch aus dem Haufe an ihm vorüber und 
trieben fi) draußen, mit den Freiern lachend und fcherzend, zuchtlos 
umber, daß fein Herz ſich empörte und er hinzuftürzend die Scham: 
Yofen gerne mit dem Tode beftraft hätte. Aber er bezwang fein bellen- 
des Herz und ſprach: „Dulde, mein Herz, du haft ja nod) Aergeres 
erduldet. Ach fah den Kyklopen meine tapferen Gefährten frefien 
und ertrug’3, bis meine Lift die Rache und die Errettung fand.” 
So bezwang er fein Herz, aber er wälzte fich hierhin und dorthin 
auf dem Lager und fand die Ruhe nicht. Da kam die Göttin Athena 
vom Himmel herab, ftellte fi in Geftalt eines jugendlichen Mäd— 
chens an fein Haupt und ſprach: „Warum fo kleinmüthig? Traut 
man doch einem geringeren Freunde, der ſterblich ift und nicht ſo 
reich an Klugheit; und ich bin eine Göttin und behüte Dich immer: 
dar in jeglicher Gefahr. Selbſt wenn fünfzig Schaaren rings un? 
umdrobten, du befiegteft fie doch durch meine Hülfe und nähmeſt 


ihnen ihre Rinder und ihre Schafe. Drum fchlafe nur rubig ein, 


e3 ijt befchmwerlich Die ganze Nacht zu wachen, und du wirft ja jet 
von deinen Leiden erlöſt.“ 

So fprady die Göttin und deckte fein Auge mit Schlummer. 
Dann eilte fie wieder zum Olympos hinauf. Nunmehr erwacht 


‚aber Penelope, und indem fie ſich in ihrem Lager auffeßte, begann 


fie über ihr Geſchick zu Hagen und mwünfchte fih den Tod. Durd 
ihre Klagen, die herabdrangen bis zur Halle, mard Odyſſeus auf 
geweckt, und er dachte ſchon, er möchte vor der Zeit erkannt fein. 
Die Unruhe ließ ihn nicht mehr Länger auf feinem Lager; er raffte 
Mantel und Vließ auf und trug fie in den Saal zurüd, die Stier: 
haut trug er hinaus in den Hof. Hier flehte er mit erhobenen Hin: | 
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den zu Zeus um ein Zeichen feiner Gnade, und der allwaltende 
Himmeldvater fandte hoch von dem Olympos herab einen lauten 
Donner. Dep freute fi) der Held, zumal da er auch noch aus dem 
Hauſe ein glüdverheißendes Wort vernahm. Cine Sklavin nämlich, 
welche die ganze Nacht hindurch Weizen mahlen mußte zur Speife 
für die Freier, hielt ihre Mühle an, als fie den Donner hörte, und 
ſprach, indem fie zum Himmel aufblidte: „Vater Zeus, der du bei 
unbewölktem Himmel deinen Donner fendeft, du ſchickteſt wohl irgend 
einem Sterblichen ein Zeichen. Auch mir Unglüdlichen gewähre einen 
Wunſch: laß heute zum lebten Mal die üppigen Freier bier in dem 
Haufe des Odyſſeus ſchmauſen, denen ich Tag und Nacht den Weizen 
mahlen muß; die Knie brechen mir vor Ermüdung.” Der Donner 
und das Wort der Magd bejtärkten den Odyſſeus in der Hoffnung, 
daß er die Freier züchtigen werde. 

Unterdeß erwachte der Morgen. Die Mägde famen und zün- 
deten auf dem Herde das Feuer an. Telemachos erhob ſich vom 
Lager und trat, dad Schwert um die Schulter gehängt und die 
mächtige Lanze in der Hand, auf die Schwelle des Saald. „Mütter: 
hen,” ſprach er zu Eurykleia, „habt ihr auch unfern Gaft im Haufe 
mit Speife und gutem Lager geehrt, oder liegt er unbeachtet da? 
Die Mutter fcheint mir alle Weberlegung verloren zu haben, daß fie 
die fchlechten Freier ehrt und den befferen Mann unbeachtet fort: 
ſchickt.“ Eurykleia antwortete: „Mein Sohn, bejchuldige die Mut- 
ter nicht ohne Grund. Der Fremde trant Wein und aß, fo viel und 
jo lange er wollte, aber ein föftliches Lager verfchmähte er; er fchlief 
in der Vorhalle auf einer Stierhaut.” Jetzt eilte Telemachos, von 
jeinen Hunden begleitet, auf den Markt; Eurykleia aber befahl den 
Mägden, in aller Eile Alles zu dem Schmaufe der Freier vorzu: 
bereiten, denn heute, an dem Feſte des Neumonds, das dem Apollon 
heilig, würden ſich diefe früher einftellen al3 gewöhnlih. Die Einen 
beiprengten den Boden des Saals und Fehrten ihn mit dem Beſen 
aus, Andere breiteten purpurne Decken über die Seffel, wieder Andere 
icheuerten die Tifche mit Schmämmen, reinigten die Miſchkrüge und 
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die Becher; zwanzig eilten zum Brunnen, um Waffer zu Holen. 
Indeß kamen auch die Diener der Freier und fpalteten das Holz, 
Eumaios, der Sauhirt, fam mit drei fetten Schweinen und grüßte 
freundlich feinen alten Gaſt; auch Melanthiod kam, der ungezogene 
Geishirt, und brachte ſchöne Ziegen. Als er den Fremden jah, fuhr 
er ihn wieder mit harten Worten an: „Biſt du noch immer da, du 
alter Landftreicher, und befchwerft die Männer mit deinem Betteln? 
Ich glaube, wir beide trennen und doch nicht, ehe du meine Fäuſte 
verfpürt haft.” Odyſſeus ſchwieg und fehüttelte grollend das Haupt. 

Jetzt erihien aud der Rinderhirt Philoitios; er brachte von 
Kephallenia herüber eine Kuh und mehrere Ziegen. Nachdem er 
fein Bieh in der Halle feitgebunden, trat er zu Eumaios und fragte 
ihn: „Wer ift doch der Fremdling, der da in unfer Haus gefommen? 
Er gleiht an Geftalt einem König. Aber die Götter verfümmern 
auch Königen, wenn fie in’3 Elend gerathen, ihr Ausſehen.“ Und 
zu Odyſſeus ſprach er, indem er ihm freundlicdy die Hand reichte: 
„Heil dir, fremder Vater, möge e8 dir wenigſtens in Zufunft wohl: 
geben; jet freilich bift du im Elend. Schweiß überlief mih und 
mein Auge füllte ſich mit Thränen, da ich dich ah; denn ich mußte an 
meinen Herrn denken, der wahrſcheinlich auch fo, in Lumpen gehüllt, 
unter den Menfchen umberfchweift, wenn er anders nod) lebt. Schon 
als Jüngling hat er mich über feine Rinder in Kephallenia gejekt, 
deren Zucht ſich trefflich mehrt; aber ih muß fie leider Anderen zum 
Schmaufe bringen, die ſchon ohne Scheu vor dem Sohne und vor 
der Strafe der. Götter die Habe des verfchollenen Königs unter ſich 
zu theilen tradyten. Ich wäre ſchon längſt vor Aerger mit den Rin: 
dern in ein andered Land geflüchtet, wenn id, nicht an den Sohn 
dächte und noch immer hoffte, daß mein unglüdlicher Herr zurüd: 
fehrte und den Schwarm der Freier zerjtreuete.” Odyſſeus antwor: 
tete ihm: „NRinderhirt, du fcheinft mir Fein fchlechter und thörichter 
Mann zu fein; drum verfündige ich dir mit einem Eide bei Zeus 
und dem gaftlichen Tiſch des Odyſſeus, daß dein Herr noch, während 
du bier im Haufe bift, heimkehren wird und du mit eigenen Augen 
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ſchauen kannſt, wie er die Freier mordet.” „Möchte doch dies Wort 
jih erfüllen, Fremdling,” ſprach Philoitios, „da jollteft du meine 
Hände aud) nicht feiern fehen.” Eumaios, der dabei ftand, ftimmte 
bet und flehte zu allen Göttern um die Rückkehr feined Herrn. 


25. Der Tag der Rarhe. 
(Hom. Odyffee XX, 240—XXII, 501.) . 


Die Freier hatten unterdeffen eine abgefonderte Berfammlung 
gehalten und über die Ermordung des Telemachos berathen. Aber 
von der linken Seite fam ein hochfliegender Adler mit einer bebenden 
Taube in den Krallen. Als diefen Amphinomos ſah, ſprach er zu 
feinen Genoſſen: „Ahr Freunde, ung gelingt nimmer unfer Rath: 
Ihluß in Betreff des Mordes; auf, Takt und zum Mahle gehen.“ 
Die Freier gehorchten und gingen zu dem Haufe des Odyſſeus. 
Nachdem fie bier ihre Mäntel auf den Seffeln im Saale nieder: 
gelegt, begannen fie die fetten Schweine zu fchlachten und die Ziegen 
und die Hub, brieten die Cingeweide und vertheilten fie. Dann 
mifchten fie den Wein in den Krügen, und der Sauhirt vertheilte 
die Becher; Philoitios reichte das Brot in Körbchen herum, und 
Melanthio machte den Mundſchenk. Den Odyſſeus ſetzte Telemachos 
abfichtlih an die Thüre des Saales auf einen jchlechteren Stuhl und 
jtellte ihm einen Heinen Tifh vor. Nachdem er ihm Speife und 
Mein gebracht, fprad) er zu ihm: „So, bier bleib’ ruhig figen und 
trinke deinen Wein mit den Männern, Schmähungen und Gemalt- 
that werde ich dir abhalten, denn dieje Haus ift dem Odyſſeus, 
meinem Vater; drum, ihr freier, laßt mir Gewaltthat und Spott,” 
damit fich Fein Zank und Hader erhebt.” Die Freier biffen fich 
zornig auf die Xippen, aber Antinoos fprad) zu ihnen: „Freunde, 
wie hart es auch ift, doch nehmet das drohende Wort ruhig hin; 
Zeus ja vergönnt es nicht, fonft hätten wir ihn mit feinem Schreien 
ihon länſt zum Schweigen gebracht.” 
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Nachdem das Tleifch der geſchlachteten Thiere gebraten war, 
begann der feftliche Schmaus, an weldhem aud) Odyffeus auf Befehl 
des Telemachos feinen Antheil erhielt. Die Freier aber, von Athena 
verloct, konnten fich des Spotte nicht enthalten. Ein ruchloſer 
Süngling Namens Ktefippos, aus Same, rief höhnend: „Ihr Treier, 
der Fremde bat zwar jchon längft fein gebührendes Theil, und e8 wäre 
auch) Unrecht, wenn Telemachos ihm ſolches in feinem Haufe verfagte: 
doch ich will ihm auch noch ein Gaſtgeſchenk verehren, das er der 
Magd geben mag, die ihn gebadet, oder irgend einem Diener in dem 
Haufe des göttlichen Odyſſeus.“ Mit diefen Worten warf er einen 
Kuhfuß, den er aus dem nabeftehenden Korbe gelangt, nad) Odyſſeus; 
aber der vermied den Wurf durch eine Teife Beugung ded Hauptez, 
ſchrecklich lähelnd, und der Kuhfuß fuhr wider Die Wand. Da 
erhob ſich Telemachos mit Zorn und rief drohend: „Das war ein 
Glück für dich, Ktefippos, daß du den Fremdling nicht trafſt; fonft 
hätte dich mein Speer durchbohrt, und dein Bater hätte Dir ein 
Reichenfeft bereitet ftatt der Hochzeit. Daß Keiner mehr ſich eine Un- 
gebühr in meinem Haufe erlaubt, denn ich werd’3 nicht mehr dulden. 
Lieber mordet mich felber; denn ich will Tieber fterben, als noch 
länger fo ſchmähliche Dinge anſchauen.“ Da verftummten Alle; endlich 
aber fprad) Agelaos: „Freunde, er hat Recht; ereifere fich Keiner zu 
feindfeliger Rede. Kränkt den Fremdling nicht weiter, noch fonft 
einen Diener im Haufe des Odyſſeus. Doc dem Telemachos und 
jeiner Mutter möchte ich ein freundliches Wort jagen, wenn ihr's 
erlaubt. So lange noch eine Hoffnung war, daß Odyſſeus zurüd- 
tehren werde, war's nicht zu verargen, daß man ung hinhielt; dod) 
jest, wo es klar ift, daß jener niemals heimkehrt, joll er zur Mutter 
gehen und fie auffordern, fich einen anderen Gatten zu wählen, damit 
er ungejtört fein vwäterliches Erbe genießen fan.” „Beim Zeus, 
Agelaos, und bei den Leiden meines Vaters,“ fprach Telemachos, 
„ich halte meine Mutter nicht von der Wahl zurück; ich fordere fie 
vielmehr jelbft dazu auf; doch mit Gewalt werde ich fie nicht aus 
dem Haufe treiben.” Da bradyen die Freier, von Athena in ihrem 








25. Der Tag ber Rache. 409 


Sinne verwirrt, in ein unbändiges Gelächter aud. Ihre Mienen 
verzerrten fi, fie aßen blutbejudeltes Fleiſch, und ihre Augen 
füllten fi mit Thränen, denn ihr Herz verſank plötzlich in tiefen 
Sammer. Das fah der Seher Theoklymenos, und er rief: „Un: 
glückliche, was trifft euch für ein Leid! Euer Antlib ift in Nacht 
gehüllt, ihr wehllagt und eure Wangen find voll Thränen. Die 
Wände triefen von Blut, die Hallen und der Vorhof find vom 
Schatten des Todes erfüllt; die Sonne verlöfcht am Himmel, und 
gräßliche Finſterniß herricht rings umher!" Da brachen witder Alle 
in fchredliches Lachen aus, und Eurymachos rief: „Wie jchmabet 
der bergelaufene Sremdling! Bringt ihn fogleich zur Thüre hinaus, 
daß er auf den Markt gebt; bier ift ihm ja Alles wie Nacht!“ „Ich 
verlange deine Begleiter nit,” antwortete Theoflymenos; „Augen 
und Ohren und Füße find mir gefund und auch der Verftand nod) 
gerade. Damit gehe ich von felbitz denn ich ehe euch das Verderben 
nahen, dem Keiner von euch entgehen wird, da ihr fo ſchamlos frevelt.” 
Mit dieſen Worten entfernte er fi) und ging in das Haus des 
Peiraiod. Die Freier aber fahen einander an und höhnten den 
Telemachos wegen feiner Gäfte. „Fürwahr, Telemachos,“ rief Einer, 
„es beherbergt doch Niemand fchlechtere Gäfte ala du! Was haft du 
da für einen aufgelefenen Bettler, der nichts kann ala nad Wein 
und Speife gieren, eine unnübe Laft für den Erdboden, und der 
Andre ift ein Narr, der weiffagt. Wir wollen fie in ein Schiff werfen 
und bei den Sikulern für ein gutes Stüc Geld verkaufen.” Tele 
machos ſchwieg und wandte öfter feine Blicke nach dem Vater, ob er 
nod nicht ein Zeichen zum Losbrechen gebe. 

Penelope hatte in ihrem Gemache fi an die offene Thüre gefebt 
und börte jedes Wort der Freier. et erhob fie fih auf Antrieb 
der Athena, um ihnen den Bogen zum verheißenen Wettlampf zu 
bringen. Sie nahm den ehernen Schlüffel mit elfenbeinerem Griff 
und ging mit zwei Mägden zu einer fernen Hinterfammer, wo die 
Kleinode des Königs lagen, Erz und Gold und Eifen, und auch der 
Bogen des Odyſſeus aufbewahrt ward, melden vordem Eurytos, 
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der berühmtefte Bogenſchütze des Altherthums, befeffen hatte; deſſen 


Sohn Iphitos hatte ihn dem Odyſſeus ala Gaftgefchent gegeben. 
Nachdem fie die narrende Pforte aufgefchloffen, trat fie auf eine 
Erhöhung, wo ihre Kiften mit duftigen Gewändern flanden, und 
holte, fi) emporredend, von der Wand den glänzenden Verſchluß 
herab, in welchem der Bogen und der mit Pfeilen reich gefüllte 
Köcher aufbewahrt wurden. Vom Schmerz überwältigt, ſetzte fie ſich 


nieder und hielt weinend den Verſchluß auf den Knien. Danıı, 


nachdem fie ſich ausgemweint, nahm fie Bogen und Köcher hervor und 
ging damit in den Saal; die Mägde trugen ihr in einem Korbe die 
Herte nad. Hier Sprach fie zu den Freien: „Wohlen, ihr Freier, 
die ihr ohn' Unterlaß euch in unfer Haus drängt, um zu effen und 
zu trinken, unter dem Vorwand, um meine Hand zu werben, jett 
bejtimme ich euch einen Wettlampf. Hier ift der große Bogen meines 
Gatten; wer ihn am leichteften ſpannt und durch die zwölf Aerte 
ſchießt, dem will ich ala Gattin folgen.” Sie hoffte, daß ihn Reiner 
ſpannen würde. Darauf befahl fie dem Eumaios, den Freiern den 
Dogen und die Aexte vorzulegen. Eumaios that es mit Thränen, 
und der Rinderbirt Philoitios weinte mit ihm, als er den Bogen 
jeineg Herrn jah. Da rief Antinoos ärgerlih: „Ahr albernen 
Bauern, was meint ihr und macht der Königin das Herz nod) 
ſchwerer! Seht eudy ruhig bin und ſchmauſt, oder weint vor der 
Thür. Wir Freier wollen mit dem Bogen den ſchweren Wettkampf 
beginnen; denn er ift nicht leicht zu ſpannen. Unter ung Allen it 
fein folder Dann wie Odyſſeus; ich habe ihn als Kind gefehen.” 
So fprad) er, doch im Herzen gedachte er den Bogen zu fpannen 
und durch die Aexte zu ſchießen. Jetzt erhob ſich Telemachos und 
ſprach: „Wehe fürwahr, Zeus hat mich mit Thorheit geſchlagen! 
Meine Mutter verſpricht jetzt einem Andern zu folgen und aus 
meinem Hauſe zu gehen, und ich lache dazu und freue mich. Aber 
wohlan, ihr Freier, jetzt habt ihr einen Wettkampf um ein Weib, wie 
keins mehr im achäiſchen Lande iſt. Doch wozu ſoll ich die Mutter 
loben? Ihr wißt es ja ſelber. Auf denn und zögert nicht, ſpannt 
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den Bogen! Möcht' ich doch felbft feine Kraft verfuchen; denn wofern 
ich euch befiegte, bliebe mir die Mutter, und ich wäre nicht verlaffen.” 

Nach diefen Worten warf er den purpumen Mantel ab und das 
Schwert und ftellte die Aexte gerade in einer Reihe auf. Darauf 
trat er zur Schwelle und verſuchte die Kraft des Bogend. Dreimal 
z0g er mit aller Kraft, aber umfonft; als er mit größerem Eifer 
zum vierten Mal anzog, hätte er den Bogen gefpannt, Doc Odyſſeus 
winkte ihm, und er unterließ es. „Ich bin ein Schwächling,“ ſprach 
er, indem er den Bogen an die Thürflügel lehnte, „oder noch zu jung; - 
fo verſucht ihr’3 denn, die ihr ftärker jeid ald ih.“ Nachdem er fih 
auf feinen Pla niedergejeßt, machte Antinoos der VBerfammlung 
den Vorſchlag, daß fie von der Linken zur Rechten anfingen, in der 
Weife, wie der Weinfchen? feinen Umgang halte; und fo erhob ſich 
denn zuerft Leiodes, der Opferpriefter der Freier, der beftändig zu 
hinterit im Winkel bei dem Miſchkrug jaß, der Einzige, dem der 
Unfug zumider war und der die ganze Rotte der Freier hate. Der 
nahm Bogen und Pfeil, trat an die Schwelle und verfuchte fi; 
aber er vermochte den Bogen nicht zu fpannen. Nach vergeblicher 
Anftrengung ließ er den Arm finfen und ſprach: „Ic vermag’s 
nicht, Freunde, nehme ihn ein Anderer; aber ich glaube, e3 ijt Keiner 
in der Runde, der ihn fpannt.” Er lehnte Bogen und Pfeil an die 
Thüre und ging zu feinem Seffel zurüd. Antinoos aber fchalt ihn 
und rief: „Was fprihft du da, Leiodes, ärgere mich nicht! Du 
allerdings bift zum Helden und Bogenſpanner nicht geboren; dod) 
find auch noch Andere bier.” Darauf hieß er den Geishirt Melan: 
thios ein Feuer anzünden und eine Scheibe Fett aus der Kammer holen, 
damit fie den ftarren Bogen über dem Teuer mit dem Fett einrieben 
und geſchmeidig machten; aber ed half nichts, Einer nach dem Andern 
verfuchte feine Kraft, und Keinem gelang es den Bogen zu [pannen. 
Zuletzt waren nur noch Antinoos und Eurymachos übrig, die ſtärkſten 
unter Allen. | 

Zu diefer Zeit gingen Eumaio und der Rinderhirt zufammen 
aus dem Saale. Odyſſeus folgte ihnen in den Hof und ſprach zu 
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ihnen vertraulich: „Ahr Freunde, ich möchte ein Wort mit euch reden. 
Mürdet ihr dem Odyſſeus gegen die Freier helfen, wenn er jest 
plötzlich aus der Fremde käme? Sagt mir offen, mie e8 euch um’3 
Herz iſt.“ „Vater Zeus,” ſprach Philoitios, „wenn du mir dod) 
diefen Wunſch gewährteit, daß Odyſſeus heimfehrte! Dann folltejt 
du gewiß meine Hände auch nicht feiern fehen.“ Eumaios ftimmte 
in den Wunfch des Philoitios mit ein. Als nun Ddyffeus die Ge: 
jinnung beider erkannt hatte, ſprach er: „Nun, bier bin ich jelbit, 
nad, vieler Trübfal komme id) endlich im zwanzigiten Jahre in mein 
Haus zurüd und fehe, daß ich euch willlommen bin, euch allein von 
all’ meinem Gefinde; denn von den Andern hörte ich feinen um meine 
Nückkehr flehen. Dafür will ich jedem won euch, wenn mir ein Gott 
Die Freier bezwingen hilft, ein Eheweib geben und Beſitzthum und 
will eud) Häufer bauen ganz nahe bei mir, und ihr follt mir in Zu: 
funft Genoffen und Brüder des Telemachos fein. Und damit ihr 
nicht zweifelt, hier fehet die Narbe von jener Wunde, welche mir der 
Eher im Parnaß gefchlagen.” Mit diefen Worten zeigte er ihnen die 
Narbe unter feinen Lumpen, und die beiden Knechte ſchloſſen ihn 
weinend in, ihre Arme und füßten ihm Schultern und Angefiht. Auch 
Odyſſeus füßte feinen treuen Knechten Haupt und Hände, dann aber 
ſprach er: „Jetzt laßt das Weinen, daß es Niemand fieht und drinnen 
fagt, und gehet Einer nad) dem Andern hinein; Doch erft, wenn id 
wieder im Saale bin. Dort werden die Freier nicht leiden wollen, . 
daß aud) mir Bogen und Köcher gereicht wird; aber dann bringe du, 
Eumaios, fie getroft durch den Saal zu mir her. Zugleich fage den 
Weibern, daß fie die Thüren feit verfchließen, und wenn fie im Saal 
Geächze und Getöfe der Männer hören, fo follen fie ruhig bei ihrer 
Arbeit bleiben. Dir aber, edler Philoitios, Übertrage ich die Hof 
thüre; jchließe fie feft mit dem Riegel und binde das Seil um dad 
Schloß.” Daraufging er wieder in den Saal und ſetzte fich auf feinen‘ 
Stuhl; die beiden Knechte folgten bald darauf einzeln nad). 
Eurymachos hielt eben den Bogen in den Händen und drehte 
ihn wärmend hin und ber über dem Feuer; aber trogdem vermochte 
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er nichtihn zu fpannen. Sein ehrfüchtiges Herz ftöhnte und er ſprach 
unmutbig: „Wehe, wie fehr kränkt mich das um mid) und um ung 
Alle! nicht wegen der Hand der Penelope, denn es gibt noch viele 
andere Achäerinnen in Ithaka und in den übrigen Städten, nein, 
daß wir fo ſehr an Kraft Hinter Odyffeus zurückſtehen, deſſen Bogen 
wir nicht ſpannen können; das ift eine Schmacd noch bei den fpäten 
Enten.” „Dem ift nit fo, Eurymachos,“ ſprach Antinoos, „das 
weißt du auch felber. Doc heute feiert das Volk ein großes Felt des 
Apollon; wer wird da den Bogen fpannen? Leget ihn ruhig hin und 
laßt und dem Gotte eine Spende bringen und trinken; die Werte 
mögen ftehen bleiben Kid morgen. Da wollen wir Apollon, dem 
Bogenſchützen, herrliche Ziegen opfern und dann den Wettkampf be: 
endigen.“ Der Vorſchlag gefiel Allen. Die Diener füllten fogleich 
die Mifchkrüge und vertheilten die Becher. Als nun Alle gefpendet 
und getrunfen, da ſprach der fchlaue Ddyffeus verderbenfinnenden 
Geiſtes: „Edle Freier, ihr thut recht, daß ihr den Wettkampf auf 
morgen verfchiebt. Aber gebt mir auch einmal den Bogen in die 
Hände, damit ich vor euch verſuche, ob noch etwas von der alten 
Kraft in meinen Gliedern ſteckt.“ Da entbrannten die Freier in 
beftigem Zorn, denn fie befürchteten, der alte Bettler möchte wirflich 
den Bogen ſpannen, und Antinoos rief ihm fheltend zu: „Elender 
Tremdling, bift du von Sinnen? Sei frob, daß du ruhig in unfrer 
ftolzen Geſellſchaft figen und ſchmauſen darfft. Wahrlich, der Wein 
hat dich bethört, Hüte dich vor Unheil! - Spannft du den Bogen, fo 
findeft du bei ung feine Gunſt mehr, wir ſchicken dich über’3 Meer 
zum König Echetos, daß er dir Naſe und Ohren abjchneidet und 
deine Eingeweide den Hunden vorwirft. Drum if und trink in Ruhe 
und metteifere nicht mit jungen Männern.“ Aber Penelope fprad) 
ihm fanft entgegen: „Wie unredht wäre ed, Antinoos, den Yremd- 
ling vom Wettkampfe auszufchlichen. Oder befürchteft du, er möchte 
mich heimführen als feine Gattin, wenn er den großen Bogen de3 
Odyſſeus ſpannt? Das hofft er wohl felbft nicht, aud) wäre es fürmahr 
nicht ſchicklich.“ „Nicht das fürchten wir, o Königin,” ſprach Eury— 
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machos, „nein, wir fürdten die fchimpfliche Nachrede, daß ein 
bettelnder Mann aus der Tremde ung befiegt.” Penelope antwortete: 
„Männer, die mit Schwelgen ein fremdes Haus entehren wie ihr, 
finden nirgends unter den Menſchen eine gute Nachrede. Doch warum 
fürchtet ihr Beihimpfung? Der Fremdling ift ftarten und großen 
Wuchſes, auch rühmt er ſich ald Sohn eines edlen Vaters. Drum 
gebt ihm den Bogen, daß wir ſehen; fpannt er ihn und gibt ihm 
Apollon den Sieg, jo ſchenke ich ihm Mantel und Leibrod und Schube, 
Speer und Schwert, und jende ihn, wohin fein Herz verlangt.” 
Jetzt trat Telemachos hervor und ſprach: „Liebe Mutter, über den 
Bogen’ hat keiner Macht außer. mir; ich kann ihn geben und ver: 
weigern nad) Willfür. Aber gebe du in dein Gemach und beforge 
deine Gefchäfte mit den Mägden; das Geſchoß liegt den Männern ob, 
am meilten mir, denn ich bin Herr im Haufe.” 

Penelope ftaunte über die fräftige Nede ihres Sohnes und ging 
in ihr Gemach zurüd, wo Athena einen fanften Schlummer über die 
Trauernde ausgoß. Der Sauhirt aber, eingeden? der Worte feines 
Herrn, nahm jest den Bogen und wollte ihm denjelben bringen. 
Da fchrieen die Freier wild durdy einander: „Verdammter Sau: 
hirt, wohin mit dem Bogen? NRafender, wir lafjen dich bei den 
Säuen von deinen eigenen Hunden zerreißen, wenn Apollon und 
Gnade gewährt!” Der Sauhirt, durd das Schreien erfchredt, 
legte den Bogen wieder an feine Stelle; aber Telemachos rief mit 
drohender Stimme: „Nlter, bring’ das Geſchoß! Du haft nur 
Einem zu gehorchen; fonft jage ich dich, obgleich id, jünger bin, mit 
Steinen auf’3 Feld hinaus. Wäre ich nur den Freiern überlegen, 
wie dir; dann jagte id) manchen, übel bewirthet, aus dem Haufe!“ 
Die Freier brachen in lautes Lachen aus und vergaßen ihren Zorn. 
MWährenddem trug der Sauhirt den Bogen durch den Saal und reichte 
ihn dem Odyſſeus. Darauf eilte er zu Eurykleia und befahl ihr die 
hinteren Thüren des Saal? zu verichließen; Philoitios verſchloß heim: 
lic) die Thüre des Hofes. Dann febte er ſich wieder auf feinen Platz 
und bielt den Blick ftet3 auf Ddyffeus gerichtet. Der drehte den 
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Bogen in den Händen nad) allen Seiten um und unterfudhte ihn, ob 
er noch unverfehrt fei und die Würmer nicht in feiner Abweſenheit 
da3 Horn zernagt hätten. Die Freier fahen ihm voll Erwartung 
zu, und mandyer ſprach zu feinem Nachbar: „Der Mann fcheint 
fih auf den Bogen zu veritehen. Hat er wohl ſelbſt einen der Art 
zu Haufe, oder hat er im Sinn ihn nachzumachen? Wie der Land- 
ftreicher ihn in den Händen hin und her wendet.” Ein Anderer 
ſprach: „Daß ihm doch Unheil zu Theil würde, in dem Maße, wie 
er den Bogen nicht fpannen wird! ” 

Nachdem Odyſſeus den Bogen von allen Seiten unterjucht hatte, 
fpannte er ihn ohne Mühe, wie der Sänger die Saiten feiner Laute, 
und prüfte darauf mit der Nechten die Spannung der Sehne; fie 
erflang hell, wie die Stimme einer Schwalbe. Schreden durchzuckte 
die Freier, ihre Gefichter wurden blaß. Da donnerte Zeus laut aus 
der Höhe, ein freudiged Zeichen für den Dulder Odyſſeus; fehnell 
faßt er den Pfeil, der vor ihm auf dem Tifche liegt, zieht die Sehne, 
und der Meiſterſchuß iſt vollbracht, der Pfeil iſt durch die zwölf Aerte 
geflogen. „Telemachos,“ ruft der Schütze, „dein Gaſt hat dir in 
deinem Haufe feine Schande gebracht! Das Ziel ift getroffen, und 
ich ſpannte fonder Müh'. Noch ift meine Kraft ungefhwächt, fo fehr 
mich auch die Freier verhöhnten. Seht aber ift e8 Zeit, daß wir den 
Achäern den Abendſchmaus geben nod) bei hellem Tage.” Mit diefen 
Worten winkte er feinem Sohne mit den Augenbrauen; der warf 
Ihnell fein Schwert um, ergriff die Lanze und ftellte fi) gemappnet 
dem Vater zur Seite. 

Lebt warf Odyſſeus feine Lumpen ab, fprang mit Bogen und 
Köcher auf die hohe Schwelle des Saales, fchüttete die Pfeile vor 
jeinen Füßen aus und rief mit furchtbarer Stimme den Treiern zu: 
„Der erfte Wettkampf ift vollbracht, nun will ich ein anderes Ziel 
mir erjehen, wie noch fein Mann e3 getroffen; Apollon, der 
Schüte, wird mir den Sieg verleihen!” Und dem Antinoos, der 
eben den Becher zum Munde hob, ohne Ahnung des nahen Todes, 
ihnellte er den Pfeil durd) die Gurgel, daß ihm die eherne Spike 
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au dem Genie bervordrang; ein dunkeler Blutſtrom ſchoß aus 


feinem Munde, und er ftieß binftürzend mit dem Fuße den Tiih 
um, daß die Speifen auf den Boden fielen. Die Freier fprangen 
erichredt von ihren Stühlen auf und ſuchten an den Wänden nad) 
Waffen; doch nirgends war ein Schild oder ein Speer zu finden. 
Tobend drohten fie dem Fremdling den Tod, Daß er den edelſten 
Süngling in Ithaka getödtet; denn fie glaubten, er babe wider 
Willen den Dann getroffen, fie ahneten nicht, daß ihnen Allen jebt 
das Verderben nahe. Odyſſeus aber ſchaute fie finfter an und rief: 
„Ihr Hunde, ihr meintet, ich käme nimmer von Troja zurüd; 
drum verjchwelgtet ihr mein Gut, verführtet mein Gefinde, warbt 
bei meinem Leben um mein Weib, ohne Scheu vor Göttern und 
Menſchen; jet ift euch Allen die Stunde des Todes gekommen!” 
Da erfaßte die Freier bleiches Entſetzen, und jeder ſah ſich ſchweigend 
um, wie er entfliehen möchte. Nur Eurymachos faßte ſich und ſprach: 
„Denn du denn wirklich Odyſſeus bift, fo haft du ein Recht und zu 
ſchelten; denn es geſchah viel Unziemliches im Palaft und auf dem 
Lande. Aber Antinoos, der al’ diefe böfen Dinge angejtiftet, Tiegt 
ja jet daniedergeftret. Drum verſchone ung, die wir zu deinem 
Volke gehören. Wir Alle wollen dir zum Entgelt für das, was wir 
dir im Haufe verzehrt haben, jeder zwanzig Rinder geben, und Er; 
und Gold, bis du verfähnt biſt.“ Finfteren Blickes antwortete 
Odyſſeus: „Nein, Eurymachos, und wenn ihr mir euer ganze 
Erbgut zubrächtet und nody anderes zulegtet, ich würde doch meine 
Hände nicht von eurem Morde zurüdhalten, bis ihr mir Alle eure 
Miffethat gebüßet. Kein Einziger ſoll mir, hoffe ih, entrinnen.” 
Allen erzitterte Herz und Knie; Eurymachos aber rief noch einmal: 
„Freunde, diefer Mann wird feine Hände nicht von uns laffen; 
drum ziehet die Schwerter und nehmet die Tifche ald Schilde, ftürmt 
Alle auf ihn ein, daß wir ihn von der Pforte wegdrängen umd 
ihreiend in die Stadt eilen; dann wird er zum lebten Mal feine 
Pfeile verfandt haben.“ Mit diefen Worten zog er fein Schwert 
und drang mit lautem Gefchrei auf Odyſſeus ein. Aber Odyſſeus 
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ſchoß ihm feinen Pfeil in die Bruft, daß ihm das Schwert aus der 
Hand fiel und er mit dem Tifche zugleich auf den Boden ftürzte; er 
ſchlug mit der Stirn auf den Eſtrich und warf im lebten Juden des 
Todes mit den Füßen feinen Stuhl um. Jetzt ftürmte Amphinomos 
mit gezüdtem Schwerte auf Ddyffeus ein, um ihn won der Schwelle 
zu drängen; aber Telemachos rannte ihm fchnell den Speer in den 
Rüden, daß er aus der Bruft herpordrang. Krachend ſank er nieder 
und fchlug den Boden mit dem Angefidyt. Telemachos ließ die Lanze 
in dem Leibe des Amphinomos fteden und eilte zu feinem Vater 
zurück; denn er befürchtete, während er die Lanze hervorzöge, von 
einem der Freier mit dem Schwerte getroffen zu werden. Darauf 
holte er fchleunigit, fo lange dem Bater noch Pfeile zu Gebote ftanden, 
für fi, den Vater und die beiden Hirten Schilde und Tanzen und 
Helme und ftellte ſich mit den beiden treuen Knechten gewappnet 
an die Seite des Helden, der, jo lange die Pfeile noch ausreichten, 
Einen nad dem Andern niederjtredte, dann aber den Bogen zur 
Seite ftellte und fih mit Schild und Helm und zwei Lanzen verjah. 

Aus dem Saale führte eine Treppenthüre nach hinten auf Die 
Straße, deren Obhut Odyſſeus dem Eumaios übergeben hatte; 
denn Ein Mann konnte. die enge Thüre vertheidigen. Während ſich 
Eumaios wappnete, blieb fie unbewacht. "Dies bemerkte der Freier 
Agelaos und fchlug” feinen Genoffen vor, dort hindurchzudringen, 
um das Volk aufzurufen. ‚Aber der Geishirt Melanthios mahnte ab, 
da die Thüre nur immer Einem Manne Plab biete und leicht durch 
Einen Mann verjperrt werden künne, und verfpracdh, durch die Thüre 
fi) heimlid, in die Rüftlammer zu fehleihen und Waffen zu bolen. 
Er machte fich fogleih auf den Weg und brachte zu wiederholten 
Malen zwölf Schilde, zwölf Helme und eben fo viele Lanzen. Als 
Odyſſeus bei den Freiern die Waffen ſah, erſchrak er und ſprach zu 
Telemachos: „Gewiß, mein Sohn, hat uns das eine der Mägde 
gethan oder Melanthios.“ „Ach Bater,” ermiederte Telemachos, 
„ich bin ſelbſt ſchuld, ich Tief felbft die Kammer unverfchloffen. Eile 


denn, Eumaios, und verjchließe die Thür und ſich, ob dies eine der 
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Mägde gethan oder der Geishirt.“ Als eben der Geishirt wieder 
zur Rüſtkammer gefchlichen war, eilten ihm auf Odyſſeus' Geheik 
Eumaios und Philoitios nah und faßten ihn, während er mit 
Waffen beladen herausfam; fie warfen ihn auf die Erde, banden 
ihm Hände und Füße und hängten ihn, die Hände auf den Rüden 
gedreht, an einer Säule auf. „Da ruhe die Nacht über aus, 
Melanthios,“ ſprach der Sauhirt höhnend, „morgen kannſt du 
dann den Freiern Ziegen bringen und ihnen den Schmaus bereiten.” 
Darauf eilten fie wieder in den Saal zurüd und ftellten ſich muthig 
neben ihren Herrn zum Kampf. Dort ftanden nun die vier Männer 
auf der Schwelle des Saales, und ihnen gegenüber die ganze Maſſe 
der Freier. 

Siehe, da kam Athena in Geftalt des Mentor in den Saal, 
Odyſſeus ahnete in der Geftalt des Freundes die Göttin und rief: 
„Mentor, mein Augendgenoß, Hilf mir das DVerderben abwehren 
und gedente de Freundes, der dir Gutes gethan.” Die Zreier 
aber fchrieen drobend durch einander, und Agelaos rief: „Mentor, 
laß dich nicht verleiten gegen die Freier zu kämpfen; fonft morden 
wir, fobald wir ihn und feinen Sohn erlegt, did) und dein ganzed 
Haus und vertheilen. aM’ .dein Gut!” Durch diefe Drohung ward 
der Athena der Zorn noch mehr erregt, und fie ſprach zu Odyſſeus: 
Laertiade, dir ſchwand der Muth und die Stärke, die du vor Troja 
batteft, wo du viele Männer in der Feldfchlacht erichlugft und durch 
deinen Rath die Veſte des Priamos brachſt; und jebt, wo du zu 
deinem PBalafte und deinem Gute zurüdgefehrt bift, zageft du den 
Treiern gegenüber? Wohlen, ftelle dich neben mich und fehaue mein 
Thun, auf daß du erfennft, wie Mentor dir deine Wohlthaten 
vergilt.” So ſprach fie, ulm ihm und feinem Sohne den Muth zu 
ſtärken; aber am Kampfe jelbft betheiligte fie ſich nicht. Sie ver: 
ſchwand plötzlich und faß in Gejtalt einer Schwalbe oben auf einem 
Balken. | 

Seht drangen die Freier, fo viele noch am Leben waren, auf? 
Neue gegen Odyſſeus und feine Genoffen vor, die Tapferften an der 
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Spite. Bon diejen rief Agelaos: „Muth, ihr Freunde! Er wird 
bald die Hände finten laſſen; fchon ging Mentor wieder weg nad) 
eitelem Prahlen und ließ fie allein. Aber nicht alle zugleich fchleu- 
dert eure Tanzen; ſechs mögen zuerft werfen, und zwar alle auf 
Odyſſeus; wenn der am Boden liegt, jo hat's mit den Andern feine 
Noth.“ Sch Mann fchleuderten ihre Lanzen gegen Odyſſeus; aber 
Athena vereitelte ihnen den Wurf, die Speere fuhren wider die 
Pfoften, die Thüre und die Wand, ohne ihr Ziel zu treffen. „Jetzt 
it es an und, den Speer gegen die Feinde zu ſchwingen,“ ſprach 
Odyſſeus zu feinen Freunden, und warf; und die Andern folgten. 
Da ftürzten vier unter den vorderjten Freiern getroffen zu Boden, 
und die Andern zogen fich entſetzt in den äußerſten Winkel des Saales 
zurück, während ihre Gegner hervorfprangen und ihre Speere aus 
den Leibern der Öefallenen riffen. 

Die Freier griffen auf's Neue anz aber fie entfandten ihre Speere 
wieder vergebens; nur Amphimedon ftreifte leicht die Hand des Tele: 
machos, und dem Eumaiod ward durch die Lanze des Kteſippos die 
Schulter ein wenig über dem Schilde gerigt. Die Rache folgte auf 
dem Fuße; Telemachos durhbohrte den Amphimedon und Eumaios 
den Kteſippos. „Nimm dies, du Läſterer,“ rief Eumaios dem zus 
jammenfinfenden Kteſippos zu, „für den Kuhfuß, den du dem Odyſſeus 
- Ichentteft, al3 er im Saale bettelte.” Odyſſeus erftach darauf mit 
der Lanze den Agelaos, Telemgcho8 den Leiofritod. Jetzt kam mil 
des Entjeben über den Reſt der Freier; denn Athena fchüttelte ihre 
männervernichtende Aegis. Wie Vögel, von dem Habicht verfolgt, 
angftvol umberflattern und zulegt in feinen Klauen verbluten, 
jo flüchteten die Freier in dem Saale umher und erlagen ihren 
würgenden Berfolgern. Keine Flucht half und feine Stärke, Stöh— 
nen und Röcheln der Sterbenden erfüllte den Saal, und der Boden 
ftrömte von Blut. 

Leiodes, der Opferpriefter, warf fich jebt dem Odyffeus an die 
Knie und rief: „Schone mein, Odyſſeus, ich flehe dich an bei deinen 
Knieen! Nie habe ich mit Wort oder mit der That dein Haus ver- 
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unehrt, ich ſuchte vielmehr nody dem frechen Treiben zu jteuern; 
aber fie hörten mich nicht. Dafür traf fie der Tod; aber ſoll ich, der 
Opferpriefter, der nicht verfchuldet, auch fallen?” Odyſſeus ant: 
wortete finiteren Blid3: „Wenn du der Opferprieiter warft, To haſt 
du gewiß aud in dieſem Haufe gefleht, daß ich nimmer kehrete und 
mein Weib dir als Gattin folgete. Drum follft du dem Tode nicht 
entgehen.” Mit diefen Worten ergriff er das Schwert, das dem 
Agelaos bei feinem Sturze auf die Erde gefallen war, und ſchlug dem 
Leiodes, mährend er noch flehte, das Haupt von dem Naden, daß e3 
auf den Boden niederrollte. 

Der Sänger Phemios, des Terpios Sohn, ftand, die Laute in 
den Händen, angjtvoll an der Treppenpforte und erwog in feinem 
Herzen, ob er aus dem Saale jchlüpfen und draußen im Hof an dem 
Altar des Zeus Schuß fuchen, oder Gnade flehend ſich zu den Füßen 
des Odyſſeus werfen jollte. Endlich entichloß er fich zu letzterem; er 
Vegte die Laute zwifchen dem Miſchkrug und dem Seſſel zur Erde, 
eifte auf Odyſſeus zu und flehte, indem er feine Knie umfaßte: 
„Erbarme dich mein, Odyſſeus! du ſelbſt bereuteft ed, wenn du den 
Sänger erichlügft, der Göttern und fterblihen Menfchen fingt. Der 
Gott hat mir mancherlei Weifen in’3 Herz gelegt, damit will ich did 
erfreuen wie einen Gott; drum tödte mid) nicht. Auch Telemachos, 
dein trauter Sohn, wird mir bezeugen, daß ich nicht freiwillig in ' 
das Haus Fam, fondern von den Freiern gezwungen ward ihnen zu 
fingen.” Telemachos hörte das Flehen des Sängerd und rief herbei: 
eifend: „Halt’ ein, Vater, und tödte ihm nicht, er ift umfchuldig. 
Auch den Herold Medon wollen wir verfchonen, wenn ihn nicht chen 
Einer im Getümmel erlegt bat; denn er hat mid) immer, während 
ih noch ein Knabe war, forgfam gepflegt." Medon lag, im eine 
friihe Rindshaut gehüllt, in Todesangft unter einem Thronfefiel 
verjtedt; ald er die wohlmwollenden Worte des Telemachos börte, 
prang er eilig hervor und umſchlang flehend feine Knie: „Lieber, 
da bin ich,” rief er, „beihüge mih! Sag’ es dem DBater, daß er 
mic im Zorne nicht mordet.” Odyſſeus lächelte und ſprach: „Sei 
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getroft, mein Sohn gewährt dir Schub und Rettung, damit du 
erfennft und es verfündeft, wie ſich Wohlthun beffer lohnet ala Uebel: 
that. Aber jebt gehet, du und der Sänger, aus dem blutgefüllten 
Saal und jeßt euch draußen in den Vorhof, bis ich Alles hier zu Ende 
gebracht.” Beide gingen, noch immer in Todesangft, zitternd hin- 
aus und festen ſich an den Altar des Zeus. 

Odyſſeus fchaute fich jebt im Saale um, ob er vielleicht noch 
einen lebenden Feind entdediie. Aber Alle lagen mit Blut und Staub 
bejudelt, todt am Boden, wie Filche, die der Fifcher aus feinem 
Netze auf den Sand gefhüttet. Nun ließ er durch feinen Sohn die 
Auffeberin der Mägde, Eurhykleia, zu fich befcheiden. Diefe erjchien 
ſogleich, und wie fie den Odyſſeus mit Blut befleckt unter den todten 
Freiern daftehen fah, gleich einem Löwen, der furchtbaren Blickes, 
die Bruft vom Blute triefend, ftolz unter zerriffenen Stieren ein- 
herwandelt, erhub fie ob dem großen Werke frohen Jubel. Aber 
Odyſſeus mehrte ihr und ſprach: „Mutter, freue dich in deinem 
Herzen, aber juble nicht. Es ift Sünde, über erſchlagene Männer 
laut zu jauchzen. Diefe hat das Gericht der Götter gefällt und ihre 
eigene Bosheit. Jetzt aber nenne mir die Weiber des Haufes, die 
mich verachtet haben, und weldye treu geblieben find." Da antwortete 
Eurykleia: „Mein Sohn, fünfzig dienende Frauen find in deinem 
Haufe, die wir jegliche Arbeit gelehret haben. Davon find zwölf der 
Schamlofigkeit verfallen und haben weder mir noch Penelope gehordt. 
Nun aber laß mid zu Penelope eilen, daß ich ihr die Botjchaft 
bringe; ein Gott hat fie in Schlaf verſenkt.“ „Wecke fie noch nicht,” 
ſprach Odyffeus, „und rufe mir erft die unwürdigen Mägde her.” 
Als die Alte wegging, um die Mägde zu rufen, ſprach Ddyffeus zu 
Telemachos, Philoitiog und dem Sauhirt: „Jetzt traget mit den 
Weibern die Todten hinaus und laßt die Tifche und Seffel vom 
Schmutze reinigen. Wenn Alles wieder geordnet ift, führet die Mägde 
hinaus zwiſchen das Küchengewölbe und die Mauer des Hofes und 
tödtet fie mit dem Schwerte, damit fie ihren Muthwillen vergefien, 
den fie mit den Freiern getrieben.” Unterdeffen famen die zmölf 
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Mägde weinend und wehllagend herein. Sie trugen auf des Ddyj- 
ſeus Gebot die Leichen hinaus und häuften fie in der Halle des Bor: 
hof3 der Länge nach auf einander, jäuberten die Tiſche und Seffel 
und trugen den Kehricht vor die Thüre, welchen Telemachos und 
die beiden Hirten zufammengefchhaufelt. Darauf wurden fie hinaus: 
geführt und zwiihen Kühe und Hofmauer zufammengedrängt, wo 
fein Ausgang war. „Die ſchändlichen Weiber, die mich und meine 
Mutter verböhnt, follen keineswegs eines ehrlichen Todes fterben,” 
ſprach Telemachos und fpannte ein Seil um das Küchengemwölbe. 
Bald hingen die zwölf Mägde, mit der Schlinge um den Hals, Eine 
neben der Andern an dem Seil, wie Droffeln oder milde Tauben, 
die im Gebüſch in die Schlingen geftürzt; fie zappelten noch furze 
Zeit mit den Füßen, dann war's gefchehen. 

Hierauf führten fie auch den Melanthios, den boshaften Ziegen: 
birten, in den Hof und hieben ihn graufam in Stüde. Dann wuſchen 
fie fi) die Hände und Füße und fehrten zu Odyſſeus zurüd. Dieſer 
befahl der Euryfleia, Teuer und Schwefel zu bringen, damit er das 
Haus durch Räucherung reinige, dann aber feine Gattin und alle 
Dienerinnen zu rufen. Die Alte war gerne dazu bereit, doch wollte 
fie zuerft ihrem Herrn einen reinen Mantel und Leibrod holen, damit 
er fein Bettlergewand ablegen könne; aber Odyſſeus verlangte vor 
Allen die Pfannen mit Feuer und Schwefel und durchräucherte nun 
den Saal und das Haus und den Hof. Unterdeffen ging Eurpfleia 
durch das Haus und bejtellte die Mägde in den Saal. Diefe famen, 
mit Tadeln in den Händen, fchnell herein, umringten ihren geliebten 
Herrn und begrüßten ihn, indem fie ihm Schultern und Antlig und 
Hände küßten. Da ergriff ihn freudige Wehmuth, und er meinte 
und fchluchzte laut; er fah fich in der Mitte feines treuen Geſindes. 





26. Odyſſeus und Penelope: 423 


26. Odyſſeus und Penelope, 
(Homer Obyffee XXIII, 1— 343.) 


Nachdem die alte Eurykleia die Mägde zu Odyſſeus beichieden 
hatte, eilte fie fröhlichen Herzens die Treppe hinauf, um der Vene: 
lope Die Freudenbotichaft zu bringen. Sie trat zu dem Haupte der 
Schlafenden und ſprach: „Wache auf, meine Tochter, daß du mit 
eigenen Augen jeheft, worauf du fo lange geharrt. Odyſſeus tft 
daheim und bat alle Freier erfchlagen.” Penelope ſprach erwachend: 
„Mütterhen, die Götter haben dich bethört! Warum fpotteft du 
mein in meiner Trauer durch unmwahre Botſchaft und weckeſt mich 
aus dem fühen Schlummer? Noch nie habe ich fo fanft gefchlafen, 
teit Odyſſeus nad) dem Unglüdätroja ging. Gehe jest wieder hinab; 
wahrlich, wenn eine Andere mir ein ſolch' Märchen gebracht, ich hätte 
fie ſchlimm entlaffen, dich Ichüßet dein Alter.” Eurykleia erwiederte: 
„Gewiß, ich verfpotte dich nicht, meine Tochter. Odyſſeus ift wirk: 
lich da; es war der Fremde, dem Alle im Saale fo große Schmach 
anthaten. Telemachos wußte ed, aber er verbarg mit klugem Sinn 
das Geheimniß des Vaters, bis er die Rache begann.” Da fprang 
die Königin freudig von dem Lager und umfchlang die Alte unter 
einem Strom von Thränen. „Berfünde mir doch, Mütterchen,“ 
Iprad) fie, „die lautere Wahrheit. Wenn er gewiß, wie du erzählit, 
zurüdgelehrt ift, wie fonnte er allein die Hand an die zahlreichen 
Freier legen?” „Ich hab's nicht gejehen,” antwortete Eurykleia, „ich 
börte nur das Aechzen, als er fie erfhlug; denn wir Mägde ſaßen 
mwährenddem bei verichloffenen Thüren vol Angft in dem Wintel der 
Kammer, bis mic, zulebt Telemachos rief. Da fah ich den Odyſſeus 
mitten unter den Leichen ftehen und freute mid, des Anblicks. Jetzt 
durchräuchert er das Haus mit Schwefel und hat mid) hergefchidt, 
dich zu rufen.“ „Mütterhen, laß und noch nicht frohloden und 
jubeln. Vielleicht hat ein unfterblicher Gott die Freier erichlagen, 
aus Zorn über ihren boshaften Frevel; denn fie ehrten ja feinen 
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Menfchen, weder edel noch gering. Drum traf fie ein Gott; aber 
Odyſſeus — ad), der fam um fern von feinem Vaterlande.” „ Was 
fprichft du, Ungläubige,” ſprach die Alte; „ich will dir ein deutliches 
Zeichen jagen; ich felbft jah geftern Abend feine Narbe und erfannte 
ihn. Sch wollte dir's Fund thun; aber er faßte mich an der Kehle 
und verhinderte es. Folge mir denn; du jollft mid) mit dem Fläg- 
lichften Tode ftrafen, wenn ich dich belüge.“ „Mütterhen,” Tprady 
die Fürftin, „die Gedanken und Anfchläge der Götter find ſchwer 
zu erforfchen, wenn du auch noch fo Hug bift. Dennod laß ung 
jest hinabgehen zu dem Sohne, daß ich die erfchlagenen Freier ſehe 
und den, der fie gemordet.” 

So ging fie denn mit der Alten die Treppe hinab in den Saal 
vol Bangen und Hoffnung. Dort feste fie fih, ohne ein Wort zu 
reden, im Glanze des Herdfeuerd dem Odyſſeus gegenüber, nahe 
an die Wand. Er ſaß an der hohen Säule mit gefenkttem Auge und 
erwartete, was ſie ihm jagen würde. Doc, Penelope biieb ftumm, 
denn ihr Herz war voll. Staunen; bald fand fie ihn ähnlich, bald 
däuchte er ihr wieder in feiner Bettlerfleidung fremd. Endlich trat. 
Telemachos zu ihr und Sprach jcheltend: „Böfe Mutter, wie ift dein 
Herz ftarr und gefühllos. Warum hältit du did) fo fern von dem 
Bater? Setze dich doch zu ihm und frage und forſche. Kein anderes 
Weib würde ficdh fo hartherzig von ihrem Gemahle fernhalten, der im 
zwanzigſten Jahre in’3 Haus zurüdtehrte. Dein Herz ift von Stein!” 
Penelope antwortete: „Lieber Sohn, id bin von Staunen ganz 
verwirrt. ch vermag ihn nicht anzureden und zu fragen, nod) ihm 
gerade in's Antlit zu fchauen. Doc ift er es wirklich, jo werden wir 
und bald und fiherer erkennen; denn wir haben Erfennungszeichen, 
die wir allein nur wiffen.” Da lächelte Odyſſeus und ſprach zu 
feinem Sohne: „Telemachos, laß die Mutter mich immerhin nur 
verſuchen, bald wird fie mich beffer erkennen. Jetzt, mo ich in dad 
Bettlergewand gehüllt bin, verachtet fie mich und glaubt nicht, daß 
ich es fei. Doch wir wollen unterdeffen bedenken, was noth. thut. 
Denn wenn Einer auch nur Einen Mann gemordet hat, fo flieht er 
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die Blutrache der Verwandten; und wir haben fo viele gemordet, die 
edeljten Sünglinge in Ithaka. Drum gebet erft in dag Bad und 
ſchmückt euch mit ſchönen Gewändern; laßt auch die Mägde fich 
Ihmücden, und dann fol der Sänger mit der Laute und zum Reigen: 
tanze fpielen, daß die Leute draußen, die vorüber geben oder in der 
Nähe wohnen, vermeinen, es fei hier ein Hochzeitzfeft, und der Ruf 
von der Ermordung der Freier fi) in der Stadt nicht eher verbreite, 
als bis wir auf das Land zu unferm Hofe gefommen. Dort wollen 
wir erwägen, was zu thun. “ 
Bald ertünte das ganze Haus von Saitenfpiel, Gefang und 
Tanz, und mander von den Leuten draußen ſprach: „Fürwahr, die 
. Königin hat fid, einem von den Freiern vermählt; die böfe Frau 
fonnte nicht abwarten und das Haus hüten, bis der Gemahl ihrer 
Jugend zurüdfam.! Den Odyſſeus badete und falbte unterdeffen die 
Schaffnerin Eurynome und gab ihm einen ſchönen Mantel und Leib: 
rod. Athena goß holde Anmuth über fein Haupt und feine Schultern 
und machte feine Geftalt höher und ſchöner, blonde Locken mallten 
von feinem Scheitel. So ftieg er aus der Badewanne und febte fich 
wieder auf feinen Seffel der Penelope gegenüber. „Seltjames Weib,” 
ſprach er, „die Götter gaben dir doch ein fühllofes Herz; kein anderes 
Weib möchte jo hartherzig von dem Gemahle fich fernhalten, wenn 
er im zwanzigſten Jahre nach jo viel Trübjal heimkehrete. Wohlan, 
Mütterchen,“ ſprach er zu Eurykleia, „jo bereite du mir denn ein Lager, 
daß ich zur Ruhe gehe; denn dieſe trägt ein eiſernes Herz in der 
Bruft.” Da ſprach Penelope: „Seltjamer Mann, ic) verleugne dich 
nicht aus Stolz oder Verachtung, noch hält Befremden mid) zurüd. 
Ich weiß recht wohl, wie du ausfahelt, als du von Ithaka ausfuhrft. 
Wohlan denn, Eurpfleia, bereite deinem Herrn fein Lager außerhalb 
des Schlafgemachs, das er ſich jelbft gezimmert; ftelle ihm das Bett 
hinaus und lege ihm wollige Vließe und Mäntel und Teppiche hinein.” 
So ſprach Penelope, um den Oatten zu verfuchen. Diefer aber fprad) 
unmuthig zu feiner Gemahlin: „Da fprachft du ein kränkendes Wort, 
o Weib. Wer hat mein Bett anderdmwohin geftellt? Kein Sterblicher 
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vermag e3 zu verrüden; ich jelbit habe e3 mir gezimmert, und es ifi 
ein großes Geheimniß darin. Als ich die Wohnung anlegte, wuchs 
im Gehege des Baued ein großer Delbaum mit einem Stamm gleich 
einer Säule. Um diefen baute id das Gemach, und ala ich Alles 
wohlgefüget, kuppte ich die Krone ded Baumes ab und glättete den 
Stamm zum Fuße für mein Bett, das ich fünftli daranfügte und 
mit Gold und Silber und Elfenbein auslegte. Das ift unfer Lager, 
Penelope; ob es noch fteht, wie zuvor, weiß ich nicht; wenn es jemand 
verrüdte, fo mußte er den Tuß des Delbaums abbauen.“ 

Als Odyſſeus dies Zeichen verkündete, erzitterten der Penelope 
Herz und Knie, und fie fiel weinend ihrem Gemahl um den Hals, 
füßte ihm dag Haupt und ſprach: „Zürne mir nit, Odyſſeus, du 
warft ja immer jo gut und verftändig. Die Götter gaben ung Unglüd, 
weil es ihnen zu felig dünkte, wenn wir in Eintracht un unferer 
Jugend erfreuten und in ungetrübtem Gange dem Alter entgegen 
gingen. Aber du darfit mir nicht gram fein, weil id) did) nicht ſogleich, 
als du erfchienft, herzlich empfing; denn ich befürchtete ſtets, daß 
irgend ein Betrüger kommen möchte und mich täuſchen. Es gibt in 
der Welt fo viele Betrüger. Auch Helena, wenn fie diefed bedacht, 
hätte fich nicht fo Leicht von einem Fremdling bethören laſſen. Jetzt, 
wo du mir das Geheimniß unferer Lagerftätte genannt, daB außer 
und nur meiner Dienerin Aftoris befannt war, ift mein Herz, ſo 
hart es ſich auch zeigte, befiegt." Don Wehmuth überwältigt, jchloß 
Odyſſeus weinend fein treued Fluges Weib in die Arme, das ihm 
freudig bewegt an der Bruft hing, wie ein Schiffbrüchiger freudig 
das rettende Land begrüßt, nachdem er lange mit Sturm und 
Brandung gerungen. 

Bis tief in die Nacht hinein erzählten fich die beiden Gatten, was 
fie in der langen Zeit ihrer Trennung gelitten. Endlich begab fid 
Alles, ermüdet von den erfchütternden Greigniffen des Tages, zur 

Ruhe. | 
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27. Odyſſeus und Kaertes. 
(Hom. Odyſſee XXIII, 344— 372. XXIV, 200 - 412.) 


Am andern Morgen erhob ſich Odyſſeus in aller Frühe von dem 
Lager und fprad) zu feiner Gattin: „Theure, wir haben bisher das 
Unglüd zur vollen Genüge gefoftet, du hier im Haufe und ich in der 

Fremde. Lebt, nachdem wir wieder in Liebe vereinigt find, hüte mir 
ſorglich den Beſitz in dem Haufe, deffen Lücken durch Kriegsraub und 
Ehrengeſchenke bald wieder ausgefüllt fein werden, während ich felbft 
auf das Land gehe, um meinen Vater zu fehen, der in fo tiefe Trauer 
verjenft ift. Ich rathe Dir aber, da ſogleich mit dem Beginne des 
Tags fid) der Ruf von der Ermordung der Freier durch die Stadt 
verbreiten wird, mit den Mägden in den rauengemächern zu bleiben 
und Niemanden vor dich zu laſſen.“ Darauf mwappnete er fich, weckte 
den Telemachos, den Eumaiod und den Ninderhirten, welche ſich 
gleichfalls mit Waffen verfahen, und verließ mit ihnen das Haug, 
um auf das Land zu gehen. Schon war der Tag angebrodhen; aber 
Athena hüllte fie in eine bergende Wolfe, daß fie unbemerkt aus der 
Stadt entlamen. 

Sie erreichten bald das Landgut des Laertes. Es war ein ſchönes 
Wohnhaus, rings von Wirthfchaftsgebäuden umgeben, in denen die 
Knechte aßen und fchliefen. Auch eine alte Magd aus Sieilien wohnte 
darin, welche den Greis auf dem einfamen Landgut pflegte. Vor dem 
Hofe ſprach Odyſſeus zu feinem Sohn und den beiden Hirten: „Gehet 
ihr jest in das Haus und bereitet ein Mahl; ich will unterdeffen 
meinen Vater auf dem Felde aufjuchen und ihn auf die Probe ftellen, 
ob er mich nach fo Langer Zeit wiedererfennt.” Mit diefen Worten 
übergab er den Dienern feine Waffen und ging fuchend durch den 
Garten hinauf. Dort traf er den Vater, wie er um ein Bäumchen 
den Boden lockernd aufgrub. Er trug einen groben geflickten Leibrock 
und ein Paar alte geflidte Gamaſchen aus Rindsleder und Hand- 
jhuhe zum Schuß gegen die Dörner, auf dem Kopf hatte er eine 
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Mübe von Geisfel. Als Odyſſeus den traurigen vom Mlter ge 
ſchwächten Greis ſah, ward er in innerfter Seele betrübt und blieb 
weinend an dem Stamm eined Birnbaunes ftehen. Gerne wäre er 
ſogleich auf ihn zugeeilt, um ihn in feine Arme zu fchließen; aber er 
309 e3 doch vor, zuerſt das Herz ded Vaters auf die Probe zu ftellen. 
Er ging auf ihn zu und ſprach: „Du fcheinft nicht unerfahren, o 
Greis, in der Beftellung des Gartens, alle Gcwächfe zeugen von der 
beiten Pflege; doch nimm mir’3 nicht übel, du felbft ſcheinſt mir nicht 
gehörig gepflegt, daß du bei folhem Alter in Schmuß und in fo elender 
Kleidung einbergehft. Durch Trägheit verdient du gewiß diefe Ver: 
nachläſſigung deines Herrn nicht. Und fürwahr, du haft gar nicht? 
Knechtiſches an dir, menn man fo deine Geftalt und Größe betrachtet; 
du haft ein Lönigliches Ausſehen. Sol’ ein Mann verdiente, wie 
ed dem Alter geziemt, fich zu baden, zu fpeifen und in behaglicher 
Ruhe zu leben. Aber fage mir, wem dient du, wem gehört diefer 
Baumgarten? Und bin ich hier wirklich in Sthafa, wie mir ein 
Mann, dem ich eben begegnete, gejagt? Er war nit fonderlid, 
böflih; denn er antwortete mir nicht einmal, ala ich ihn fragte, ob 
mein Gaſtfreund noch lebt, den ich hier befuchen will. ch beherbergte 
nämlich vor Jahren in meinem Haufe einen Mann — ein lieberer 
Saft fam mir nie über meine Schwelle — der war aus Ithaka und 
ſagte mir, fein Vater fei der König Laertes, der Sohn des Arkeiſios. 
Den bemirthete ich mit aller Freundichaft und gab ihm manches fchöne 
Gaſtgeſchenk, 7 Talente Gold, einen filbernen Krug mit [hönen Blu: 
men darauf, 12 Teppiche und eben fo viele Leibröcke und Mäntel, aud) 
noch 4 Funftfertige Mägde, die er ſelbſt ſich nach Gefallen ausſuchte.“ 
Laertes antwortete mit Thränen: „Sa, Fremdling, dies ift dad 
Land, wonad du fragſt; aber übermüthige frevelhafte Menjchen 
wohnen bier, und du haft deinem Gaſte umfonft fo herrliche Geſchenke 
verehrt. Hätteft du ihn Iebend in Ithaka gefunden, er würde dir es 
anftändig vergolten haben. Aber fage mir, wie viele Jahre find’, 
daß jener unglüdlihe Gaft dich befucht hat, mein armer Sohn 
Odyſſeus, den wohl längst ſchon fern von der Heimath die Filche im 
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Meer verzehrt haben oder auf dem Lande die Vögel und das Raub: 
wild? Berfünde mir aud), wer du ſelbſt biſt und aus welchem Lande; 
wo fteht dein Schiff, und mo find deine Genoſſen? Oder kamſt du 
einzeln auf einem gedungenen Schiffe und ließeſt dich hier ausſetzen?“ 
Odyſſeus antwortete: „Ich bin aus Alybaz, der Sohn des Apheidas, 
und heiße Eperitod. Ein Sturm trieb mid, wider meinen Willen 
von Sifanien hierher, und ich ließ mein Schiff fern von der Stadt 
auf dem Lande ftehen. Fünf Jahre find’3, feit dein unglüdlicher Sohn 
von meiner Heimath abfuhr, unter glüdlichen Zeichen, daß er freudig 
unter Segel ging und ich ihn freudig entließ. Wir dachten noch oft 
uns als Gaftfreunde zu fehen.“ Eine Wolke der tiefften Trauer 
ſank bei dieſen Worten auf das Herz des Greifes; er raffte mit beiden 
Händen den Staub von dem Boden und ftreute ihn fidh unter vielem 
Seufzen auf das graue Haupt. Da konnte Odyſſeus feine Gefühle 
nicht mehr länger bewältigen; er flürzte auf den alten Vater zu, um⸗ 
armte und füßte ihn und fprah: „Ach bin es felbjt, mein Vater, 
im zwanzigſten Jahre Tehrte ich endlicd) zurüd. Doc nun ruhe vom 
Meinen und Trauern, denn höre: ich erfchlug alle Freier in unferm 
Haufe und jtrafte ihren frevelnden Uebermuth.“ „Biſt du wirklich 
mein Sohn Ddyffeus,” ſprach der Alte erfreut, „jo gib mir ein ficheres 
Zeichen an, daß id) dich wiedererkenne.“ Odyſſeus erwiederte: „Zu— 
erft fieh diefe Narbe über dem Knie, die mir im Parnaß bei dem 
Großvater ein Eber gehauen. Aber id) will dir auch noch ein zweites 
Zeichen jagen; ich will dir die Bäume nennen, die du mir einft ge= 
ſchenkt haft. Wenn ich als Kind dich in den Garten begleitete und du 
mir, unter den Bäumen umbermandelnd, jede Gattung zeigteft und 
benannteft, da bat id, dich um jeden Baum; und du fchenkteft mir 
13 Birnbäume, 10 Aepfelbäume, 40 Feigenbäume, aud) 50 Neben: 
geländer gabft du mir mit prächtigen Trauben.” Als der Alte diefe 
genauen Angaben vernahm, da zitterten ihm vor Freude Herz und 
Knie, und er ſank bemußtlos in die Arme feines Sohnes. Sobald 
er fich wieder erholt hatte, Sprach er: „O Vater Zeug, ja ihr Götter 
lebet noch, wenn wirklich die Freier für ihre Greuel büßten. Aber 
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jetzt befürdyte ich, daß die Ithakeſier, fie zu rächen, alle über ung 
berfallen werden.” „Sei gute? Muthes, Vater,” ſprach Odyſſeus, 
„und laß did das nicht fümmern. Seht laß und zu deinem Haufe 
gehen, wo jchon Telemachos, der Rinderhirt und Eumaios und ein 
Mahl bereiten.” Beide gingen zu der Wohnung zurüd und trafen 
den Telemachos und feine Genoffen, wie fie das Fleiſch zu der Mahl: 
zeit zerfchnitten und den Wein mifchten. Laertes ließ fi) von feiner 
treuen Sikulerin baden und jalben und trat dann wieder, in einen 
prächtigen Mantel gehüllt, zu den Andern. Alle wunderten ſich über 
fein hehres Ausſehen, denn Athena hatte jeine Geftalt höher und 
ftattlicher gemadt, und Odyffeus ſprach: „Water, gewiß hat einer 
der unfterblichen Götter dir Geftalt und Wuchs verberrlicht.” „Ja 
bei den Göttern,” ermwiederte der Greis, „wäre ich nur geftern in 
ſolcher Geftalt in unferm Haufe an deiner Seite geweſen, wie Damals, 
wo ich an der Spitze der Kephallenier die Veite Nerikos am Geftade 
von Epirus einnahm, dann wäre von meiner Hand dir zu inniger 
Freude gewiß mancher Freier in die Knie geſunken.“ 

Nachdem fie jo geredet, festen fi) Alle zum Mahle. Jetzt Fam 
auch der alte Oberfnecht Dolios, der Verwalter des Hofes, mit 
feinen Söhnen vom Felde; fie hatten Dörner zur Einfriedigung der 
"Baumpflanzung geholt. Als diefe den Odyſſens fahen und im 
Geifte erkannten, blieben fie ftaunend vor ihm ftehen. Aber Odyſ⸗ 
ſeus redete fie freundlich an: „Sebe dich, Alter, zu ung zum Mahle 
und wundert euch nicht; wir harren fchon lange auf euch und find 
begierig nach Speife und Tran.” Dolios eilte mit ausgebreiteten 
Armen auf feinen Herrn zu, füßte feine Hand und ſprach: „Heil dir 
und Segen, lieber Herr, nachdem du uns zur Freude endlich wieder: 
gefehret. Doch fage mir, weiß aud) Penelope ſchon von deiner Heim: 
kehr, oder follen wir ihr einen Boten ſenden?“ Odyſſeus antwortete: 
„Beruhige dich, Alter, fie weiß es ſchon,“ und hieß ihn ſich nieder: 
fegen. Auch die Söhne des Dolios drängten fi um Odyſſeus und 
drückten ihm bewillfommnend die Hand; dann nahmen fie neben ihrem 
Bater Platz, und Alle ergögten ſich an dem frohen Mahle. 
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28. Die Verfähnung. 
(Hom. Odyſſee XXIV, 413 — 548.) 


An dem Morgen dedfelben Tages hatte ſich der Ruf von der 
Ermördung der Freier durch die ganze Stadt verbreitet. Die Ver: 
wandten der Erjchlagenen eilten fogleich von allen Seiten mit Klagen 
und Geufzen vor den Palaft des Odyſſeus und trugen ihre Todten 
fort, um fie zu beftatten; die Leichen der Jünglinge von den benach⸗ 
barten Infeln legten fie in Schiffe und fandten fie in die Heimath. 
Darauf eilten fie in Maffe auf den Markt, wo Eupeithes, der Vater 
des Antinoos, von Schmerz und Zorn erregt, unter Thränen alfo 
zu der Berfammlung ſprach: „Freunde, viel Schlimmes hat dieſer 
Mann den Achäern angetban. Erft führte er jo viele und tapfere 
Männer in jeinen Schiffen fort, verlor die Schiffe und verlor die 
Mannſchaft; und nun erfchlug er heimkehrend die Edelften des Volkes. 
Wohlan ehe er fich rettet gen Pylos oder Elis, folget ihm und ergreift 
ihn. Sonft können wir fürwahr die Augen nihtaufheben vor Schmad). 
Denn e3 wäre ja eine Schande noch bei fpäten Gejchledhtern, wenn 
wir für unjere gemordeten Söhne und Brüder nicht Rache nähmen. 
Nein, lieber will ich fterben und den Schatten der Gefallenen in die 
Tiefe folgen. Auf denn, daß er ung nicht entflieht.” 

Erbarmen ergriff die ganze Verfammlung, als der Alte fo unter 
Thränen ſprach. Seht aber kamen der Sänger Phemios und Medon, 
der Herold, aus dem Palafte des Odyſſeus, wo fie eben erit aus dem 
Schlafe erwacht waren; fie traten in den Kreis der faunenden Jänner, 
welche fie auch unter den Todten geglaubt hatten, und Medon ſprach 
zu dem verfammelten Volke: „Höret mein Wort, Ithakeſier! Ddyi- 
ſeus bat dieſes Werk nicht ohne den Willen der Götter vollbradit. 
Ich ſelbſt ſah den Gott, der in Mentor Geftalt ihm immer zur 
Seite ſtand. Bald Fräftigte er dem Odyſſeus das Herz, bald ſchreckte 
er die Freier, daß fie im Saale entfeßt durch einander taumelten.” _ 
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Als das Volk diejed hörte, wurden fie von blaffem Entſetzen erfaßt, 
und Halitherfes, der verftändige Greid und Vogelichauer, begann 
wohlmeinend: „Ihr Ithakefier, ihr felbit feid ſchuld an dieſem Werke; 
denn ihr folgtet mir und dem Mentor nicht, ald wir euc, riethen, 
eure Söhne von dem thörichten Frevel zurüdzuhalten. Voll Ueber: 
muth verfchwelgten fie das Gut des abmejenden Mannes und be- 
drängten frech feine Gattin, ala käme er nimmer zurüd, und ihr 
Tahet ruhig zu. So folgt denn jet meinem Rathe und laßt den 
Mann ungekränkt; ihr könntet fonft euch jelbjt noch großes Unheil 
herbeiziehen.“ 

Das Volk theilte fi nun in zwei Parteien. Die Einen folgten 
dem Rathe des Halitherfes und blieben rubig in der VBerfammlung 
zurück; die größere Hälfte aber erhub ſich mit ſtürmiſchem Gefchrei und 
eilte mit Eupeithe3 zu den Waffen. Nachdem fie ſich in ihre Rüftungen 
gehüllt, verfammelten fie fi) vor der Stadt auf dem Blachfelde und 
zogen dann, von Eupeithe3 geführt, hinaus, um an Odyſſeus den 
Mord der Söhne und der Brüder zu rächen. 

Als Athena vom Olympos herab die gornige Schaar dahin- 
ziehen ſah, trat fie vor ihren Vater, den Donnerer Zeus, und ſprach: 
„Herrſcher Zeug, unfer Vater, fage mir, weldyen Rath du in deinem 
Herzen birgft. Willft du das Volk von Ithaka hinfort durch Krieg 
und verderblicdye Zwietracht züchtigen, oder Friede und Eintracht 
ſtiften?“ Zeus antwortete: „Tochter, warum fragit du? Haft du 
nicht felbft den Beſchluß erfonnen, daß Odyſſeus heimkehren folle 
und Rache nehmen? Thue denn weiter, wie dir gefällt. Ich will 
dir aber Jagen, wie ich's für gut halte: nachdem Odyſſeus die Treier 
beitraft hat, fol man durch Schwur und heiligen Bund fich ver: 
fühnen und Odyſſeus für immer König fein. Wir wollen dann aus 
dem Herzen der Betheiligten alles Andenken an den Mord der Söhne 
und Brüder tilgen, daß für die Folge Friede und Eintracht fei und 
der Wohlitand wieder blühe wie zuvor.” Als Athena den Willen 
ihres Vaters vernommen, flog fie freudig vom Olympos hinab nad) 
Ithaka. 








, 
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Odyſſeus und feine Freunde faßen ruhig beim Mahle. Nachdem 
fie jich gejättigt, verlangte der Held, daß Einer hinausgehe vor das 
Thor und nadjjehe, ob die Feinde noch nicht naheten. Ein Sohn des 
Dolios erhob fih, um dem Willen des Herrn nachzukommen; faum 
ftand er auf der Schwelle, fo ſah er jchon die feindliche Schaar ganz 
in der Nähe und rief: „Ste find da, auf, rüftet euh!” Da fprangen 
Alle auf und hüllten fi in ihre Waffen, Odyſſeus, Telemadyos und 
die beiden Hirten, dann die ſechs Söhne des Dolios, der Greis 
Dolios felbft und der alte Laertes. Die beiden lebteren wollten bei 
diefer Gefahr der Ihrigen trotz ihrem Alter nicht zurücbleiben und 
wappneten ſich muthig wie in den Tagen ihrer Jugend. Bon Odyf: 
jeu3 geführt, eilte die Feine Schaar zum Kampfe hinaus. Da nahte 
Athena in der Geftalt des Mentor und gefellte fich zu ihnen. Als 
Odyſſeus fie ſah, ward fein Herz fröhlich, und er ſprach zu feinem 
Sohne: „Sekt, mein Telemachos, zeige Dich, mo die Tapferften fich 
meſſen, und ſchände unferen Stamm nicht, der ftet3 durch Kraft und 
Muth fi) unter allen Sterblihen audgezeichnet hat.” „Vater,“ 
antwortete Telemachos, „du wirft fehen, daß ich deinen Stamm 
nicht ſchände.“ Laertes vernahm freudig das Wort feines Enkels. 
„Welch' ein Tag, ihr Götter!” rief er, „wie freut fi) mein Herz! 
Sohn und Enkel beginnen mit dem Bater den Wettlampf in der 
Tapferkeit.” Jetzt trat Athena zu dem Greife und fprah: „Sohn 
des Arkeifios, mir lieb vor allen deinen Genoſſen, bete zu Zeus und 
feiner Tochter Athena und entjende dann im Schwung rafch deine 
Lanze.” Mit diefen Worten bauchte Athena dem greifen Helden 
gewaltigen Muth in die Bruft; er flehte zu Zeus und Athena, 
ſchwang rafch die Lanze und fandte fie mit Kraft gegen den Feind. 
Er traf den Eupeithe3, den Führer der Schaar, wider die Kuppe des 
Helms und zerichmetterte ihm das Haupt, daß er dumpflrachend zu 
Boden fiel. Nun ftürzten fih auch Odyſſeus und Telemachos mit 
Lanze und Schwert in den Vorderfampf, und fie hätten Alle nieder: 
gemacht, daß auch Fein Einziger fein Haus wiedergefehen hätte, wenn 
nicht Athena, die Tochter des Zeus, mit lauter Götterſtimme unter 
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fie gerufen hätte: „Laßt ab, Sthafefier, vom unglüdfeligen Krieg! 
Trennt eudy und jchonet das Menſchenblut!“ Da faßte die Itha— 
keſier bleiches Entſetzen; fie warfen ihre Waffen von ſich und eilten, 
um ihr Leben zu retten, nad der Stadt. Mit furdhtbarem Rufe 
ſtürmte ihnen Odyffeus nach, gleich einem hochfliegenden Adler. 
Da ſchleuderte Zeus feinen dampfenden Blibftrahl, daß er gerade 
vor den Füßen der Athena in den Boden fchlug. Athena erfannte 
den Willen ihres Vaters und fpracd zu Odyſſeus: „Halt ein, 
edler Zaertiade, und laß ab von dem Kampf, damit der Zorn des 
waltenden Zeus dic) nicht treffe.” 

Odyſſeus folgte der Mahnung mit freudiger Seele, und Pallas 
Athena in Geftalt des Mentor erneuerte zmifchen ihm und dem Volke 
das Bündniß des Triedend. Bis in hohes Alter herrichte er mild 
wie ein Bater auf dem Throne feiner Ahnen und erfreute fih an dem 
Glück und der Liebe feines Volkes. 





Schflles Bund. 





Auswanderung des Aenen®. 
(Snhalt von Virgils Aeneid.) 


1. Irrfahrten des Aeneas bis in’s Tiebente Jahr. 
(Virg. Aeneis III.) 


Nachdem bei der Zerſtörung von Troja Aeneas (Aineias) mit 
ſeinem alten Vater Anchiſes, ſeinem Sohne Aſkanios oder Julus und 
den Bildern der Penaten, der Schutzgötter von Troja, ſich auf das 
Idagebirge geflüchtet und dort in den folgenden Tagen die traurigen 
Reſte des troiſchen Volkes um ſich verſammelt hatte, erbaute er 
während des Winters an den Abhängen des Ida zu Antandros eine 
Notte und ging mit dem Erſcheinen des nächſten Frühjahrs zur See, 
um für fi) und die Seinen eine neue Heimath zu fuchen. Sie landeten 
zunächit an der Troja gegenüberliegenden Küfte von Thrakien und 
Ihiekten fi an hier eine Stadt zu gründen, welcher Aeneas von ſich 
den Namen Ainos gab. Uber ein Unglückszeichen trieb fie bald von 
dannen. Als nämlich Aeneas in den nädhften Wald ging, um 
Ihmücdendes Laub für die Altäre zu holen, an denen er den Schub: 
göttern der neuen Stadt opfern wollte, fah er ein graufenerregendes 
Wunder. Sowie er ein Stämmen aus der Erde riß, floffen von 
den Wurzeln die dunfelen Tropfen verwejenden Blutes ab; als er 
fih anftemnte den dritten Schößling aus dem Boden zu ziehen, 
ertönte Elagendes Geftöhn aus der Tiefe und eine Stimme fprach: 
„Wehe, warım zerreißeft du meinen Leib, Aeneas! Schone des 
Todten und beflede deine frommen Hände nicht. ® Fliehe dies grau- 
fame Land und das habfüchtige Ufer. Ich bin Polydoros, der Sohn 

28* 


434 Ale j 

fie gerufen - ur ‚merbet; hier überdecte mid 
Trennt er j nt ar zugen und wuchs auf zu einem 
fefier bie — BE 722.) Schrecken und Angft ergrif 
um ihr N . A » N nd meldete feinem Vater und den er: 
ftürmt: . * Ur WE ups die Wundererſcheinung. Sogleich be 
Da 1 , ee ad pafte Land zu verlaffen und gingen fchleunis 
vor * — dem "fi der Seele des Polydoros durch heilige ' 
der ai ar im Grabe verjchafft. | 
ei —* der en Süden und kamen nad) Delos, ber heiligen 


"gie Ben, mo der König und Weiffagepriefter Anios, ein 
anfel 8} und des Anchiſes, fie freundlich aufnahm. Aeneas 
, peiiagenden Gott in feinem Heiligthum um ein Orakel, 

par den ‚m Sande er fih und den Seinen .eine bleibende Stätte 
in PT ge. Apollon antwortete: „Das Land, welches zueri 
ründen 1 
„ Stamm erzeugt, wird euch auch wieder aufnehmen; juckt 
* alte Mutter. Dort wird das Haus des Aeneas, ſeine Kinder 
und " eindestinder bherrichen über alle Lande.” Anchifes deutete das 

Hralel auf Kreta, von mo Teukros einft nad) dem troifchen Lande 

ewandert jet, und fie zogen, froher Hoffnung vol, diefem reichen 

(hönen Eilande zu, welches, wie die Sage ging, ihr alter Feind 
Idomeneus verlaffen hatte. Sie gründen an der Küfte eine Statt, 
die fie Pergamos nennen. Schon ftanden die Häufer, ſchon erhoben 
fi) Die Mauern und Thürme der neuen Burg, die junge Mannſchaft 
beftellte da3 neue Gefild und dachte an Ehe und Begründung de 
Haufes, Aeneas, der König, gab Recht und Geſetz. Da ergriff plöplid 
eine tödtliche Seuche das Volk, und die Bäume und die Saaten ver: 
dorrten unter dem verderblichen Brande des Sirius. In diefer Not) 
gedachte Aeneas auf's Neue in Delos bei Apollon anzufragen, wo 
das Geſchick ihnen Wohnung und Ruhe beftimmt habe; denn aus der 
Seuche erkannten fie, daß auf Kreta ihre bleibende Stätte nicht war. 
Aber in der Nachtvor feiner Abreiſe traten die Götterbilder der troiſchen 
Penaten vor ihn, won Apollon felbit zur Weiffagung ihm gefende, 
und verfündeten ihm, daß er Kreta verlaffen und nad) Welten fteuern 
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Tolle, nad) dem Lande Hesperia oder Italia; dort fei ihnen die neue 
Heimath und eine glänzende Herrichaft beftimmt, von dort ſtammten 
die Urahnen ihres Geſchlechtes Dardanos und Jaſios. So räumten 
fie denn wieder ihre Site und zogen nady Welten, indem fie einen 
kleinen Theil ihrer Genofjen in dem neuen Pergamos zurüdließen. 
In dem joniſchen Meere überfiel fie ein furdhtbarer Sturm. Nach 
harter Arbeit Iandeten fie an einer der ftrophadiichen Inſeln, mo die 
Harpyien wohnten, nachdem fie aus dem Reiche des Phineus ver: 
trieben worden waren. (S. Band I. ©. 217.) Herrlihe Rinder 
und fette Ziegen mweideten ohne Hirten rings in dem hohen Grafe. 
Die Troer fielen über fie her und erlegten einen Theil derſelben; 
aber kaum hatten fie ſich ihr köſtlich Mahl bereitet, jo flogen mit 
Yautem Gefchrei die Harpyien von dem nahen Felsgebirge ſauſend 
daher und zerrafften und durchwühlten die Speifen und füllten, was 
fie von dem Mahle übrig Tiefen, mit Schmuß und Unrath. Die 
Troer ſuchen Schuß unter der Wölbung eines Felfen hinter dicht 
belaubten Bäumen und bereiten fich ein neues Mahl; aber auch bier 
bleiben fie von den Unholdinnen nicht unbemerkt und ungekränkt. Da 
greifen Die Männer zornig nad) Schild und Schwert und hauen auf die 
gefiederten fcheußlichen Gäfte los, biß fie das Weite fuchen. Eine von 
ihnen, Kelaino, fette fi) auf der nächſten Klippe nieder und rief unheil= 
verfündend den Fremden zu: „Krieg noch bringet ihr, Aeneas, für 
die Ermordung unferer Rinder und mollt und aus unferem heimifchen 
Gebiete vertreiben? Drum vernehmet mein Wort: Ahr werdet nach 
Italien fommen, wie euch verheißen ift; aber nicht eher werdet ihr die 
gelohbte Stadt mit Mauern umthürmen, als bi gräßlicher Hunger 
euch genöthigt, jogar die benageten Tifche hinabzufchlingen.” Nach 
diefen Worten flog fie in den Wald. Dem Aeneas aber und den 
Seinen verzagte dad Herz; fie flebten zu den Göttern um Abwehr 
des gedroheten Unheils und verließen eiligft die unheimliche Inſel. 
Nun ging der Weg an der Weftküfte Griechenlands hinauf, an 
dem verhaßten Reiche des Odyſſeus vorbei bis zur Küfte von Epirus. 
Als fie hier landeten, vernahmen fie mit Staunen, daß Helenos, der 
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Sohn des Priamos, vermählt mit Andromadje, Hektors Gattin, in 
dem Lande über griechifche Völker herrfche (ſiehe S. 266.) Da trieb 
den Aeneas die Sehnſucht, die alten Freunde zu fehen, und er ging 
zu der nahen Stadt. Bor derfelben in einem Haine fand er Andro 
made, wie fie trauernd an einem leeren Grabmal ihrem geliebten 
Hektor eine Todtenfpende brachte. Während beide unter vielen Thrä- 
nen fi) noch über ihr und der Ihrigen trauriges Loos unterhalten, 
fommt auch Helenos aus der Stadt heran, und fie führen erfreut 
den lieben Gaft in ihre Stadt, welche Helenos im Kleinen nach dem 
Bilde der theuren Vaterſtadt erbaut hatte. Auch die übrigen Troer, 
die im Hafen geblieben waren, wurden jebt in die Stadt berufen und 
auf's Beſte mehrere Tage lang bewirthet. Ehe fie weiterfuhren, machte 
der Seher Helenos den Aeneas noch mit den fünftigen Gefahren, 
fomeit er vermochte, befannt und entließ fie mit köſtlichen Geſchenken. 

Die Fahrt ging hinüber an die Oftfüfte Italien? und dann 
jüdlih; denn an den Weſtufer Italiens an dem Tißerftrome war 
ihnen nad der Weiffagung des Helenos ihr fünftiger Wohnort 
beftimmt. Die ficilifche Meerenge, wo die Skylla und die Charybdis 
drohten, Tießen fie, von Helenos gewarnt, zur Rechten und Iandeten 
in der Nähe des tobenden Netna an der Oftküfte Siceiliend. Während 
fie bier vor Anker lagen, erjchien plößlicy aus dem nahen Walde in 
erbärmlichem Aufzug eine abgemagerte Manneögeftalt. Er befannte 
fid) ald einen Gefährten des Odyſſeus, der zufällig bier in dem 
Kyflopenlande zurüdgelaffen worden war und feitdem in fteter Angſt 
vor den wilden Kyklopen fih in den Wäldern verſteckt umbertrieb. 
Die Troer vergaßen die alte Feindihaft und nahmen ihn erbarmend 
bei fih auf. Während der Fremde nody von feinen Leiden erzählte, 
fahen fie von dem nahen Berge den Riefen Polyphemos mit feiner 
Heerde herabfommen, einen gräßlichen Unhold mit geblendetem Auge ; 
er trug einen abgeftumpften Fichtenftamm ald Stab in der Hand, 
mit dem er ſich taftend den Weg fuchte. Als er das Ufer des Meeres 
erreichte, wufch er fich ſtöhnend und zähneknirſchend das ausgebrannte 
Auge in der Fluth; dann fehritt er mitten durch das Meer dahin, 
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ohne daß das Waſſer ihm die Seiten netzte. In aller Stille kuppten 
die Troer eiligft ihre Ankertaue und flohen davon. Der blinde Riefe 
börte das Geräuſch der Ruder und lenkte feine Schritte darauf zu; 
da er fie nicht zu erreichen vermochte, erhob er ein furchtbares Ge- 
brüll, wodurd das Volk der Kyflopen aus den Wäldern und von 
den Gebirgshöhen herbeigerufen wurde. Sie ftürzten in wilder Haft 
nach dem Ufer und jchauten mit ihren fchredlich funkelnden Augen 
nad den davoneilenden Schiffen, deren fie zu ihrem Bedauern nicht 
mehr habhaft werden konnten. 

Hierauf fegelte die Flotte um die Südfüfte Sieiliend herum bis 
an die weſtliche Spige dieſes Eilandes, wo ein troifcher Held, Akeſtes, 
eine Niederlaffung gegründet hatte. Diefer nahm die Landsleute 
freundlich auf und behielt fie eine geraume Zeit bei ſich. Aeneas 
batte hier den Schmerz, feinen theuren Vater Anchiſes durch den Tod 
zu verlieren. 


2. Aeneas in Carthago. 
(Virg. Ueneis I. IV.) 


Hera ſah von der Höhe des Olympos die Flotte der Troer auf 
der Fahrt von Sicilien nad) Italien, nicht fern mehr von ihrem 
Ziele, und Zorn und tiefer Schmerz ergriff ihre Seele. „Sollen 
dieſe verhaßten Troer noch zu hohem Ruhm und Glanz beftimmt 
fein, follen fie den Grund legen zu der Stadt, die nach dem Schluß 
des Schickſals mein geliebte Carthago zerftören wird? Nimmer: 
mehr!” Sie eilt nad) Aiolia zu Aiolos, dem Schaffner der Winde, 
und bittet ihn, daß er feine Stürme löſe und die verhaßten Trojaner 
im Meere verfenke. Aiolos gehorchet; die aus ihrem Gefängniß 
befreiten Winde jtürzen auf dad Meer und wühlen es auf zu toben: 
den Wogen. Die Schiffe werden mit zerriffenen Segeln und zer: 
brochenen Rudern in dem Wogenfchwalle nad) allen Seiten bin zer: 
freut; drei rennen auf verborgene Klippen, drei werden auf eine 
Sandbank feftgedrängt und rings von Sand umthürmt. Das Schiff 
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des Orontes wird vom Strudel verfchlungen, während andere, von 
den Fluthen zerichlagen und zerichellt, au den Fugen zu gehen 
drohen und den einftürzenden Waffern nicht mehr zu widerjtehen 
vermögen. Endlich merkte Bofeidon, der Meergott, den Aufruhr in 
feinem Reihe. Er hob fein rubiges Haupt aus den braufenden 
Wogen und ſah die zerjtreute trojanifche Flotte in ihrer Bedrängniß. 
Sofort [heuchte er mit dDrobendem Wort die wilden Winde aus feinem 
Gebiet und ebnete die empörte Fluth, Triton und die Nereide Kymo— 
thoe machen auf fein Geheiß die auf die Klippen gerathenen Schiffe 
wieder frei, er jelbft öffnet mit dem Dreizad die Sandbanf und gibt 
den fejtgerannten Kielen wieder freie Bahn. 

Aeneas hatte mit Mühe fieben Schiffe von der ganzen Flotte 
wieder zuſammengebracht und fteuerte mit ihnen ermüdet dem nächiten 
Ufer zu. Es war die Küſte von Libyen. Ein ruhiger fiherer Hafen 
nahm fie auf, geſchützt von hohen Felſen und dunkeler Waldung. 
Im innerftien Winkel desfelben war eine meitgewölhte Grotte mit 
ſüßem Quellwaſſer und mit Bänken aus lebendigem Stein, eine 
Wohnung der Nymphen. Da fliegen fie an’3 Land und ruhten aus 
von ihren Mühen. Achates, der treue Freund des Aeneas, lockte aus 
dem Kiefel den zündenden Funken und fachte ihn zu einer lodernden 
Flamme an, während andere das nafle Korn aus den Schiffen holten, 
um ed am Teuer zu röften, zu zermalmen und zu einer Mahlzeit 
zuzurichten. Unterdeffen ftieg Aeneas mit feinem treuen Achates auf 
den nahen Felſen, um auf das Meer auszufpähen, ob fie nicht einige 
der verlorenen Schiffe gemahrten. Aber nirgends war ein Schiff zu 
jehen, dagegen erblidten fie unten im Waldthal ein Nudel ftattlicher 
Hirſche. Sogleich eilten fie in deren Nähe und ruhten nicht eher, als 
bis fie fieben jtarfe Thlere niedergefchoffen. Aeneas vertheilte die 
Beute, fo daß jedes Schiff einen Hirfch erhielt; man holte Wein 
aus den Schiffen und bereitete ein leckeres Mahl. Im Grafe gelagert, 
erquicten fie fich darauf an Speife und Trank bis in die Nacht, doch 
der Gedanke an ihre unglüdlichen verlorenen Freunde ließ die Freude 
in ihrem Kreife nicht auflommen. 
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Am folgenden Morgen machte ſich Aeneas mit Achates auf, um 
Die Gegend umher zu erfunden. Als fie in der Mitte des Waldes, 
waren, begegnete ihnen Aphrodite (Venus), die Mutter des Aeneas, 
in Tracht und Geftalt einer jagenden Jungfrau und rief ihnen zu: 
„Heda, ihr Männer, habt ihr vielleicht eine meiner umberftreifenden 
Schweſtern gefehen?” Aeneas antwortete: „Wir fahen feine von 
deinen Schweitern, Jungfrau, oder wie fol ich did nennen? Dein 
Antlitz und deine Stimme verräth nicht Sterbliched. Du bit eine 
Göttin; Apollo's Schwefter vielleicht oder eine der Nynıphen? Doc 
wer du aud) ſeiſt, jei und gnädig und hilf ung in der Noth. Sage 
ung, in welchem Lande wir find? unkundig irren wir umher, vers 
Ihlagen von Wind und Wogen.” Aphrodite antwortete: „Du 
ertheilft mir unverdiente Ehren, Fremdling. Es ift Sitte bei den 
tyriſchen Jungfrauen, Köcher zu tragen und den Fuß fi mit dem 
Purpurfchuh zu gürten. Du bift in punifchem Gebiet, bei Tyriern, 
in der Nähe der Stadt Carthago; das Land ift Kibyen, bemohnt von 
dem Friegerifchen Libyervolke. In der Stadt Carthago herricht die 
Königin Dido. Sie floh mit ihren Freunden und ihren Schätzen 
aus Tyrus im Phönikterlande vor dem ſchlimmen Bruder und baute 
hier die Stadt auf den Grunde, den fie von dem Libyerfürften 
erfaufte. Doc fagt mir, wer ſeid ihr und woher fommt ihr, mohin 
führt euer Weg?” Nachdem Aeneas Auskunft gegeben, verficherte 
Aphrodite, dag ihnen in Carthago eine freundliche Aufnahme zu 
Theil werden würde; auch machte fie ihnen aus einem Vogelzeichen 
Hoffnung, daß fie dort wahrjcheinlich ihre verlorenen Freunde wieder: 
fünden. Denn eben fah man zwölf Schwäne, der Verfolgung eines 
Adler entronnen, ſich mit raufchenden Flügeln zur Erde fenfen. 
Lebt wandte fi die Göttin und entfernte ſich; rofiges Licht um: 
glänzte ihren Naden, ihr Gewand mwallte nieder bis zu den Füßen 
und ambrofifher Duft erfüllte die Lüfte. Da erkannte Aeneas die 
Mutter und rief der Scheidenden nad: „Warum doch, o Mutter, 
täufcheft Du mid) fo oft graufam durch ſolche Truggeitalten? Warum 
darf ich nicht die Hand dir reichen und ohne Trug mit dir reden?“ 


* 
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Die Königin nahm die Bittenden freundlich auf und verſprach 
ihnen Schuß und Unterſtützung. „Wer kennt nicht,“ ſprach fie, 
„ven großen Aeneas, das herrliche Ilion und fein trauriges Geſchick? 
Bir wohnen bier nicht fo fern aus der Welt, dag wir euren Ruhm 
nicht vernommen hätten; auch ift unfer Herz nicht unempfindlich und 
hart. Drum mögt ihr nach Hesperien oder nach Sicilien fteuern 
wollen, ich will euch fiher und nicht ohne reiche Vorräthe entjenden; 
wenn ihr aber lieber hier im Lande bleiben wollt, fo betrachtet meine 
Stadt als die eure. Wäre doch auch euer König bier. Gleich will 
ich, zuverläffige Mannjchaft ausfenden und an dem ganzen Meeres: 
ufer nach ihm ſuchen laffen.” Kaum hatte Dido alfo gefprochen, fo 
theilte fich die Wolfe, welche bisher den Aeneas und Achates umhüllt 
hatte, und der troifche Held trat in ftrahlender Schönheit vor die 
eritaunte Königin. Diefe hieß ihn freundlich in ihrer Stadt will: 
foınmen und führte ihn mit feinen Genoffen in ihr reiches Haus, wo 
fie ein Föftliches Gaftmahl ihm zu Ehren bereiten Tieß. Seinen Leuten 
am Ufer fendete fie reichliche Nahrungsmittel. Aeneas aber Tieß 
feinen Freund Achates fchnell zu der Flotte hinabgehen und feinen 
zärtlich geliebten Sohn Aſkanios herbeicheiden, mit köſtlichen Ge⸗ 
ſchenken, welche er aus dem Untergange von Troja gerettet hatte. 

Aphrodite fürchtete unter den treulofen Tyriern für die Sicherheit 
ihres Sohnes Aeneas. Sie bat daher ihren Sohn Eros (Cupido), 
daß er in der Geftalt des Knaben Aſkanios ſich nach Carthago begebe 
und das Herz der Dido zur Liebe für Aeneas entflamme. Der LTiebes- 
gott war zu diefem Spiele gerne bereit und ging, während Aphrodite 
den Aſkanids fchlafend zu dem duftigen Haine Idalions entführte, 
an deſſen Statt in Begleitung des Achates nad, Carthago, wo in 
dem Palafte der Königin die Trojaner und vornehmen Tyrier ſchon 
am Mahle faßen. Die Königin war entzücdt von dem anmuthigen Kna⸗ 
ben, der die ſchönen Züge feined Vaters trug, und ließ ihn während des 
Gelages nicht von ihrer Seite. Da erlag fie der Macht des Gottes. 
Während bei fröhlichen Gefprächen die Becher Freiften, während 
Aeneas, von der Königin gebeten, Troja’3 und feine eigenen Geſchicke 


444 Schftes Bud. 


erzählte, drang allmählich eine glühende Liebe zu dem ſchönen Helden 
in ihr Herz, und je länger ihr Auge an feinem Antlig hing, deſto 
höher und heißer flug in ihrer Bruft der Brand der Leidenfchaft 
auf. Als in fpäter Nacht die Gefelihaft zur Ruhe augeinander: 
ging, war Aeneas ihr einziges Sinnen und Denken. 

















Dido, von Aeneas verlaſſen. 


Hera, welche Alles aufbot, um den Aeneas von Italien zurüd- 
zuhalten, fuchte die Abfihten der Aphrodite zu ihren eigenen Zwecken 
auszubeuten und machte ihr daher den Vorfchlag, eine Vermählung 
de3 Aeneas und der Dido zu Wege zu bringen. Aphrodite ging gern 
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auf den Vorſchlag ein, da auf diefe Weiſe die unglüdliche Irrfahrt 
ihres Sohnes enden und er in Earthago eine glänzende Herrſchaft 
gewinnen werde. Aeneas felbit ward durd die Göttinnen in's Netz 
gelocdt; Die Tiebreizende Königin gewann fein Herz, daß er der großen 
Berheigungen, die feinem Stamme geworden, vergaß und in Car: 
thago mit ihr die Herrichaft zu theilen gedachte. Aber Zeus, der Lenker 
der Weltgefchichte, konnte nicht zugeben, daß der Schluß des Schickſals, 
wonach Durch das Gefchlecht der Aeneaden in Stalien der Grund zu 
einem weltbeherrichenden Reiche gelegt werden follte, unerfüllt bleibe, 
und jchickte daher durch Hermes dem Aeneas den Befehl zu, Carthago 
ſchleunigſt zu verlaſſen und nad) Stalien zu ftenern. Aeneas gehorchte, 
wenn aud) mit ſchwerem Herzen, dem Gebote des Zeus, und nachdem 
er in aller Stille die Flotte zur Abfahrt hatte rüften laffen, ging 
er, taub gegen das Flehen und die Vorwürfe der verrathenen Dido, 
unter Segel. Da befchließt die Unglüdliche, Verlaffene zu fterben. 
Sie läßt einen hohen Scheiterhaufen in dem Hofe ihres Palaftes auf: 
thürmen und bohrt fich auf demfelben, während die Flamme zu lodern 
beginnt, das Schwert in die gequälte Bruft. Ahr fterbendes Auge 
war nad) den weißen Segeln gerichtet, die ferne auf dem Meere in 
haftiger Eile die libyſche Küfte flohen. 


3. Fahrt von Carthago nad Catium. 
(Virg. Aeneis V— VII, 147.) 


Nachdem Aeneas Carthago verlafjen hatte, wurde er durch einen 
Sturm wieder an die Weitfpite von Sicilien getrieben, wo Afeftes 
herrſchte. Es war gerade ein Jahr vorüber, feit er zum erjten Male 
bier gelandet; drum hielt er am Todestage jeines Vaters prächtige 
Reichenfpiele an deffen Grabe. Während die Männer und Sünglinge 
fih an den Spielen ergößten, reizte Hera durch ihre Botin Iris die 
Frauen, welche am Meere faßen und den Anchiſes beklagten, daß fie. 
die Flotte in Brand ftedten, damit dem traurigen Umberjchweifen 
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auf dem Meere endlich ein Ziel gefeßt werde. Die Männer eilten 
erſchreckt herbei, aber menſchliche Kraft vermochte nicht den gewaltigen 
Brand zu löſchen; da jandte Zeus, von Aeneas angerufen, einen 
ſtarken Platregen und tilgte das euer. Dieß Ereigniß war aber für 
Aeneas Veranlafjung, daß er die rauen und die ſchwachen Männer, 
die den Mühfalen der Fahrt nicht mehr gemachfen und zum Krieg untaug⸗ 
lid) waren, in Sieilien zurüdließ und ihnen die Stadt Acefta baute. 

Sobald die Schiffe wieder hergeftellt waren, febte Aeneas feine 
Reife fort. Wind und See waren gewogen, und die Flotte z0g, von 
dem Steuermann Palinurus geführt, ruhig dahin. Die Nacht ſank 
herab, die Mannfchaft Tegte fih zur Ruh; nur Palinurus, am 
Steuer fitend, fchloß fein Auge. Da nahte ihm durch die thauige 
Nacht der Schlafgott, ſetzte fich in der Geftalt des Phorbas auf’s 
Steuerverded und fprach zu ihm: „Balinurus, dad Meer trägt 
jelbft die Flotte, und der Wind athmet ftet und gleich; es bietet ſich 
ein Stündihen zur Ruhe. Lege das Haupt nieder und ſchließe die 
müden Augen; ich will jelbjt ein wenig deines Amtes warten.“ Aber 
Palinurus widerftrebte; er hielt fein Steuer feft in den Händen und 
ſchaute unverwandt nad) der Sternenbahn. Da fprengte der Gott 
mit einem Zweige einjchläfernden Thau der Lethe auf feine Schläfe, 
und bald ſchwamm fein Auge in ſüßer Betäubung. Kaum hatte der 
Schlaf feine Glieder gelöft, fo zerbrach dad Verdeck, und der Steuer: 
mann fiel mit dem Steuer in die See. Nach kurzem Erwachen be- 
deckten den Unglüdlichen, der vergebens um Hülfe rief, die Wellen; 
das nahe Vorgebirg Palinurus erhielt von ihm den Namen. 

Als Aeneas den Untergang feines Steuermannes gemerkt, über: 
nahm er jelbft die Führung und lenkte die Flotte an der italiſchen 
Küfte Hin. Sie kamen an den feirenufifhen Anfeln vorbei, den 
Infeln der Seirenen, welche vordem jedes vorüberfegelnde Schiff 
durch ihren Zaubergefang in’3 Verderben Iockten, nachdem aber Odyſ⸗ 
ſeus ungekränkt an ihnen vorübergefahren war, nach dem Schluffe des 
Schickſals fih den Tod gegeben hatten, und fuhren dann in den 
Hafen von Eumä ein. Dort ging Aeneas mit der Sibylle Deiphobe 
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durch einen tiefen Schlund in die Unterwelt hinab, um feinen Vater 
Anchifes zu fehen und fich von ihm die Zukunft eröffnen zu laffen. 
Bon Eumä aus ſchiffte er nordwärts nad) Cajeta, das jeinen Namen 
von Eajeta, der Amme des Aeneas, erhielt, welche hier von dem Tode 
ereilt ward. Nördlich davon Tiegt Eirceji, wo die Zauberin Kirke 
(Circe) hauſte. Die Troer ſchifften während der Nacht eilends vorbei; fie 
hörten aus der Ferne die graufigen Stimmen der Löwen und Bären, der 
Säue und Wölfe, in deren Geftalten die ſchlimme Zauberin die unglüd- 
lihen Menſchen gebannt hatte, welche an ihre Küfte gelommen waren. 

Endlich gelangten fie an den Ausflug des Tiberſtroms, der fid) 
in einer ftillen Waldlandichaft wirbelnd in dad Meer ergoß. Sie 
jtiegen an’3 Land und lagerten fid) in dem Schatten der Bäume, um 
ein Tändlihes Mahl zu fi) zu nehmen. Sie hatten mannigfaltige 
Früchte auf Kuchen von Spelt aufgehäuft. AS fie nun die Früchte 
gegeffen und die Eßluſt fie trieb, auch Die Kuchen zu zerbrechen und 
zu verzehren, da rief auf einmal Aſkanios fcherzend: „Ei, wir ver: 
zehren ja die Tiihe! " Da brach Alles in lauten Jubel aus; denn fie 
ſahen jebt die drohende Weiffagung der Harpyie Kelaino in unſchäd⸗ 
licher Weife erfüllt und erkannten, daß fie den Ort ihrer Beftimmung 
erreicht. Aeneas erhob fich freudig und rief: „Heil dir, o Land, das 
mir das Schickſal verheißen, Heil euch Penaten, die ihr mir treu von 
Troja gefolgt feid! Hier ift unfer Wohnfit und unfer Vaterland! ” 
Darauf umflodht er fi) das Haupt mit laubigem Gezweig und rief 
den Genius des Orte an und die Mutter Erde und die Ströme des 
Landes und den Zeus, den höchſten Lenker aller menſchlichen Geſchicke. 
Dreimal antwortete Zeus feinem Gebete mit lautem Donner aus 
heiterem Himmel und ließ ihm ein funfelndes Gewölke hernieder⸗ 
ftrahlen. Da erkannten Alle, daß der Tag genahet war, wo fie die 
verheißenen Mauern gründen follten; fie erneuten eifrig ihr Mahl, 
ttellten die vollen Mifchkrüge auf und ſchmauſten frohen Herzen biz 
tief in die Nacht. 

Anı andern Morgen errichtete Aenead am Geftade ein Lager und 
umgab e3 zum Schuß mit Graben und Wall. 
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auf dem Meere endlich ein Ziel geſetzt erde. Ä 
erſchreckt herbei, aber menſchliche Kraft vermag? ; £ 
Brand zu löſchen; da fandte Zeus, von 7 Zu 


ftarfen Platzregen und tilgte daß Feuer. 7; 
Aeneas Veranlaffung, daß er die Frw:-._ gelandet war, 
dieden Mühfalen der Fahrtnichtmehr : ", atinus, ein Sohn 
lid) waren, in Sicilien zurüdlie® °. . , ne einzige Tochter, 
Sobald die Schiffe wieder - . breit ſich bewarben; 
Reife fort. Wind und Ser .. «u8, der edle Rutulerfürft 
dem Steuermann Balinur - ‚Kutter der Jungfrau, deren 
herab, die Mannſchaft dtterzeichen ſowie die Weiffagung 
Steuer fibend, fchloß . c Bater eingeholt, verwehrten die Ehe 
Nacht der Schlafge‘ „citen und wiefen auf einen aus der fernen 


Steuerverded un?’ ‚sam bin, der den Namen ihres Stammes bis 
felhft die Flotte „geben werde. Als daher Aeneas gleich am folgenden 
ein Stündche „int Landung eine glänzende Gefandtichaft an den König 
müden Au- ip einen mäßigen Sitz für ſich und fein Volk und feine 
Balinur ..“, ” Götter forderte, ertheilte Ratinus in Erwägung der ihm 
ſchaut⸗ en Wunderzeihen und Orakel eine freundliche Antwort und 
mit —* gelandeten trojaniſchen Helden die Hand ſeiner Tochter an. 
ur “ gern hatte ihrem Haß gegen Aeneas und die Troer noch nicht 
nat; ſie konnte ihnen zwar, das wußte fie, Die vom Schichſal bes 
8* — Herrſchaft nicht wehren, noch die Vermählung vereiteln, aber 
wollte doch die Gründung des Reiches möglichſt verzögern, und 
ut Weihe der Hochzeit follten noch Ströme von Blut fließen. Sie 
zeigte durch die Furie Alekto die alte Königin, welche dem Bund mit 
dem Fremden widerftrebte, zu rafender Wuth und entflammte den 
friegerifchen Turnus wegen der Verfhmähung zu wilden Zoben, 
daß er die Troer und zugleich den Latinus mit verderblichem Kriege 
beimzufuchen befchloß. Doch fie ging noch weiter und trennte auch die 
Macht des Latinus und des Aeneas. Aſkanios nämlich, der an den 
Ufern des Tiber jagend umberftreifte, ſchoß mit feinem Pfeil eine 
Hindin, welche, aufgezogen von Tyrrhus, einem Unterthan deö 
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.ı olke, das umherwohnte. Als das verwundete Thier 
* In "talle fchleppte, ftürzten Tyrrhus und feine Söhne 
Rp * rſchaft zornig und racheſchnaubend auf Aſkanios 
* 2 troiſche Jugend zu Hülfe eilte. Es entſpann 
BEN “ in welchem auf beiden Seiten viele Men- 
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„er, die fich frech und übermüthig in ihr Gebiet ein: 
zatinus vermochte dem Sturm nicht zu widerftehen, er ſchloß 
.a jein Haus ein und überließ die Zügel des Reiches feinem Weibe 
und der tobenden Menge. Hera jelbit riegelte die Pforten des Janus 
auf, die nach altem Brauche beim Beginn eines Krieges geöffnet 
wurden, und bald ftand, von Turnus aufgerufen, da3 ganze Land 
umber kriegsluſtig in Waffen. An der Spike des geſammten Kriegs⸗ 
volkes ſtand der junge heldenmüthige Rutulerkönig Turnus, an feiner 
Seite Mezentiud, ein milder graufamer König aus Hetrurien, der, 
wegen feiner Tyrannei von den Hetrusfern verjagt, mit feinen Anz 
bängern bei Turnus eine Zuflucht gefunden hatte. Mit kriegsluſtiger 
Mannſchaſt famen Aventinus, der ſtarke Sohn ded Hercules, Catillus 
und Coras aus Tibur, Caeculus aus Pränefte, Meſſapus und Elaufus 
' und viele andere Helden, auch Camilla, die Heldenjungfrau aus dem 
'  Stamme der Volsker, tapfer und fchön wie eine jugendliche Amazone. 
| Als Aeneas fo ringsum ſich die Völker in Waffen erheben fah, 
ſchwankte fein Herz rathlo8 in banger Sorge, mie er mit feiner ge: 
ringen Mannfchaft gegen folche Menge beftehen follte. Da erjchien 
ihm im Traume der Flußgott Tiberinug, der ihm als dem Begründer 
der fünftigen Römergröße gewogen war, und rieth ihm, bei Evander, 
dem auf dem palatinifhen Berge, wo nachmals Rom ftand, ein: 
gemanderten Arkaderfürften, Hülfe zu fuchen; denn diefer war ein 
Feind des ihn ftet3 bedrängenden Turnus und des Mezentius. Aeneas 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. II. 2. Aufl. 29 
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4. Der Rampf um die neue Heimath. 
(Birg. Aeneis VII— XII.) 


Ueber die friedlichen Gaue von Latium, mo Aeneas gelandet war, 
berrichte damals in der Stadt Laurentum der alte Latinus, ein Sohn 
des Taunus, Urenkel de Saturnus. Er hatte nur eine einzige Tochter, 
Lavinia, um deren Hand viele Fürften weit und breit fi bemarben; 
doch der Ichönfte von allen Freiern war Turnus, der edle Rutulerfürit 
von Ardea, begünftigt von Amata, der Mutter der Jungfrau, Deren 
Neffe er war. Aber wunderbare Götterzeichen ſowie die Weiffagung 
des Faunus, welche der beforgte Vater eingeholt, vermehrten die Che 
mit einem einheimifchen Fürſten und wiefen auf einen aus der fernen 
Fremde kommenden Eidam hin, der den Namen ihres Stammes bis 
zu den Sternen erheben werde. Als daher Aeneas gleich am folgenden 
Tage nad) feiner Landung eine glänzende Gefandtichaft an den König 
abjandte und einen mäßigen Sit für fi) und fein Volk und feine 
heimiſchen Götter forderte, ertheilte Latinus in Erwägung der ihm 
gewordenen Wunderzeichen und Orakel eine freundliche Antwort und 
bot dem gelandeten trojaniſchen Helden die Hand feiner Tochter an. 

Hera hatte ihrem Haß gegen Aeneas und die Troer noch nicht 
entjagt; fie konnte ihnen zwar, das wußte fie, die vom Schidfal be: 
ftimmte Herrichaft nicht wehren, noch die Vermählung vereiteln, aber 
fie wollte doch die Gründung des Reiches möglichft verzögern, und 
zur Weihe der Hochzeit jollten nody Ströme von Blut fließen. Gie 
reizte durch die Furie Alekto die alte Königin, welche dem Bund mit 
dem Fremden widerftrebte, zu rajender Wuth und entflammte den 
kriegerifhen Turnus wegen der Verfhmähung zu wilden Toben, 
daß er die Troer und zugleich den Latinus mit verderblichen Kriege 
beimzufuchen befchloß. Doc fie ging noch weiter und trennte auch die 
Macht des Latinus und des Aeneas. Aſkanios nämlich, der an den 
Ufern des Tiber jagend umberftreifte, ſchoß mit feinem Pfeil eine 
Hindin, welche, aufgezogen von Tyrrhus, einem Unterthan des 





4. Der Kampf um bie neue Heimath. 449 


Zatinus, frei und zahm umberging, eine Luft feiner Kinder, ein 
Liebling allem Volke, das umherwohnte. Als das verwundete Thier 
fich ächzend zum Stalle fchleppte, ftürzten Tyrrhus und feine Söhne 
und die ganze Nachbarſchaft zornig und raheihnaubend auf Aſkanios 
[03, dem feinerfeit3 die troifche Jugend zu Hülfe eilte. Es entipann 
fich ein mwüthender Kampf, in welchem auf beiden Seiten viele Men⸗ 
fchen fielen. Als die Kämpfenden fich endlich trennten und die Leichen 
der gefallenen Latiner in die Stadt getragen wurden, entitand ein 
tobender Aufruhr. Amata, die Königin, und die von ihr fortgeriffenen 
Weiber mit dem gefammten Volke forderten Krieg, Krieg gegen die 
fremden Abenteurer, die fich frech und übermüthig in ihr Gebiet ein: 
drängten. Latinus vermochte dem Sturm nicht zu widerftehen, er ſchloß 
fi in fein Haus ein und überließ die Zügel des Reiches feinem Weibe 
und der tobenden Menge. Hera felbjt riegelte die Pforten des Janus 
auf, die nach altem Brauche beim Beginn eines Krieges geöffnet 
wurden, und bald ftand, von Turnus aufgerufen, das ganze Land 
umber kriegsluſtig in Waffen. An der Spike des geſammten Kriegs: 
volkes ftand der junge heldenmüthige Rutulerfönig Turnus, an feiner 
Seite Mezentiud, ein wilder graufamer König aus Hetrurien, der, 
wegen feiner Tyrannei von den Hetruskern verjagt, mit feinen An- 
hängern bei Turnus eine Zuflucht gefunden hatte. Mit riegäluftiger 
Mannſchaſt kamen Aventinus, der ftarfe Sohn des Hercules, Catillus 
und Eoras aus Tibur, Caeculus aus Pränefte, Meſſapus und Elaufus 
und viele andere Helden, auch Samilla, die Heldenjungfrau aus dem 
Stamme der Volsker, tapfer und ſchön wie eine jugendliche Amazone. 

Als Aeneas fo ringsum ſich die Völker in Waffen erheben fah, 
ſchwankte fein Herz rathlo8 in banger Sorge, wie er mit feiner ge- 
ringen Mannſchaft gegen ſolche Menge beftehen ſollte. Da erichien 
ihm im Traume der Flußgott Tiberinug, der ihm als dem Begründer 
der fünftigen Römergröße geivogen war, und rieth ihm, bei Evander, 
dem auf dem palatinifhen Berge, wo nachmals Nom fand, ein- 
gewanderten Arkaderfürften, Hülfe zu fuchen; denn diefer war ein 


Feind des ihn ſtets bedrängenden Turnus und des Mezentius. Aeneas 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. II. 2. Aufl. 29 


450 Sechſtes Bud. 


folgte dem Nathe des Gotted und fuhr am folgenden Tage in zwei 
Schiffen den Tiber hinauf zu dem palatinifchen Hügel. Evander nahm 
ihn gaftlich auf und gab ihm zur Unterftügung 400 Reiter, die von 
feinem beldenmüthigen Sohne Pallas angeführt wurden. Zugleich 
gab er ihm den Rath nach Hetrurien zu gehen, deſſen Völker unter 
den Waffen fünden, um den vertriebenen Tyrannen Mezentiuß und 
feinen Freund Turnus zu befriegen, und einem Drafel gemäß einen 
fremden Führer ſuchten. Aeneas ſchickte daher einen Theil feiner Leute 
wieder auf den Schiffen nach feinem Lager zurüd und ritt mit Pallas 
- und feiner Schaar nad) Hetrurien. 

Hera hatte unterdefien den Turnus durch Sri von der Abweſenheit 
des Aeneas benachrichtigt und angetrieben, das trojanifche Lager zu 
beftürmen. Die Trojaner beichräntten fid) nach der Vorſchrift des 
Aeneas auf die Vertheidigung ihrer VBerfhanzungen und ſchlugen Die 
Angriffe des Turnus tapfer ab. Da verjuchte diefer, Die Schiffe der 
Trojaner, welche zwilchen dem Wal und dem Fluſſe in Sicherheit 
gebracht waren, in Brand zu fteden, und es wäre ihm gelungen, 
wenn nicht Zeus durd) ein Wunder die Schiffe vor ſolchem Unter- 
gange bewahrt hätte. Die Schiffe waren nämlich aus den Stämmen 
eined Haines der Rhea Kybele, der Göttermutter, im Jdagebirge ge: 
baut worden, und Zeus hatte damals feiner hehren Mutter verfprochen, 
daß dieſe Schiffe Fein Ende, wie die gewöhnlichen Schiffe, haben follten. 
Als daher Turnus ihnen mit der Brandfadel nahte, riffen fie ſich von 
den Tauen los und ftürzten fich niedertaucdhend in das Meer; als fie 
wieder gleich Schwänen hervortauchten, fchmammen fie al3 Tiebliche 
Meernymphen durdy die Fluth. Mit neuem Eifer griffen jebt die 
italiſchen Schaaren das trojanifche Lager an, denn fie glaubten, daß 
jeßt nad) dem Verluſte der Schiffe die Fremdlinge dem ficheren Ber: 
berben verfallen feien; aber die Troer vereitelten jeden Angriff. Des: 
halb zog Turnus gegen Abend ab und ſchloß das Lager von der 
Landſeite mit einer ftarfen Wache ein. Die Nacht über fanden die 
Troer beobachtend auf dem Wall und an den Thoren, während die 
Veinde in ihrem Lager bei Wein und Spiel ſich die Zeit verfürzten. 
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An dem einen Thore des trojanifchen Lagers ftand ein tapferes 
Treundespaar Wade. Nifus hieß der ältere, ein ſtarker fampfgeübter 
Krieger; der jüngere, Euryalus, faum dem Knabenalter entwachien, 
war der ſchönſte Süngling in troifchen Heer. ALS dieſe in dem feind- 
lichen Lager die Wachtfeuer allmählid, verlöfchen fahen und merkten, 
daß der Wein und der Schlaf die Mannfchaft bewältigt habe, Fam 
ihnen der Gedanke, durch den Feind fi hindurchzuſchleichen und die 
Botfchaft, welche die Führer des Heeres won ihrer Bedrängniß dem 
Aeneas zufenden wollten, zu bejorgen. Die verfammelten Yührer 
und Aſkanius nahmen freudig das Anerbieten an, und nun jchlichen 
fich die beiden Jünglinge mohlbewaffnet durch das nächtliche Dunkel 
den Graben entlang in das feindliche Lager. Hier lagen die Krieger 
ſorglos und weinberaufcht in tiefem Schlaf. Die beiden Troer machten 
fich über die Schlafenden her und mordeten Einen nad) dem Andern. 
Endlich, als Schon im Often es zu tagen begann, eilten fie in's Freie. 
Da begegnete ihnen eine Reiterfchaar, welche Turnus von der Stadt 
nach dem Lager gefendet hatte, und rief fie anz fie aber flüchteten ohne 
Antwort in den nahen Wald. Doc) der Feind, der Dertlichkeit fundig, 
beſetzte alle Ausgänge, während ein Theil durch dag Geftrüpp fie ver⸗ 
folgte. Niſus entkam glüdlidy aus dem Bereich der Feinde und rettete 
fich in das Gefilde; doch als er fidy nach feinem Freunde umfah, war 
er nirgends zu finden. Er eilte beforgt zurüd und erfannte durch dag 
Dämmerlicht, wie der zurüdgebliebene Euryalus von allen Seiten 
von den feindlichen Reitern umftellt war. Da fchleuderte er, um den 
Treund zu befreien, aus verborgenem Hinterhalt feine Lanze und 
ftreft einen der Reiter zu Boden. Ein neuer Speerwurf fällt einen 
Zweiten. Wuthſchnaubend ftürzt jegt Volfcens, der Führer der Schaar, 
auf Euryalus ein und ruft: „So follft du denn für beide mir büßen!“ 
„Hier ift der Feind!" ruft Nifus verzweifelt, indem er aus feinem 
Verſtecke hervorſpringt; „ſchone den Unfchuldigen; mein Speer hat 
fie beide gemordet! " Che er ſich rettend zwiſchen beide ftürzen konnte, 
hatte Volfcend dem Euryalus fein Schwert in die Bruft geftoßen. 
Der zarte Jüngling finkt zufammen, wie eine Purpurblume, die von 
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der jchneidenden Pflugichaar erfaßt ward, wie der Mohn mit ermat- 
tetem Schafte das Haupt beugt, wenn ihn der Regen jchwer belaftet. 
In zornigem Schmerz ftürzt fi) Nifus den ihn von allen Seiten um: 
drängenden Yeinden entgegen, um den Tod ded Euryalus zu rächen, . 
und finkt endlid, aus vielen Wunden blutend, fterbend auf den ent: 
feelten Leib feines Freundes. Die abgebauenen Häupter der beiden 
Sünglinge, auf Speere geſteckt, verfündeten ihren Freunden im Lager 
ihr unglüdliches Ende. 

Turnus fest am nächſten Tage die Beftürmung des Lagers fort, 
aber mit jo geringem Erfolg, daß Bitias und Pandarus, Zwilling: 
brüder vom da, zwei gewaltige Reden, melde an dem einen Thor 
Wache hielten, ihr Thor öffneten und ſich mit ihrer Schaar hinaus 
auf den Feind ftürzten. Sie brachten diejen in große Verwirrung 
und richteten ein arges Blutbad an, bis Turnus, von einer andern 
Seite herbeieilend, dem Kampfe eine andere Wendung gab. Er 
ichmetterte den Bitias nieder und wüthete jo unter der troiſchen Schaar, 
daß Pandarus jchnell das Thor wieder zufchlug, ohne zu bedenfen, 
Daß er viele der Seinen ausſchloß, ohne zu fehen, daß Turnus im 
Lager eingefchloffen war. Sobald er desfelben anfichtig ward, ftürzte 
er erzürnt über den Mord feined Bruders auf ihn ein, er glaubte 
ihn jet ganz in feiner Gewalt; aber Turnus verlor mitten im feind- 
lichen Lager den Muth nicht, er hieb den anftürmenden Pandarus mit 
dem Schwerte nieder und wüthete dann unter den Uebrigen, wie der 
Tiger im Schafftall. Nachdem er Viele zu Boden geftredt, warf er 
fih mit der blutigen Rüftung in den Tiber, der die eine Seite des 
Lagers dedite, und ſchwamm zu feinen Freunden zurüd. 

‚ Unterdeffen hatte Aeneas mit den Hetrußfern einen Bund ge 
hloffen und zog, von einem zahlreichen Heere derfelben begleitet, zur 
ee in vielen Schiffen zu feinem Lager zurüd. Unterwegs erfchienen 
ihm die Meernymphen, die aus feinen Schiffen entjtanden waren, umd 
verfündeten ihm die Bedrängnig der Seinen. Darum befchleunigte 
er feinen Lauf. Gleich bei der Landung entſpann fich ein milder 
Kampf, in welchen ſich außer Aeneas beſonders Pallas, der Sohn 
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des Evander, auszeichnete, aber endlich unter den Händen des Turnus 
den Tod fand. Um den jungen Freund zu rächen, ſtürzt ſich jebt 
Aeneas mit doppelter Wuth auf den Feind und fchlägt ihn in die 
Flucht, während zugleih vom Lager aus Aſkanius durch einen 
Ausfall ihn unterftüßt. Turnus hätte in diefer Schlacht feinen Tod 
gefunden, wenn er mit Aeneas zufammengeratben wäre; aber Hera, 
feine Öönnerin, führte ihn aus der Schlacht, indem fie ein Scheinbild 
des Aeneas vor ihm ber fliehen ließ bis auf ein Schiff am Meeres⸗ 
ufer. Sobald Turnus in diefes hineingefprungen war, zerriß die 
Söttin das Ankertau und führte ihren Liebling an das Ufer von 
Arden. Der wilde Mezentius aber und fein Sohn Laufus fanden 
in diefer Schlacht durch Aeneas den Tod. 

Hierauf folgte ein Waffenſtillſtand zur Beitattung der Todten. 
Die Leiche des Pallas endete Aeneas feinem alten Vater Evander 
Heim. Während in der Stadt Laurentum nach fo herben Verluften 
ſchon der größte Theil des Volkes und der König Latinus ſelbſt für 
den Frieden ſprachen, Andere dagegen, namentlich der Friegerifche 
Turnus, dem mwiderftrebten, rückte Aeneas mit feinen Schaaren von 
verſchiedenen Seiten gegen die Stadt heran; die Reiterei nahte durd) 
die Ebene, das Fußvolk, von Aeneas jelbft geführt, Fam von der Seite 
liber die Berge. Diejem legte Turnus einen Hinterhalt, während er 
der Reiterei die Camilla und den Meffapus entgegenichidte. Auf 
Diefer Seite entipann fi eine braufende Reiterſchlacht, in welcher 
die Amazone Camilla Wunder der Tapferkeit that, bis der tödtliche 
Speer des Arrung ihr in die offene Bruft drang. Ihren Tod rächte 
die Göttin Artemis, ihre Freundin und Schügerin, durch die Hand 
der Nymphe Upis, welche, von ihr auf dag Schlachtfeld gefendet, dem 
Arruns einen ſchwirrenden Pfeil in die Bruft bohrte. Der Tod der 
Camilla aber verurfachte eine allgemeine Flucht der Rutuler. Als 
Turnus hiervon die Kunde erhielt, verließ er feinen Hinterhalt, um 
den Flüchtenden Hilfe zu bringen. Sebt konnte Aenegs ungehindert 
durch die Gebirgsſchlucht in die Ebene herabziehen, und ed wäre in 
der Nähe der Stadt zu einem harten Treffen gefommen, wenn nicht 
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die hereinbrehende Nacht dem Eifer der beiden Heerführer ein Ziel 
gefebt hätte. Sie verſchanzten fich beide nicht fern von der Stadt. 
Am folgenden Tage erbot fi Turnus, da er die Muthlofigkeit 
der Latiner fah, zum Zweikampf mit Aeneas, und obgleich Latinus und 
Amata beforgt dagegen fprachen, fo wurden doc, die Vorbereitungen 
zu demjelben getroffen. Man maß den Kampfraum ab, brachte 
die Opfertbiere zur Beſchwörung des Vertrages und ftellte Die 
Bedingungen feſt. Wenn Turnus fiegte, jo wollte Aeneas mit den 
Seinen zu Evander ziehen und allem Kriege für die Zukunft entſagen; 
fiegt Aeneas, fo fol Lavinia feine Gattin werden und beide Völker, 
Latiner und Troer, zu ewigem Bunde vereinigt fein, Latinus aber 
vor der Hand die Herrichaft behalten. Während diefer Vertrag 
gefchloffen ward, beitimmte Hera die Schweſter des Turnus, Die 
Nymphe Juturna, daß fie die Jugend der Rutuler mit Belorgnig 
um das Leben ihres Königs erfüllte und zum Bruce des Vertrages 
reizte. Plötlich begannen fie die Mannſchaft des Aeneas anzugreifen, 
jo daß bald wieder ein allgemeines Kampfgewühl entftand, in welchem 
Aeneas felbit durd) einen Pfeil nicht Leicht verwundet wurde. Er 
309 ſich aus dem Treffen zurüd, wurde aber von Aphrodite ſogleich 
wieder geheilt. Als er wieder neu geitärft in die Schlacht zurüd- 
tehrte, umringt von feinen tapferften Genoffen, da fürchtete Juturna 
für das Leben ihres Bruders, ſchwang fich in deſſen Streitwagen in 
der Geſtalt feines Wagenlenkers Metiscus und fuhr ihn ringsum 
auf dem Schlachtfeld umher, ftet3 dahin, wo fein Gegner Aeneas 
nicht zu fürchten war. Aeneas, des langen Suchens und vergeblichen 
Verfolgens müde, wandte fi) endlich auf den Rath feiner Mutter 
mit den Tapferften feines Heeres gegen die Stadt Taurentum, um 
fie mit Waffen und Flammen anzugreifen und die Feinde durch Ver: 
nichtung derfelben für den Bruch des Vertrages zu ftrafen. Als 
dadurd ein wüſter Tumult in der Stadt entitand, die Einen der 
Bürger nach Frieden fchrieen, die Andern zur Abwehr auf die Mauern 
eilten, Gejchoffe hin und wieder flogen und ſchon die gefchleuderten 
Flammen der Troer die Thürme und die Häufer entzündeten, da 
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ward die alte Königin, welche von dem Dache ihres Haufes dent 
tobenden Kampfe zufhaute, von wilder Verzweiflung erfaßt; fie 
glaubte, Turnus, den fie ftet3 zum Kriege gereizt, ſei in der Seld- 
ſchlacht gefallen, und indem fie fi die Schuld von feinem Unheil 
beimaß, beichloß fie zu fterben. Sie zerriß ihr Purpurgewand und 
erhängte fid) am Gebälf ihres eigenen Hauſes. Lautes Gefchrei und 
Klagen durchtönte die Stadt, fobald fich die Kunde von dem Tode 
der Königin verbreitete. Als Turnus dies hörte, als er in der Stadt 
den Thurm brennen fah, den er felbit jüngft zur Vertheidigung auf: 
erbaut, und zugleich ein Bote erſchien mit der Nachricht von dem, 
was in der Stadt gejchehen, da Ließ er fich von der beforgten Schmeiter, 
die er längft unter der Hülle feines Wagenlenkers erkannt, nicht mehr 
zurüdhalten und eilte mitten durd) die Schaaren der Feinde der Stadt 
zu, um den Aeneas aufzufuchen und im Zweifanıpf mit ihm eine end» 
liche Entjcheidung herbeizuführen. Bald trafen ſich die beiden Helden 
und flürzten in wüthendem Kampfe gegeneinander. Nachdem fie ihre 
Lanzen ohne Erfolg gefchleudert, rannten fie mit den Schwertern auf 
einander los; Schlag fiel auf Schlag, bis die Klinge des Turnus 
auf der Rüftung des Aeneas, die Hephailtos gefertigt hatte, dreifach 
und vierfach zerfprang. Er floh, von Aeneas verfolgt, in weiten 
Kreifen durch das Gefilde zwilchen der Stadt und den Schaaren der 
Troer, ohne daß ihm einer der Seinen nahen und ein neues Schwert 
reichen fonnte. Der Speer des Aeneas war, als er zuerft ihn gegen 
Turnus gejchleudert, in den Wurzeln eine3 wilden Oelbaums, der 
dem Faunus geweiht war, ſtecken geblieben. Jetzt wollte ihn Aeneas, 
da er den Gegner im Laufe nicht erhafchen konnte, augreißen, um 
den Turnus aus der Ferne zu treffen; aber Faunus, von Turnus 
um Hülfe angerufen, vereitelte fein Bemühen. Während er vergebens 
mit aller Kraft die Lanze herauszureißen ftrebt, eilt Quturna in der 
Geſtalt des Wagenlenkers Metiscus zu dem Bruder und reicht ihm 
ein neued Schwert. Nun aber läßt auch Aphrodite ihren Sohn nicht 
im Stiche; fie fliegt ungefehen berzu und zieht den Speer aus der 
Wurzel des Oelbaums. Mit neuem Muthe und neuen Waffen, der 
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Fine mit dem Schwerte, der Andre mit der Lanze bemehrt, trateı 
die beiden Helden fich wieder enfgegent. Im Olympos aber war der 
Untergang des Turnus befchloffen. Zeus fandte Graun und Ent- 
jeßen in feine Bruft, daß ihm die alte Kraft aus den Gliedern ent- 
ſchwand. Als Aeneas ihm naht, will er einen ſchweren Feldftein 
ihm entgegenſchleudern; aber er vermag die wuchtige Laft faum zu 
ſchwingen und ermartet mit bangem Herzen den Speerwurf Des 
Gegners. Wie eine dunkele Windsbraut fauft die Lanze des Aeneas 
daher, durchbohrt Schild und Panzer und dringt ihm tief in Die 
Hüfte, daß er umter dem lauten Wehruf der Seinen zufummen: 
bredjend in die Knie ſinkt. „ch verdiente e3 fo,” ſprach er klein⸗ 
müthig, indem er feine Rechte zu dem Sieger emporhob, „ich will 
feine Gnade, brauche dein Glück! Doch wenn dic der Jammer 
meines alten Vater zu rühren vermag, fo erbarme dich ſein; gib 
ihm mich oder, willſt du's nicht anders, meinen todten Leib zurück. 
Ich gebe mich befiegt, Lavinia ift dein; fee deinem Haffe ein Ziel. * 
Schon: wollte die Seele des Aeneas ſich zum Mitleid wenden, da fah 
er um die Schultern des Befiegten dad Wehrgehenke des Pallas, das 
er diefem nach feiner Erlegung abgenommen. ‚Die Erinnerung an 
den blutigen Tod des geliebten Jünglings regte den Zorn des Aeneas 
von Neuem auf, und er ftieß grimmig dem Feinde den kalten Stahl 
in die Bruſt. 

Nach dem Tode des Turnus gab Latinus willig die Hand ſeiner 
Tochter Lavinia dem Aeneas, und Troer und Latiner, die ſich bisher 
blutig bekämpft, vereinigten ſich zu Einem Volke. Aeneas erbaute 
ſich in der Nähe des Tiber eine Stadt, die er feiner jungen Gemahlin 
zu Liebe Lavinium nannte. Dreißig Jahre nach der Gründung von 
Lavinium baute Aſkanios oder Julus die Stadt Alba Tonga, von 
wo aus 300 Jahre fpäter Romulus und Remus, aus dem Geſchlechte 
des Julus, das zur Weltherrichaft berufene Rom gründeten. 
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